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Zur Fınführung
acC INan den Versuch, In den Beıiträgen dieses Aufsatzbandes
wenigstens streckenweise einen siıch durchziehenden 99 en  .
erheben, ann stÖößt INan beı er Unterschiedlichkeit der Beıträgeimmer wieder auf dıe Auseinandersetzung zwıschen „evangelıkaler“Theologie (Zu der uch diese Arbeiten einen Beıtrag eisten wollen) und
‚tradıtiıoneller  ‚66 Theologie:

iıchael acker legt eıinen „Beıitrag ZUT NeUeEeTEN Dıskussion ber
dıe Urkundenhypothese“ im Pentateuch VOL. Am klassıschen eıspıe.der Literarkrıtik, der Sıntfluterzählung, ze1ıgt dıe TODIEeMeEe olchen
Vorgehens und legt 1m Gespräch mıt der einschlägigen Literatur
Lösungsvorschläge VOoO  Z Dabeıi wırd deutliıch, WIe stark gerade 1mM
Bereıich des en Testaments evangelıkale Theologie och AÄAus-
einandersetzung vorlıiegenden Konzeptionen betreiben muß und
WIE rnngen nötıg CS ist, eigenständige, solıde Konzeptionen VOT-
gelegt werden. k vangelıkale T heologıie ann und darf sıch auf JangeSıcht nıcht 1Ur 1MmM Gegenüber ZUT erkömmlichen Theologie de-
finıeren.

Dem Gespräch über eın sehr verfestigtes, Ja fast schon selbst als g —sıchertes Ergebnis und damıt als Grundlage weıterer Forschungangesehenes Problem neutestamentlicher Theologie ist uch meın
eigener Beıtrag gew1dmet. ngs gılt als ausgemacht, daß die
Angaben des Paulus 1m (Galaterbrief und dıe Berichte des ukas in der
Apostelgeschichte N1ıC Zusammenstimmen. Meın Aufsatz soll dieses
Einvernehmen noch einmal ZU eıl aufgrund ArgumenteıIn rage tellen und nnerhalb der Forschun das Gespräch wieder
INn Bewegung bringen.

auUs etzel befaßt sıch In seinem ufsa über „Kirchengeschichteals geistesgeschichtliche Auselnandersetzung‘“ mutatıs mutandıs eben-
falls mıt dem oben angedeuteten Thema W1e Eckhard Schnabel,dessen Untersuchung ber „Glaube als unbedingtes Vertrauen“‘ eın
och weıteres Spektrum Vvon Gesprächspartnern im Auge hat

Der Bogen spannt sıch uch In den Dokumentations- und Berichts-
teıl hınemnn. Lult: Von Padberg, Johann-Tobias-Beck-Preisträger VO
1990, legt seınen o  ag über „Mediävistik und evangelikale Kıirchen-
geschichtsschreibung“ VOT, den anläßliıch der Preisverleihung 1m
August 199 auf St Chrischona be1 ase gehalten hat Fr plädiertdarın für ıne Erwelterung der teilweise sehr Forschungs-interessen evangelıkaler Kirchenhistoriker sowohl Was die Forschungs-gebiete, als uch WAas die Forschungsmethoden ange:Dokumentiert wird die Jetztjährige Konferenz der „Gemeinschaft
europäischer evangelıkaler Theologen“ (GEET/FEET) Urc eıinen



Bericht ihres Vorsitzenden Klaas Runlia Die alle ZwWeI Jahre STait-
1ındende Konferenz sıch mıiıt der Frage befaßt „Wıe kommen WIT

CANrıstlichen ethıschen Entscheidungen? uch ein bemerkenswerter
kınzelbeıitrag der Konferenz das Referat VO  _ urt Christensen über
„Die eheähnlıche Gemeinscha theologısck beurteilt wiırd VeI-
OIlIeNÜIC|

Wiıe schon ı den früher vorgelegten Bänden geben wieder etliche
Buchrezensionen Überblick ber dıe VOT em 1990 CI -
schlienenen theologischen Publikationen ı evangelikalen Bereich

Heınz-Werner eudoTtTIeTübıngen Maärz 199  \ln



DIe FEinheitlichkeıit der Sıntfluterzählung: Eın Beıtrag
ZUT NeUEFETECN Diskussion ber dıie Urkundenhypothese

„Die Annahme VO  — ‚Quellen’ 1m Sinne der Urkundenhypothese VOI-

INas eute keinen Beıtrag mehr ZU Verständniıs des erdens des
Pentateuch eisten. ‘] Miıt diesem scharfen Fazıt nde seilner
Untersuchung brachte en 1976 ewegung In anscheinend
sStarre Vorstellungen VO Werden des Pentateuch.? In seinem Be-
oründungsgang? 1e indessen eın vielleicht entscheidender Bereich
die Urgeschichte völlıg ausgeklammert. Da bıs eute be1 den
Kritikern der Urkundenhypothese ıne Untersuchung diesem Be-
reich fehlt, ist nıcht verwunderlich, AH Gunnewe2 in selner
Besprechung der nNneUETIEN Ansätze4 ZUT Pentateuchforschung AUS$S-

drückliıch auf diese chwache verweiıst unNns davon spricht, „daß
hlıterarısch are Abschnitte unklaren Stellen geopfert und eindeutige
und abgeklärte Erkenntnisse etwa die Analyse der Sintfluterzählung

hne Not uch in rage gestellt werden‘‘.> Be1l er VO  —; iıhm
gestandenen Fraglichkeıit der Urkundenhypothese außerhalb der
(Jjenes1is® erscheıint ıhm doch die tärkste Bastıon unerschüttert.7

uch für eın evangelıkales Verständnis VO! Werden des Pentateuch
stellt sıch damıt vehement die rage sıch gerade hlıer 1mM Bereich
der Urgeschichte eıne Alternatıve plausı machen? Im folgenden soll

Rendtorff, ] )as überlieferungsgeschichtlıche Problem des Pentateuch, Berlın
1976,

Schmuidt, Pentateuch, 85 1n Boecker, €es JTestament, eukırchen
1983

Grundsätzlıche methodısche Reflexion und Forderung konsequenter über-
lıeferungsgeschichtlıcher Arbeitsweise

Exempl. Durchführung 1m wichtigen Bereich der Vätergeschichte (29-79)
Überprüfung der Urkundenhypothese selbst 80-146).

AH.J Gunneweg, Anmerkungen un: Anfragen ZU1 NEUCICIH Pentateuch-
forschung, (1) 48/1983, 22715253 (2) ThR 50/1985, ‘107-131.Gunneweg, a.a.O (1) 231
Gunneweg, a.a.C0Q C222 130 Vgl hilerzu schon Noth, Das vierte uch Mose
Numer1, Göttingen 1966, S, Ooder neuerdings OS Schmuidt, ädoyer für
die Quellenscheidung, 32/1988, 11Die Einheitlichkeit der Sintfluterzählung: Ein Beitrag  zur neueren Diskussion über die Urkundenhypothese  „Die Annahme von ‚Quellen‘ im Sinne der Urkundenhypothese ver-  mag heute keinen Beitrag mehr zum Verständnis des Werdens des  Pentateuch zu leisten.‘“1! Mit diesem scharfen Fazit am Ende seiner  Untersuchung brachte R. Rendtorff 1976 Bewegung in anscheinend  starre Vorstellungen vom Werden des Pentateuch.? In seinem Be-  gründungsgang? blieb indessen ein vielleicht entscheidender Bereich —  die Urgeschichte — völlig ausgeklammert. Da bis heute bei den  Kritikern der Urkundenhypothese eine Untersuchung zu diesem Be-  reich fehlt, ist es nicht verwunderlich, daß A.H.J. Gunneweg in seiner  Besprechung der neueren Ansätze* zur Pentateuchforschung aus-  drücklich auf diese Schwäche verweist uns davon spricht, „daß  literarisch klare Abschnitte unklaren Stellen geopfert und eindeutige  und abgeklärte Erkenntnisse — etwa die Analyse der Sintfluterzählung  — ohne Not auch in Frage gestellt werden“.5 Bei aller von ihm zu-  gestandenen Fraglichkeit der Urkundenhypothese außerhalb der  Genesis® erscheint ihm doch die stärkste Bastion unerschüttert.7  Auch für ein evangelikales Verständnis vom Werden des Pentateuch  stellt sich damit vehement die Frage: Läßt sich gerade hier im Bereich  der Urgeschichte eine Alternative plausibel machen? Im folgenden soll  R. Rendtorff, Das überlieferungsgeschichtliche Problem des Pentateuch, Berlin  1976, 148.  L. Schmidt, Pentateuch, 85; in: H.J. Boecker, Altes Testament, Neukirchen  1983.  1. Grundsätzliche methodische Reflexion und Forderung konsequenter über-  lieferungsgeschichtlicher Arbeitsweise (1-19).  2. Exempl. Durchführung im wichtigen Bereich der Vätergeschichte (29-79).  3. Überprüfung der Urkundenhypothese selbst (80-146).  A.H.J. Gunneweg, Anmerkungen und Anfragen zur neueren Pentateuch-  forschung, (1) ThR 48/1983, 227-253; (2) ThR S0/1985,  ‘107-131.  Gunneweg, a.a.O. (1), 231.  Gunneweg, a.a.O. (2), 130. Vgl. hierzu schon M. Noth,  Üas vierte Buch Mose.  Numeri, Göttingen 1966, 8; oder neuerdings sogar W.H. Schmidt, Plädoyer für  die Quellenscheidung, BZ NR 32/1988, 11: „... so fällt die literarische Analyse  der Sinaiperikope und dann auch des Numeribuches schwer.“  Gunneweg, a.a.O. (2), 130: „Man wird sich fernerhin der Einsicht nicht ver-  schließen können, daß auf weiten Strecken innerhalb Ex-Num, aber auch schon  bei der Josephsgeschichte, 'Quellen' nur schwer erkennbar sind, ... Hier sollte  man sich dem Theoriezwang entziehen und nicht unbedingt J- und P-Fäden  auch da noch rekonstruieren wollen, wo der Faden allzu fadenscheinig wird.  Aber diese Einsicht sollte nun nicht ihrerseits zu einem neuen Zwang werden!  Die priesterschriftliche Schöpfungsgeschichte und der priesterschriftliche  Anteil an der Sintfluterzählung sind doch wohl mehr als bloße Bearbeitungs-  schichten.“fällt dıe lıterarısche Analyse
der Sınaiperikope und dann uch des Numerıbuches schwer.““
unneweg, a a.0Q) (2) 130 „Man ırd sıch fernerhın der Einsıiıcht nıcht VeEeI-
schlıeßen können, daß auf weıten Strecken innerhalb X-Num, ber auch schon
beı der Josephsgeschichte, 'Quellen' NUTr schwer erkennbar sınd,Die Einheitlichkeit der Sintfluterzählung: Ein Beitrag  zur neueren Diskussion über die Urkundenhypothese  „Die Annahme von ‚Quellen‘ im Sinne der Urkundenhypothese ver-  mag heute keinen Beitrag mehr zum Verständnis des Werdens des  Pentateuch zu leisten.‘“1! Mit diesem scharfen Fazit am Ende seiner  Untersuchung brachte R. Rendtorff 1976 Bewegung in anscheinend  starre Vorstellungen vom Werden des Pentateuch.? In seinem Be-  gründungsgang? blieb indessen ein vielleicht entscheidender Bereich —  die Urgeschichte — völlig ausgeklammert. Da bis heute bei den  Kritikern der Urkundenhypothese eine Untersuchung zu diesem Be-  reich fehlt, ist es nicht verwunderlich, daß A.H.J. Gunneweg in seiner  Besprechung der neueren Ansätze* zur Pentateuchforschung aus-  drücklich auf diese Schwäche verweist uns davon spricht, „daß  literarisch klare Abschnitte unklaren Stellen geopfert und eindeutige  und abgeklärte Erkenntnisse — etwa die Analyse der Sintfluterzählung  — ohne Not auch in Frage gestellt werden“.5 Bei aller von ihm zu-  gestandenen Fraglichkeit der Urkundenhypothese außerhalb der  Genesis® erscheint ihm doch die stärkste Bastion unerschüttert.7  Auch für ein evangelikales Verständnis vom Werden des Pentateuch  stellt sich damit vehement die Frage: Läßt sich gerade hier im Bereich  der Urgeschichte eine Alternative plausibel machen? Im folgenden soll  R. Rendtorff, Das überlieferungsgeschichtliche Problem des Pentateuch, Berlin  1976, 148.  L. Schmidt, Pentateuch, 85; in: H.J. Boecker, Altes Testament, Neukirchen  1983.  1. Grundsätzliche methodische Reflexion und Forderung konsequenter über-  lieferungsgeschichtlicher Arbeitsweise (1-19).  2. Exempl. Durchführung im wichtigen Bereich der Vätergeschichte (29-79).  3. Überprüfung der Urkundenhypothese selbst (80-146).  A.H.J. Gunneweg, Anmerkungen und Anfragen zur neueren Pentateuch-  forschung, (1) ThR 48/1983, 227-253; (2) ThR S0/1985,  ‘107-131.  Gunneweg, a.a.O. (1), 231.  Gunneweg, a.a.O. (2), 130. Vgl. hierzu schon M. Noth,  Üas vierte Buch Mose.  Numeri, Göttingen 1966, 8; oder neuerdings sogar W.H. Schmidt, Plädoyer für  die Quellenscheidung, BZ NR 32/1988, 11: „... so fällt die literarische Analyse  der Sinaiperikope und dann auch des Numeribuches schwer.“  Gunneweg, a.a.O. (2), 130: „Man wird sich fernerhin der Einsicht nicht ver-  schließen können, daß auf weiten Strecken innerhalb Ex-Num, aber auch schon  bei der Josephsgeschichte, 'Quellen' nur schwer erkennbar sind, ... Hier sollte  man sich dem Theoriezwang entziehen und nicht unbedingt J- und P-Fäden  auch da noch rekonstruieren wollen, wo der Faden allzu fadenscheinig wird.  Aber diese Einsicht sollte nun nicht ihrerseits zu einem neuen Zwang werden!  Die priesterschriftliche Schöpfungsgeschichte und der priesterschriftliche  Anteil an der Sintfluterzählung sind doch wohl mehr als bloße Bearbeitungs-  schichten.“Hıer sollte
Man sıch dem Theoriezwang entziehen und nıcht unbedingt ı und P-Fäden
uch da noch rekonstruleren wollen, der Faden allzu fadenschein1g ırd.
ber diese Einsıicht sollte Un nıcht ihrerseıts einem wang werden!
Die priesterschriftliıche Schöpfungsgeschichte und der priesterschriftliche
Anteıl der Sintfluterzählung sınd doch ohl mehr als bloße Bearbeıitungs-
schichten  0ß



daraufhıin das „klassısche Beispiel“ der Quellenscheidung®, die Sınt-
fluterzählung, untersucht werden.

Quellenscheidung in der Sintfluterzählung
Vergleicht IMNan hlerzu einschlägıge Werke?, wırd chnell deutliıch,
in der Analyse der Sıntfluterzählung weitgehend Einigkeit herrscht
nitier Hınzuzıehung einer Synopse10, in der das auf den ersten 1C
äaußerst stimmige rgebnı1s anschaulich gemacht wird, nımmt
eutlic cht Wunder,. nahezu mıt Pathos VO „Meisterstück der
modernen Krıitik““11 die ede ist

Folgendes 1ıld erg1ıbt sıch:

6,5-8 6.9-22
LE I
”
JTLD ‚18-
HZ 7,24
8.2b S, 24.3b-5
S, S, 13a

9,1-175  Z
(9,18a.19

Schwierigkeıten in der Zuweilsung treten ehesten be1i TrTe1I
Versteilen auf:

AJ /a „Und dıie Sıntflut Wr JTage auf en ME  . 12
8,3a „Da verliefen sıch die W asser von der rde b  “13
8,13b „Da tat oah das ach VO der Arche und sah, daß der

Erdboden trocken war. ‘“ 14

Smend,i Die Entstehung des en Testaments, Stuttgart 1981
Wellhausen, Die omposıtion des Hexateuchs, Berlin 18
Holzıinger, Einleitung ıin den Hexateuch, Freiburg und Le1pz1g, 1893 (mıt

Tabellen!)
Gunkel, Genes!i1s, Göttingen 19698
Smend, Iıie Entstehung des en €es  ents, 1981

C Westermann, Genes!1s, EL Neukırchen

11
Eıßfeldt Hexateuch-Synopse, Leipzig 1922

unkel a.a.Q., LA
In der ege. Zuweıisung J, Budde, Cornıill! (unter Auslassung der
age

13 Zuweılsung hıer: Wellhausen, Kuenen.
Zuweılsung hıer ebenfalls Wellhausen, Kuenen.



Die Arbeıiıt eiınes Redaktors wırd mıt Auslassungen innerhalb der
jJahwıstischen rzählung‘>, Umstellungen innerhalb erselbenl®e
über eigene Fınfügungen!7

Als Begründung dieser Analyse gelten VOI em 1ler Argumen-
tatıonslinıen: Wiıdersprüche 1) uDiefiten 2) ‚„Gottesnamen“ (1.3),
Sprache und Stil (1.4)

1.1 Wıdersprüche
men spricht VO  —; Wiıdersprüchen „leichterer und schwererer“ Art!38,
hne 1e6Ss im einzelnen näher kennzeichnen: die Zahl der mıiıt-
zunehmenden Tiere, die Ursachen der Flut Tage egen, Flut durch
Wasser VO  wn oben und unten), doppelte Chronologie, Wissen Noahs
dıe Möglıchkeıt, die TE verlassen (durch eigene eıshel bzw
(Gottes Befehl). W estermann hingegen läßt be1 seinen „Unterschieden“
zwıschen und den etzten Wiıderspruch i1seıte und führt eben jene
dreı auf19’ Vvon denen uch FEmerton in eıner NEUETEN Stellungnahme
SCNrEeE1I A{ NC er ree arguments AIc nOot easıly Overcome.‘
An anderer Stelle Schran Emerton diese weıter auf „the {[WO mMost
ımportant of the alleged discrepanclies“ und meınt damıt „ e
dıifferences in chronology and In the number of creatures ken into the
ark . °21

eutl1ic äng in der Jat der rage der hronologie uch dıe
ach den oberen und unteren W assern. Wäre der Regen cht VO  — AO-
tägıger Dauer, lıeßen sich dıe verschiedenen Ursachen der Flut
problemlos mıteinander In Fınklane bringen.

1.2 Dubletten
W estermann hıstet acht Züge auf, die doppelt erzählt werden?22?2:

(1) erderben der Menschen 6,5/6,111
(2) NtiSC ZUr ernichtung 6, //6,13

Auftrag Z.U) Bau der Arche samt Ausführung; Auftrag, Nahrung miıtzuneh-
INCN, kınführung der Sıntflut; Verlassen der IC ach Kuenen, Wellhausen
zusätzlıch: Abnehmen der Wasser und Irockenwerden der rde
7 53 7,16b; 8,63.
In G7 W F7-9; } 7a23 5,20.
Smend, 41
Westermann, 534f.
kimerton, An Examınatıon of SOMEC defend the unity of the flo0d
narrative in Genes1I1s, in AAAVILN1987, (Part ebı 413 1n
XXXVII/1988, 1-21 (Part IL)

21 Emerton, a.a.0 I) 401
Westermann, 535



(3) Auftrag ZU Besteigen der IcChHe 7,1-3/6,18-21
(4) Besteigen SE

Flut kommt L40FE3A
Geschöpfe kommen ’  n
nde der Flut 8,2b.3a/8,3b.5

(8) keine Flut mehr 8,21b.22/9,1 /
men! biıetet TreNI weitere Züge23:
(9) Zunehmen der Flut, Schwimmen dere

(10) en der W asser 8,3a/9,3b.5
(1 Verlassen der Arche 8,6-12.13b/8,15

Aus Emertons Aufsatz wırd indessen eullıc daß hiıerbeli VO  a
vornhereıin dıfferenziert werden sollte „ It INa Yy certaınly agreed that
NOL all the repetit1ions demand the explanatıon that {[WO dıfferent
SOUTCECS WEIC used, OL, indeed, Sd y prec1ısely the Samne thıng eır
COUuN(terparts. Nor Can ıt saıd of MOsSstL repetitions that they make

al all.‘‘24 Was Wiederholungen eigentlichen uDbletten werden
läßt, MC die auf verschiedene Quellen zurückgeschlossen werden
kann und ach Emertons Ansıcht zurückgeschlossen werden muß,
ist ZU einen iıhre große Zahl, Z anderen die Verbindung mıt WEeI-

Kriterien und schließlich das Fehlen eines Gedankenfortschritts
Emerton verweiıst als Ergebnis dabe1 VOT em auf Zzwel Bereiche:
9  , 1f und 7,7-9/7,13-16.25

13 ‚„‚Gottesnamen“
Eindeutig über ‚Jahwe bzw ‚Elohim‘ zuordenbare Abschnitte bilden
den Ansatzpunkt be1 der Durchführung der Quellenscheidung In der
Sıntfluterzählung?®:

6,5-8 6,9  901ÜF E

Völlig einlinig ıst dieses Kriteriıum allerdings niıcht, der Abschnuiıtt
7,6-9 Elohıim’ (abgesehen VO!  — Nıc zugewlesen wird.

253 men 41
kimerton, a.a.0 (I) 4172
E A412
Vgl hıerzu iwa men' 41:; Gunkel, 137f.



Sprache und Stil

Von Jenen feststehenden Abschnitten d Uus wırd NUunN jeweıls auf andere
Verse geschlossen. Inhaltlıch< ach der Zahl der mıtgenommenen
Tiere der den Zahlen für die Dauer der Flut, sprachlıch wıird 7.B
238 ber das erb 70 entsprechend 6, /; E zugeteilt; WeNnNn be1
einer Wiıederholung der ıne eıl zuordenbar ist „muß die
arallelie 17b AUS stammen*“‘‘27. Weıter bletet der 5Sprachgebrauch
außerhalb der Sintfluterzählung ine Argumentationshilfe: z.B T3D 1D
oder 9, 14‚29. In zweiıfelhaften Abschnitten, WI1Ie der Aussendung
der Öögel, wırd das Stilargument ausschlaggebend. 1 bietet noch ıne
e1 VonNn poet.-naıven Einzelzügen, WIe sS1e für volkstümliche Er-
zählung charakterıistisch SINd: das Zuschließen der IC Urc Jahwe
e16b), das Aussenden der Ööge 8,7-12) ‘629

Versuch einer einheitlichen T  Ärung der Sintfluterzählung
uch WEeNNn ihre Zahl vergleichsweise gering 1e vab doch seıt
dem Aufkommen der Urkundenhypothese Versuche, die Sıntflut-
erzählung anders als über verschiedene Quellenstränge erklären. Die
Intention WarTr el keineswegs einheıtlich konservatıv-apologetischer
Art, W1Ie 1e6S$ Emerton ausdrücklich vermerkt.30 Fın Jüdıscher Forscher
WI1IeE aco auf den im folgenden iImmer wlieder verwiesen werden
wırd 1äßt siıch über solche Schemata aum erfassen. Bıs eute scheıint
se1in Versuch des FErwelises eıner einheıtliıchen Sıntfluterzählung
sien und detaijillıertesten begründet. Indessen geht ıhm weder
mosaılsche Verfasserschafl : des Pentateuch noch etwas WI1Ie iıne
„Faktızıtät” der bıblischen Sıntfluterzählung.?!

nsatzpunkte, die FEinheitlichkeit erweilsen, Walen einerseıts durch
die Argumentation der Verfechter der Urkundenhypothese VOI-

gegeben: rklärung der Wiıdersprüche (2 Dubletten (22) Ana-
lyse VO  —; 5Sprache und Stil Z.3) SOWIE Aufdeckung Von Wiıdersprüchen
innerhalb der Quellenscheidung selbst 2.4) Andererseıts SCWahn
zusätzlich Argumente durch die Analyse VOoN ufbau und Struktur
nNnnerha der Erzählung uch übe; bestimmte ZahlenkombiIi-

Smend, 41 „Wenn 02a kıngang in dıe Arche in -  E aus stammt, muß
In der Parallele SS dıe ersion des stecken.“‘ (Hervorhebungen
jJeweıls ZUT Verdeutlıchung).
unkel, 138
men

30 kkmerton, a.a.0 (1) 402
aCco! { J)as erste uch der 1ora. Genes!1s, 1933; 236; aco Der Penta-

euC  9 Leipzig 1905; 3472-346
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natıonen (22) und Urc den relıg1onsgeschichtlichen Vergleich

71 Erklärung der Wıdersprüche
a Chronologie
ach der Urkundenhypothese „stehen Zwel verschiedene Iypen VO  S

Zahlenangaben nebeneinander: eıinmal die ungefährenen und
daneben ıne pedantısche Chronologıe, In der dıie Sıntflut cht UT

datiert wird, sondern uch länger aue: nämlıch 150 Tage
33

FEmerton ist zunächst Zuzustimmen, WENN D sagt 5  he [WO
mentions (VI 24, 111 of hundred and f1fty days refer
the SAd1lllc pe NSsSo ıst naheliegend, „that the cConsecutive
imperfect wayyahs°rü ın 1 1S sed in thenationen (2.2) — und durch den religionsgeschichtlichen Vergleich  (2.5).22  2.1 Erklärung der Widersprüche  2.1.1 Chronologie  Nach der Urkundenhypothese „stehen zwei verschiedene Typen von  Zahlenangaben nebeneinander: einmal die ungefähren Zahlen 7 und 40  ..., daneben eine pedantische Chronologie, in der die Sintflut nicht nur  genau datiert wird, sondern auch länger dauert, nämlich 150 Tage statt  40 ...“33  Emerton ist zunächst zuzustimmen, wenn er sagt: „The two  mentions (VII 24, VIII 3) of a hundred and fifty days appear to refer to  the same period.“ 34 Ebenso ist es naheliegend, „that the consecutive  imperfect wayyahserü in VIII 3 is used in the ... ingressive sense‘®3>. Es  ist wohl keine mögliche Lösung, das in Gen 8,2 konstatierte Ende des  Regens mit dem Ende der angekündigten 40 Tage Regen gleich- (Gen  7,4.12) und den Beginn des Abnehmens 110 Tage später anzusetzen.?°  Wenn Emerton jedoch die entscheidende Frage stellt: „How can the  hundred and fifty days be related to the forty days of rain in VII  4,12?“37 — so übersieht er die Lösungsmöglichkeit in dem von ihm be-  sprochenen Aufsatz Wenhams. Er nimmt nicht wahr, daß Wenham die  40 Tage und Nächte Regen nach 7,4.12 als eine erste Phase erklärt, die  bis zum Schwimmen der Arche und Untergang der Menschheit  währte38, genau entsprechend der Ankündigung in 7,4!  Konstatiert wird dieser Untergang nach 40 Tagen in 7,17-23.  Nirgends ist gesagt, daß der Regen mit jenen ersten 40 Tagen endete.  Die Ankündigung an Noah in 7,4 hat also nicht die Funktion, die  Gesamtdauer der Sintflut zu beziffern.  32  In den folgenden Darlegungen sind v.a. die m.E. wichtigsten vier Ansätze auf-  genommen und verarbeitet:  B. Jacob, vgl. Anm. 31!  W. Möller, Die Einheit und Echtheit der 5 Bücher Mosis, Bad Salzuflen 1931;  231-250.  U. Cassuto, A Commentary on the Book of Genesis II, Jerusalem 1964.  G.J. Wenham, The Coherence of the Flood Narrative, in: VT XXVII/1978;  336-348.  33  Smend, 41.  34  Emerton, a.a.O. (I), 403.  35  ebd.  36  37  Gegen Cassuto, 43f.102; vgl. Emerton, 415f.  38  Emerton, 403.  Wenham, 345: „the first 40 days and nights of rain ...“  Ringressive sense*“35. Es
ist wohl keine möglıche sung, das ın Gen S, konstatıierte nde des
Regens mıt dem nde der angekündıgten JTage egen gleich- (Gen
L2 und den Begınn des nehmens 110 Tage späater anzusetzen.3©

Wenn Emerton Jedoc dıe entscheidende rage stellt „How Can the
hundred and 11y days be elated the forty days of raın ın VII
ELD übersıieht die Lösungsmöglichkeit iın dem von ıhm be-
sprochenen Aufsatz enhams Er nımmt cht wahr, am die

Tage und Nächte egen achI als ıne er. Phase erklärt, die
bis ZU Schwimmen der Arche und Untergang der Menschheit
währte®8, entsprechend der Ankündıgung In 7,4!

Konstatiert wırd dieser Untergang ach agen iın
irgends ist gesagl, der egen mıt Jenen ersten agen endete
Die Ankündıgung oah In TE hat Iso Nnıc die Funktion, die
esamtdauer der Sıntflut beziıffern.

In den folgenden Darlegungen sınd die m... wichtigsten 1eTr Ansätze auf-
und tet

Jacob, vgl Anm 31!
Möller, DiIie FEinheıiıt und htheıt der BRücher Mosı1s, Bad Salzuflen 1931;
WE}

Cassuto, ommentary the o0k of enes1is IL, Jerusalem
enham, The Coherence of the Flood Narratıve, 1n X  »

336-348
men 41
kkmerton, a.a.0Q 1I) 403
eb:
Gegen Cassuto, 431 102; vgl kimerton, 415{.
kimerton, 4023
Wenham, 345 „the fırst days and nıghts of raınnationen (2.2) — und durch den religionsgeschichtlichen Vergleich  (2.5).22  2.1 Erklärung der Widersprüche  2.1.1 Chronologie  Nach der Urkundenhypothese „stehen zwei verschiedene Typen von  Zahlenangaben nebeneinander: einmal die ungefähren Zahlen 7 und 40  ..., daneben eine pedantische Chronologie, in der die Sintflut nicht nur  genau datiert wird, sondern auch länger dauert, nämlich 150 Tage statt  40 ...“33  Emerton ist zunächst zuzustimmen, wenn er sagt: „The two  mentions (VII 24, VIII 3) of a hundred and fifty days appear to refer to  the same period.“ 34 Ebenso ist es naheliegend, „that the consecutive  imperfect wayyahserü in VIII 3 is used in the ... ingressive sense‘®3>. Es  ist wohl keine mögliche Lösung, das in Gen 8,2 konstatierte Ende des  Regens mit dem Ende der angekündigten 40 Tage Regen gleich- (Gen  7,4.12) und den Beginn des Abnehmens 110 Tage später anzusetzen.?°  Wenn Emerton jedoch die entscheidende Frage stellt: „How can the  hundred and fifty days be related to the forty days of rain in VII  4,12?“37 — so übersieht er die Lösungsmöglichkeit in dem von ihm be-  sprochenen Aufsatz Wenhams. Er nimmt nicht wahr, daß Wenham die  40 Tage und Nächte Regen nach 7,4.12 als eine erste Phase erklärt, die  bis zum Schwimmen der Arche und Untergang der Menschheit  währte38, genau entsprechend der Ankündigung in 7,4!  Konstatiert wird dieser Untergang nach 40 Tagen in 7,17-23.  Nirgends ist gesagt, daß der Regen mit jenen ersten 40 Tagen endete.  Die Ankündigung an Noah in 7,4 hat also nicht die Funktion, die  Gesamtdauer der Sintflut zu beziffern.  32  In den folgenden Darlegungen sind v.a. die m.E. wichtigsten vier Ansätze auf-  genommen und verarbeitet:  B. Jacob, vgl. Anm. 31!  W. Möller, Die Einheit und Echtheit der 5 Bücher Mosis, Bad Salzuflen 1931;  231-250.  U. Cassuto, A Commentary on the Book of Genesis II, Jerusalem 1964.  G.J. Wenham, The Coherence of the Flood Narrative, in: VT XXVII/1978;  336-348.  33  Smend, 41.  34  Emerton, a.a.O. (I), 403.  35  ebd.  36  37  Gegen Cassuto, 43f.102; vgl. Emerton, 415f.  38  Emerton, 403.  Wenham, 345: „the first 40 days and nights of rain ...“  R
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aCcCo WalT der schon viel früher ber dıe Erklärung
angeblichen Wiıderspruchs hınausgıng und pO: Frwels der
Einheıitlichkeit der Chronologıe ermuittelte Entscheidend für ıhn WAar
die Eirkenntnis daß eben 1ese ahlen die das Grundgerüst der
hronologie ach bılden auch dıe Grundzahlen der hrono-
ogıe ach sınd Die Sıntflut ach Wa VO Jag des
onats ( 1) 600 Jahr 0a bıs ZU Jag des Monats
(3 14) 601 Jahr 0a abeı 1St der Ona| er Voraussıc ach

agen anzusetizen DiIie (jesamtdauer WAare dann 3° /() Jage
150 Tage bıs ZU Tag des onats (3 77() Tage zwıschen
dem Abnehmen des assers und dem Aufsetzen der Arche und der
völlıg trockenen rde (3 14) Wo sınd 1ler die Zahlen und 40° Sıie
sınd zunächst enthalten ı den ersten agen des Lebensjahres
0a bıs ZU egınn der Sıntflut Über die Wartezeit ach E sınd
SIC ausdrücklich ı und unterteilt! S1ie sınd weıter enthalten ı den

agen nämlıch und und Tage davon sSınd ausdrück-
ıch (beı 1 /a angesprochen Und ZU drıtten Mal fiınden SIC
sıch den 720 agen 1er N1IC und 70+40) sondern
(70+40

amıt 1St nıcht alleın C1IN angeblicher Wiıderspruch aufgehoben
sondern 6IMn überraschender Erweıls gegenseıllger Abhängıigkeıt und
rgänzung „ZWCEICT hronologien gegeben!

ahl der rmtgenommenen ]1ere
„Noac 15f VON en Tieren ZWeI VON len
IC10NEN Tieren sıieben NUur VON den ZWEeI Wenham
erklärt diese Dıiskrepanz zunächst AUus der jeweıils unterschiedlichen
Sıtuation 0a ZU Zeıtpunkt der Gottesrede Er sıeht Iso

19{/7 D keine sondern ZWCI (GGottesreden verschiedenen
Zeıten mıiıt unterschiedlichem 1e] Vor dem Bau der IC ste CIn
allgemeıner USDI1C auf den WeCcC desselben ach dem Archebau
g1bt ott welıltere Anweılsung, die mıt der nahegekommenen Sıntflut

wırd Der Sınn dieser zusätzlıchen Anweisung, Von den TIe1INeN
T1ieren mehr als ein aar miıtzunehmen 1St VO (GGesamtduktus her
1auf das Opfer offensichtlich Keıne lera soll aussterben (6
3

(assuto machte dazuhın die Beobachtung, daß Jeweıls, WE VO  —
DUT Tierpaar die ede ist, der Begnitf 1 verwendet wird, ist

Vgl hıerzu und folgenden Jacob enesIs 229 235 und Schaubild
Darauf deuten schon dıe 150 Tage hın Vgl dıe ausführlıche IDiıskussıion be1l
aco eNnesIis

42
men 41
Wenham 3471



indessen VvVoO  —_ sıeben Paaren die ede sSte b 43 Miıt
ec hält Emerton dem entg  9 A über n es erfaßt
SC1I Dennoch scheint ıJENC Beobachtung N1ıC zufällıg, sondern dem
Verfasser über den Begrff mD7 CIn bewußtes Handeln oahs gerade ı]
Bereich des Kultus intendiert Interessan ist zudem, planendes
Handeln 03a uch innerhalb mıt WiD bezug auf die Nahrung
ausgeführt wiırd (6 21) enhams ese el Unterstützung,
enn Was dıie Nahrung trıfft 1ST gleichermaßen sinnvoll die Miıt-
nahme rühzeıltig Zusammenhang des Archebaus planen

Dagegen cheınt das Kommen der Tıere allgemeınen VO
Veırfasser bewußt als Wunder des Kommens und unabhängıg VO
oahs Handeln dargestellt Nur einmal sSte anl Kausatıv mıt
als Subjekt (6 18) sechsmal dagegen wiırd einfach das Kkommen

konstatiert (6 151)
Was Zusammenhang der Urkundenhypothese Konsequenterwelse

als Widerspruch gedeute werden muß 1SE damıt VO vorliegenden
extganzen her durchaus sınnvoll und angeordnet

Ursachen der Sintflut

Bılden dıie JTage und Nächte egen keinen Wiıderspruch den
agen des Wachsens der asser 1 Bereich der Chronologıe, bleibt
uch eın Wiıderspruch ı 1C auf die Ursachen der Sıntflut Im
Gegenteıl, erscheint Konsequent, C1iNe Erklärung für die Herkunft
SOIC erstaunlicher Fülle Regen, Ja, 1C unvorstellbarer Wasser-
INasSssecnmı geben In der Sıntflut drohen die Schöpfungs-
ordnungen Gen zerbrechen und a0os enden „An
diesem Tag brachen alle Brunnen der oroßen J1eie auf und ten sıch
dıe Fenster des Hımmels auf C6

Erklärung der Dubletten

Wiıe unter ausgefü wurde 1St streng SCHOMMUMNCH keineswegs
Jede Wiıederholung als werten Selbstverständlich WICSCH
Wıederholungen erzahlenden Texten schwerer als poetischen WIeE
{wa den Psalmen Be1l der Schwierngkeıit Poesıe Hebräischen
stimmen und VO  — Prosa trennent6 cheınt indessen ratsam für

Cassuto,
kimerton, a.a.0 (1) 414
1Iec zuletzt deutet sıch übrıgens über den Regenbogen 9, 197F C1in F
sammenhang zwıschen Sıntflut und Regen uch beı
och Was ist Formgeschichte? 19749 19f)



die Sıntfluterzählung poetische Strukturen N1IC VON vornhereın AUS-
zuschließen.

Im folgenden soll deshalb eılach nachgefragt werden: Was 1äßt sich
für trıngenz, omposıtıon und Struktur der Sıintfluterzählung CI-
miıtteln?

S DE trıngenz
Wie schon Steck In se1lner methodischen Grundlegung betont, ist
keineswegs unproblematisch, WE der heutige Exeget mıt seinem
5  ca eines In uUunseTeEeM Sınne ogisch völlıg strıngent verlaufenden
Gedankenganges”“ operlert.4/ DIies sSE1 uch hıer vorausgestellt. Den-
och 1äßt siıch dıe rage ach der Stringenz nıcht VO  x der and
weılsen, WEnnn das Verstehen bıblıscher exie vielleicht gerade
In ıhrer Andersartigkeıt geht.

Beim urchgang der unter aufgelisteten Dubletten auf, daß
(5)-C7), (9) und (10) 1mM ext Tre aufeinander folgen. Hıer egen sıch
bewußte (poetische) Strukturen ehesten nahe, Jedenfalls stören Jene
Wiederholungen die trıngenz des Gedankengangs 1m eigentlichen
inne keineswegs.%®

Schwerwiegender scheinen Wiederholungen in verschiedenen
Frzählabschnitten: (1)-(4) (8) Als keine wıirklıche kann VO  5
vornhereın 11) „Verlassen der Arche‘, ausgeschlossen werden. In
3.06-12.13D ist Ja VO Verlassen der IC NıcC die Rede, daß
Westermann schreiben kann „Beıl fehltdie Sintfluterzählung poetische Strukturen nicht von vornherein aus-  zuschließen.  Im folgenden soll deshalb dreifach nachgefragt werden: Was läßt sich  für Stringenz, Komposition und Struktur der Sintfluterzählung er-  mitteln?  2.2.1 Stringenz  Wie schon Steck in seiner methodischen Grundlegung betont, ist es  keineswegs unproblematisch, wenn der heutige Exeget mit seinem  „Ideal eines in unserem Sinne logisch völlig stringent verlaufenden  Gedankenganges“ operiert.*7 Dies sei auch hier vorausgestellt. Den-  noch läßt sich die Frage nach der Stringenz nicht von der Hand  weisen, wenn es um das Verstehen biblischer Texte — vielleicht gerade  in ihrer Andersartigkeit — geht.  Beim Durchgang der unter 1.2 aufgelisteten Dubletten fällt auf, daß  (5)-(7), (9) und (10) im Text direkt aufeinander folgen. Hier legen sich  bewußte (poetische) Strukturen am ehesten nahe, jedenfalls stören jene  Wiederholungen die Stringenz des Gedankengangs im eigentlichen  Sinne keineswegs.‘%8  Schwerwiegender scheinen Wiederholungen in verschiedenen  Erzählabschnitten: (1)-(4), (8). Als keine wirkliche Dublette kann von  vornherein (11), „Verlassen der Arche“, ausgeschlossen werden. In  8,6-12.13b ist ja vom Verlassen der Arche nicht die Rede, so daß  Westermann schreiben kann: „Bei J fehlt ... das Verlassen der Arche.“49  Betrachtet man nun die Wiederholungen in den verschiedenen  Erzählabschnitten, so fällt zunächst auf, daß in den Abschnitten zu  Beginn und am Ende der Sintfluterzählung eine parallele Struktur  gegeben ist: ein „Ratschluß Gottes“ (6,5-8; 8,21b.22) mündet jeweils in  eine Gottesrede an Noah (6,13-21; 9,1-17). Diese Beobachtung scheint  für sich schon gewichtig genug, um das Reden von einer eigentlichen  Dublette auszuschließen und den Gedankengang des Verfassers zu  erschließen.  Der Auftrag zum Besteigen der Arche (3), wird von Wenham in  dem Sinne als zweifelhafte Dublette erklärt, daß Situation — vor bzw.  nach dem Archebau — und Form — Ankündigung bzw. Befehl — unter-  schieden seien.°! Auch Emerton kommt hier in seiner Besprechung zu  keiner klaren Entscheidung und endet mit einer Suggestivfrage: „Is it  47  48  O.H. Steck, Exegese des Alten Testaments, 198912; 54.  49  Vgl. hierzu unter „2.2.3 Strukturanalyse“.  50  Westermann, 535.  S  Vgl. zu (2) und (8) jedoch weiter unter „2.2.2 Aufbau“.  Wenham, 342. Vgl. oben unter 2.1.2!  16das Verlassen der Arche.‘ 49

Betrachtet INan DU  > die Wiıederholungen in den verschiedenen
Erzählabschnitten, zunächst aulf, daß In den Abschnitten
Begınn und nde der Sintfluterzählung 1ne parallele TUKLIUr
vgegeben ist eın „Ratschluß (jotte: (6,5-8; 8,21b.22) munde jeweıls In
ıne (GGottesrede oah (6,13-21; 9,1-17) Diese Beobachtung cheint
für siıch schon sgewichtig CNUS, das eden Vvon eiıner eigentlichen

auszuschließen und den Gedankengang des Verfassers
erschließen.“

Der Auftrag ZU Besteigen der TC (3) wırd Von am ın
dem Sınne als zweiıftfelhafte erklärt, Sıtuation VOT bzw
ach dem ICANEDAU und Form Ankündıigung bzw Befehl Nntier-
schlieden selen.>1 uch Emerton kommt hler In selner Besprechung
keiner klaren Entscheidung und en! mıt eıner Suggestivfrage: 18 ıt

48
RC kxegese des en 1 estaments, 198912.

Vgl hıerzu unter 59i  z Strukturanalyse”.
Westermann, 535

51
Vgl (2) und (8) jedoch weıter unter 99  E ufbau‘  e
am, 3472 Vgl oben unter2



NOTL natural {0O understand the Ole of the section VI, 14-21, including
13-20, od’s instructions telling oah hat do?°*52 (Janz ab-
gesehen VOoO  — der rage, Was ‚natural‘ in diesem Zusammenhang be-
deuten soll, ist indessen eindeutig, der unmıttelbare Kontext für

keinen Befehl nahelegt. Inhaltlıch spricht dıe riıchtung des
Bundes durch ott 18) eher für 1ne Verheißungsrede>3. Oorma ıst
der AbschnıiıttAUrc eiın prägnantes 778) eingeleitet, als (jottes
Handeln charakterıisiert und dem Befehl in 6,21 (MO8)1) entgegengesetzt!
Was bleıibt und VOoO  n AUus im (Grunde auf weitere Dubletten g-schlossen werden kann sınd (1) erderben der Menschen ,  ,
und (4) Besteigen der Arche KTF Dies sınd ben Jene en Be-
reiche, auf dıe Emerton seıne Argumentation gründet. | D ergebensıch Jedoch selbst 1er Schwierigkeiten.

(4) Der Abschnitt KF wırd dem edakKtor zZugewlesen, enn
besteht bıs auf die Unterscheidung rein-unrein völlıg AUus Wendungen,die sprachlich zugeschrıeben werden müßten Jedoch „Wenn
Noachs Fıngang In die Arche In /,13-16a AaUus stammt, mu in der
aralleilieE die Version des stecken.‘>S ehlte /,13-16a3, teılte
1E hne Zweıfel und erklarte die Unterscheidung rein-unrein
als redaktionelle Eintragung.

Daß sıch die Argumentation ler 1m Zirkelschluß wegt, ist OITen-
sıchtlich Jedenfalls kann VO  —; dieser eın berechtigter Schluß
auf eıne Quellenanalyse in der Sintfluterzählung erfolgen. Wenn hıer
Vvon einer Dublette dıie Rede se1in kann, ist diese als ıne Dublette inner-
halb anzusehen.>© Verstärken kommt NINZU, uch IS OITen-
sichtliıch P-Material bietet und 7,6- eıinen in sıch geschlossenen
Abschniıtt bıldet

Was edeutfen diese Beobachtungen für die Stringenz? Eın Ge-
dankenfortschritt VON 7, 7-9 ist tatsächlich nıcht ersichtlich
Hs stellt sıch indessen die rage, ob diese Redundanz in der Frzählungcht VO Erzähler vgewollt se1n Oonnte Auf den Befehl ZU Hınein-
gehen erfolgt ıne kürzere, zusammentassende OUZ des (ehorsams
oahs:; auf die ausführliche Darstellung des Losbrechens der Flut und
auf dıie SCHAUC Datierung hın wırd bewußt ine zweıte ausdrücklich
ber C 37 F 1) e D17 XD 13) angeschlossene AdUus

53
Emerton, qal0) ID
Vgl hıerzu (Gjen 9:11 erte und Imperfekt); (jen 9 besonders 4,
ırd.
der Verheißungsinhalt ebenfalls ber das Perfekt cConsecutiyum ausgedrückt
1€ unter E
Smend, (Hervorhebung M. W
Was sollte übrıgens den Redaktor bewogen haben, nahezu ausschließlich P-
Materıal zusammenzustellen dıe J-Parallele wiederzugeben?



führlichere Darstellung hinzugefügt, ıIn der übrigens auf dem Staunen
über das Kkommen der Tiere besonderer JTon jegt.>7

(1) 6,5/6,11{1, das Verderben der Menschen, als be-
zeichnen, cheıint ehesten schlüssıg. Auffälliıg 1e dabel, uch
nnerhalb die Feststellung des Verderbens der Menschheıit wıederholt
Wwird, und 7, W. In der (GJottesrede 6,15 Ja, 6,1 1f selbst ist In sıch voller
edundanz ber eine vierfache Aussage hne jeweıls ersichtliıchen Ge-
dankenfortsc  tt.

Entscheidend für die letztliche Beurteilung die Bewertung der
Toledot-Struktur seIN. Wıederum nnerha fındet sıch eıne Doppe-
Jung über 5,32/6,10 Strukturieren die Toledotformeln tatsächlıc den

Erzählstoff, WIE 1€S$ etw lum für die Vätergeschichte kon-
1ert, ware nahelıegend, Wiederholungen in verschiedenen
Toledot darüber verstehen. >® Die eigentliche Sıntfluterzählung
ıhren Begınn ann mıt Gen 6,9b! Aber diese Überlegungen verweıisen
schon auf die Gesamtkomposıtion.

Um zusammenzufassen: Was als rgebnıs eiıner Überprüfung der
Dubletten bleibt, ist aum geelgnet, das Vertrauen in die TKunden-
ypothese stärken.

BA Komposition der Sıntfluterzählung
Be1l Zugrundelegung der Urkundenhypothese ıst nahelıegend, das
auptaugenmerk auf dıie Intention der einzelnen Quellen egen
auch, W as die Interpretation betrifft In manchen Kommentaren ist 1eS
bıs ZUT getirennten Darlegung Vvon und in der Urgeschichte
gespitzt.>? Bıs in die Gegenwart fehlt der Versuch, den vorliegenden
ext schließlich doch In selner (jesamtheıt verstehen! ©0 An diesem
Punkt setfzte 1wa schon Öller und interpretierte die Toledot
0a als eın sıch ın zehn Abschnitte oliederndes Ganzes, wobe!l diese
mıt iıhrer Aufteilung In zweımal fünf und üunfimal Zzwel Abschniıtte
wiederum dem Gesamtaufbau der (GenesI1is entsprechen zweımal
fünf und fünfmal Zzwe!l Toledot.61 (Cassuto hingegen el Gen 6,9b-9,17
In zwOolfSC  E die sich Jjeweıls CAMASUSC S, 1 anordnen.®?
Wenham wiıederum findet Ina- die Form eiıner ‚palıstrophe‘, In

Vıer N Zeılen und dreimal die Wurzel N] benötigt der Verfasser,
N, Was W1
um, Die Komposıtion der Vätergeschichte, 1984; 437 rst TrecC gälte dıes,
sollte Wıseman mıt seiner Toledot-Hypothese einen Schlüssel ZUTr enes1s g-
funden haben. Vgl Wıseman, Dıie Entstehung der Genes!1s, (144-
148) ® —.

Procksch, Idie Genes1s, 1924 Gunkel, n a(
Eın Ansatz findet sıch be1 Westermann, 5321.

6 1 Möller, DA Vgl 99  23 Gottesnamen:‘‘!
Cassuto, 3()-33



der sıch Aspekte chlastisch 8,1 anreıhen.® Die beiden letzteren
Ansätze bespricht Emerton mıt eindeutig negatıvem Urteil.©4 Jene DIis-
kussıon annn 1er NıC ausführlich wiedergegeben werden. Als Hr-
gebnıs scheınt indessen deutlıch, beim Erstellen eıner (Gesamt-
komposıtıon TreN Seiten beachtet werden MUSSeN ıne einsichtigeAbgrenzung der „eigentlichen“ Sıntfluterzählung, Erfassung er
wichtigen Abschnitte derselben In Jeweıils sınnvoller Abgrenzung und
Konsequenz der Durchführung be1 Postulierung einer chlastischen
TUKtur

a) Abgrenzung
Procksch, unkel, Westermannes erblicken den Begınn der rzählungin 6, Nachdenklich stimmtJedoc die Toledotformel In 6, uch die
späatere arascheneınteilung orlentierte sich wohl diesem erıum.
Überraschenderweise seizen cht Delıtzsch®®, Öller und (Cassuto
den egınn 6,9, sondern uch eın EFxeget WIe Kön1g.°7 uch für
v.Rad hat 6,5- als 9  olog  o ine gewIlsse E1ıgenständigkeit. ©8 Wiıll-
kürlich scheıint dagegen der 1nsa:! bel ammıt 6, 10!

Den Abschluß der Erzählung bıldet kaum TSt 9,29 als Abschluß der
oah- Toledot®?, denn der genealogısche Schluß orrespondiert SahZabgesehen VO dem Zwischenstück wen1ger mıt der Sınt-
fluterzählung als mıt der Genealogie Gen 5 70 1ederum W1  Urlıc

der Abschluß 9,19 be1 Wenham d da ZUT Sıntflut-
erzählung nıchts beıtragen, sondern In C466 rage-
stellungen ansprechen. Die schwierigste Frage bildet der Abschnitt 9,1-

Cassuto und un rechnen ihn ZUTr eigentlichen Sıntflut-
erzählung INZU estermann nımmt insofern eıne Zwischenstellung
eın, als ,  . mıt „Die Sıntflut“ überschreıbt und gesonde VO  ;
. 1}17 („degen und Bund'‘‘) exegesiert, ber doch beıdes In den
Abschnitten „Ziel“ (636f1) und „Form  .. (528{1) zusammentfaßt Könıi1g,
Procksch, aco ohl uch v.Rad”’2 egen hingegen den Abschluß mıt
8,22 fest afür spricht einerseits die starke KRückbindung VOoN 9117

63 Wenham, 33°7-340
ksmerton, a a() I) 405-408 bZzw a a.0Q0) (ID) 6-11 Seine Anfragen sSınd ZU
n eıl berechtigt.
Westermann, Procksch, 63{ff; Gunkel, 5S9ff.

Delıtzsch, Die Genes!1s, 18532:
König, Die Genes!1s, 192523

G.v.Rad, Das erste uch Mose. GenesI1s, 19678 O4{ff.
Möller, 2411
Zur Frage der Quellenscheidung 1m Bereich der Genealogien: Jacob, Penta-
euCc 59-132!

y unkel
Önıg, Procksch, aco Genes!I1s, 235 v.Rad, 107f.



S:f Uun! Sal e andererseıts werden eue Themen
gesprochen, dıe weıt über dıe Sıintflut hınauswelsen.

Aufgrund der offensichtlichen Schwierigkeiten be1 der Abgrenzung
legt siıch nahe, dıe Entscheidung aufzuschlieben und be1ı der ufbau-
analyse sowohl einen weıteren als uch eınen ENSCICH Zusammenhang
ins Auge fassen.

D) Aufbauanalyse
Uurc dıe oledotformel und das vierfache Konstatieren des e NOT-
SAamns oa erg1bt sıch ”3 für den Bereich ,  = als deutliche Fın-
teilung: 695' , 6,9-22; 7a1' , 7’6' 9 F  -  a  9 uch-
erscheınt gerahmt über als klare Finheit (Aufteiulbar ware
noch 6,9-22 In 6,9-12 und als der eigentliıchen Gottesrede, der
dıie Abschlußbemerkung ber 0a Gehorsam entspricht. E 16b
EIW. heraus, gehört eigentlich ZU vorhergehenden Abschnitt, ist
Jedoc. Uurc DA 16a abgetrennt und hervorgehoben.

Wesentlich schwier1ger stellt sıch die FEinteilung In S, KD dar S,la
annn als Wendepunkt bezeichnet oder S, 1b-5 SCZOSCH werden. Sınd
8, 131 8,6-12 Ooder her w  - ziehen? Da schon in S, das
ema ‚ Itrockenwerden der angesprochen ist und mıt dem
ICAWO ”9 INn 8,14 aufgenommen und vollendet wird, ist ohl 8,6-

in diesem ınne vOon der (Jottesrede ’  f tTeENNeEN Deutliche
FKEinheiten bılden dann wieder und die vierfach eingeleıtete
(Jottesrede 9 1-17 die In sıch iın egen und und 9,S-
11 und 9,12- Bundeszeichen) gegliıedert ist

C) (hlastıiıscheur
uCcC 1989891 1im Bereich dieser Abschnitteinteilung ach besonderen
Strukturen, trefen auf den ersten 16 Entsprechungen zwıschen
”  -  ’ und- hervor. W estermann spricht davon, daß die
Sintfluterzählung die TukKtur eines reises habe, die VO Entschluß
ZUTF Vernichtung der Menschheit bıs ZU Entschluß deren Be-
wahrung reiche./’4 Onnte arın och schriftstellerische Gestaltung
eutlic lıegen, ist be1 Archeeinzug bzw -auUSZUß oder uch Zu-
bzZzw Abnehmen der (Gewässer chlastısche Anordnung gew1ssermaßen
natürlıch vorgegeben. ”> So ware Iso die ‘rage ach eıner bewußt

ausreıicht.
gestalteten chlastiıschen Struktur tellen, die über solche Züge hın-

Vgl 1im folgenden Schaubild Aufbauanalyse Gen g  %i  \a
Westermann, 528
Emerton, q.a.0) (ID
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iımmt IDan 8, 1 als ende- und damıt uch Höhepunkt”®, ent-
sprechen sıch dıe Abschnitte und S, 1b-5 natürliıcherweilse. (Es
1e€ sıch allerdings uch en, S,la 1 b-5 hinzuzunehmen und
dadurch zusätzlich Parallelı:tät zwischen Bewahrung 0a InF und
(Jedanken (jottes oah sgewinnen.) Noch deutlicher als paralle
ges  e leßen sich die beıden folgenden Abschnuiıtte 7,10-16/8,6-14
bezeichnen: verschlossene/offene TC (7,16b/8,6) Gehorsam 0a
(7,163/8,6D), Hineingehen/Herauskommen der Tiere (7,13-16a3/8, /-12),
Fiıntreten der Sıntflut/Ende der Sıntflut (7,10-12/8,13. 14) Hıer geht die
chlastisch: Struktur Iso bıs in die Einzelheıten

och mıt den folgenden Abschnitten begiınnen die Schwierigkeiten:
mıt dem Befehl ZU Herausgehen AUS der IC und dem

Herausgehen selbst hat ıne ec Parallelıtät DUr /,06-
(Hıneingehen) un- (Befehl ZU Hineingehen), W as der Ab-
schnıtteinteilung eutiic wıdersprechen würde. (Spätestens endete die
Parallelıtät mıt 6,9-22/8,20-22, wollte diesen Wıderspruch {wa in
Kauf nehmen!). Es bleibt Iso NUr dıe Möpglıchkeıt, den 1mM SC
O: fehlenden Befehl vernachlässigen und die Entsprechung über
Hineıin- bzw Herausgehen als ausreichend anzusehen. Dann 1e sıch
ıne Parallelısıerung der Abschnitte T455 und ber die Er-
wähnung VOoO  —; rein-unrein denken diese Entsprechung neben
kleinen anderen allerdings zwingend ist, cheıint zweılelhait Des-
gleichen sınd annn weıter G9O-22/9 1<}7/ darın parallel, SIE jeweıils
eiıne orößere Gottesrede enthalten und die Stichworte M/nMW, 07 1m
umgekehrten Verhältnıs 1-7/7-1) auftauchen ber 1er und och
hervorstechender etwa be1 einem Vergleichspunkt WI1IeE „Nahrung
(6:21: 9,3) stellt sıch die rage, ob solche Beobachtungen NıcC etiwas
gesucht wırken und ob S1Ie genügen, eıne gewollte, durchgängı1eg
gelegte chlastische TUKft{ur erwelisen. uch wWEeNn selbst VON
Befürwortern der Urkundenhypothese Zugegeben werden mMu  ©:
eine solche Struktur N1ICcC bıs ın alle Einzelheıiten durchgeführt se1in
annn AaUus sachlichen und erzähltechnıschen Gründen bleibt be1
der Feststellung der obıgen Beobachtungen umgeke die rage, ob
jJene nıcht ebenso 1mM Rahmen der Urkundenhypothese er den
a  or erklärbar Ssind.

Nur ıne nahezu vollständıg durchgeführte Struktur leße sıch als
zwıngendes rgumen dıe Quellenscheidung in der Sıntflut-
erzählung einsetzen; alle Versuche enden m.E allerdings hne klares
Ergebnis. S1e geben NUr einen oppelten Hınwelils:

uch der Versuch,- mıt achsen der Flut und UntergangH der Mensch-
heıt als Höhepunkt anzusetzen, gerahmt VO:  — den Bemerkungen 7: 46D; 8.1.
führt keinem Ergebnıis.



(1) Der Abschniıtt 6,5- ist In eiıner chlastıschen TUuKftur wen182-
sSten einzugliıedern. Es 1ebe sıch OCASteENS ıne „Chlasmus 1Im
('’hiasmus“ für den Bereich NISC Z Vernichtung/Entschluß
ZUT Bewahrung en 6,5-8; 6,9-22 B9.1:1-7SE  . S

(2) Im Zusammenhang anderer Argumente könnten dıe ben AUS-

oeführten und angedeuteten chiastiıschen Strukturen einen WEI-
eren Stein auf der Waagschale zugunsten der Finheitlichkeit der
Sıntfluterzählung bılden.

B Strukturanalyse
Öller verwelıst In selner Analyse auf den a  S  n  9 letztlich in
der Sıntfluterzählung als Wiıederholungen N1IC Doppelungen enn-
zeichnend selen, sondern „eine SahZ deutliche Vorliebe für dıe Vier-
zahl‘* .77 Seiıne Beıspiele lassen siıch vermehren und ühren anhand des
hebräischen Textes einem überraschenden rgebnis. 78

Obwohl cht alle Abschnitte über solche viertfachen Aussagen struk-
turiert Sind, WO Ian sıch über einzelne Bereiche streiten könnte”?,
obwohl die Länge einzelner Glheder INn eıner Viıererstruktur sehr unter-
schiedlich ausfallen kann®9 ze1gt sich doch erstaunlıch: Konsequenz
In der Durchführung, die sich kaum als ufall interpretieren 1äßt

eıtere Beobachtungen sınd be1 der Fragestellung ach Dubletten
bzw Zzwel Quellen wichtig:
(1) Es ze1gt sıch vierfache Struktur Nnner 6,1 1f; „14- 6,1 /-

20:“„16-
(2) ESs ze1gt siıch vierfache Struktur innerhalb 8,6-12
(3) Es zeıgt siıch vierfache TuUuKtur von und ZUSammmen in Jedem

möglıchen (B  Nıs 8,1b-5 1)
(2:2)

T1 (1:3)
(4) Es zeıgt sıiıch vierfache Struktur ber verschıedene Abschnitte

inweg: be1l alleın In Q1-FL bel und ZUSammen in 6,22 7’ 5
7’ 9

Möller,
Vgl 1m folgenden dıe Darstellung des hebr. Textes!
In ist 1da als ıne Überschrift für das folgende vierfache mperfekt
verstehen.
interpretiert; 1ın lıeße sıch uch als Z/Zusammenfassung VO  —_ 11f

8 1
Besonders auffällıg ist dies in>
1er ist dıe Parallelıtät der ussagen be1 und äaußerst auffällıg; ebenso dıe
Linie, nach der be1 jeder [olgenden Aussage eiwas gekürzt wird!
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Die Vierzahl als solche spielt des weıteren eıne
Tage In 7,4.10;”(J)
Tage (und Nächte) In FALZ1/ S,

Vier Männer und vier Frauen werden ettel, uch
diese ufzählungen 1m Viererrhythmus verlaufen: 6, 18b:; I8
LE 8,16;

Im Dn  Blick auf die Ausgangsfrage ach den Dubletten: ist nunmehr
festzuhalten Durch die beobachtete Viererstruktur erhält die Sıntflut-
erzählung ıne ungemeıine Redundanz, der Schwere des Gegenstandes
entsprechend. Es erscheınt nıcht zufällig, daß diese Redundanz in der
zweıten Hälfte eher abnımm(, dıie Spannung erhalten.%4 Es ıst
offensichtlich, jene Dubletten 5)-(7) (9) und 10) WIeE oben
vermutet®> hne Schwierigkeiten AdUus dem erzähltechnıschen
(poetischen) Wiıllen des Verfassers verstehen sınd. Be1 der Verteilung
Jener Viererstrukturen auf und ist zudem die Wahrscheinlichkeit

Selbst be1ı Aufzählungen der Tiere: 7,8.14; 8,19
3 Vgl

Besonders auffällıg inE Befehl und Durchführung 1n eıner einzıgen
Viıereraussage zusammen gefaßt werden.
Vgl



höher, S1e als In der Erzählung ursprünglıch gegebene TUKTLIur CI-
klären, als SI1e als Werk des Redaktors zusehen.

Muß Jener Redundanz indessen akzeptiert werden, stellt
sıch weıter die Frage, ob NıIC uch eıne geW1SSe Redundanz im (Ge-
dankengang zweiler SC gewollt sein könnte Damıt ernalten
rühere UÜberlegungen (4)86 zusätzliches Gewicht, weiıter
verstiar Urc die Beobachtung, gerade 1ler cCANlastısche Struktur
durchgeführt 1st!87

Großes Gewicht erhält 1m Zusammenhang der vorıgen Beobach-
(ungen ıne Entdeckung Jacobs 83 Er tellte fest, daß dıe Sıntflut-
erzählung 6,9b-8,22 über olgende Worte zusammengehalten WIrd:
oah (24 mal) 6,9.9.10.13.22: „1.536:79.91113:13.1313523: S, 1

8,6.1
IC (24 mal) 6,14.14.15.16.16.18.19; LEF  MS F L18.23: S, 1

Wasser/Flut (zusammen mal) Wasser 6,17; 7,6.10.17.18.18.19.20
1,24;3A35Flut 6,17; 7,6.7 10.17
AAn 9 (über der Erde; mal) 22610121

21.21.:25 8,1.3.7.9.11.13.17.17.19
Ist 1e68s schon sıch interessant, VvVerstar sıch die Bedeutung

dadurch, jJene Worte NıICcC wıllkürlich ausgewählt sınd, sondern 1m
Zusammenhang 1ne kürzeste Zusammenfassung der Sıntfluterzählung
bilden: oah TC W asser der Sıntflut über der rde!

Selbst be1l ogrößter Skepsis gegenüber „Zahlenspielen“ bleibt ıne
solche Beobachtung doc eine immense Überraschung. S1e ze1gt,
der Verfasser der vorlıegenden Sıintfluterzählung die „e1gentliche“ Er-
zählung aufeeingrenzte und dabeı uch die Toledot-Überschrift
NıIC hinzurechnete. amı ist der Abschniıtt 6,5-8 beıi er
Zugehörigkeıit®? doch abgegrenzt und se1ıne Funktion als Dublette Von
6,1 1f noch stärker In rage gestellt. Und ob Jacobs Beobachtung nıcht
zumiıindest stärker für ıne Von vornhereın gegebene FEinheitlichkeit der
Erzählung hindeutet als auf eiınen genlalen edaKTOT, darf zumındest
gefragt werden!

Ebd
Vgl D L Die Betonung des Hıneingehens der Tiere in entsprichtder für Tıere schon geöffneten Arche 1ın 8,6-14 (zweımal E 1n S, //viermal in
8,16-19).
Jacob, Genes!I1is,
Vor allem In bezug auf 8,211. Vgl indessen uch dıe charakteristischen nter-
chıede 1im Wortgebrauch!



Sprache und Stil

„Gottesnamen
Verständlicherweise annn diese Fragestellung 1ler NıC AUSTIUATI1IC
esprochen werden. Zu (Gjen 6- ergeben sıch Jedoc 72 WEI wichtige
As kte

a) Cassuto hat den Versuch unternommen die Setzung VO  — We
bzw Gen 11 Jjeweıls AUuSs dem unmıttelbaren Zusammen-
hang erklären W estermann chreıbt lapıdar dazu „Die (Gottes-
bezeichnung WeCcCNse Gen 11 NıIC belıebig, uch cht bedingt
Urc den Jeweıiligen unmıttelbaren Zusammenhang (das hat (Cassuto
vergeblich nachzuwelsen versucht) SIC WeEeCAsSe vielmehr mıt dem
echsel VO  er Einheıten *°O1 Der T1UsSCcCHeEe 1 eser vermı1 el i
Begründung für diese Vergeblichkeıit Im Gegenteil 10Nan erhält den
Eindruck estermann WENILSC Zeilen spater das ermuittelt
Was abgelehnt hat Er stellt nämlıch die sachliıche Zusammen-
gehörigkeıt für Te1I eıten fest denen WEe gesetzt 1st

13 Erzählungen VOoO  cn Schuld und Strafe) Und für TreI
eıtfen Muiıt FElohim gılt die sachliche Zusammengehörgkeıt Urc
das ema egen des Schöpfers 49 1-32 17)!

Wenn Westermann eılter auptet, 95 der echsel der (Gottes-
eiwa mıt der Konzeption VON Textganzheıiten tun en

muß“® 1SE ıhm völlıg Uuzustimme alsc und gedanklıch keines-
WCBS 1St indessen die unmıttelbare olgerung „Der echsel
1ST be1 denen mo vıert dıe dıie exXxtie als erzählt oder radıert
der geschrıeben en 07 Hıer WAaIiIc SCHAUSO der vermehrt der
Sıingular angebracht Der Wechsel IS beı1ı dem Mouvıert der

Wenn die Sıntfluterzählung C1Ne Frzählung VOoNn Schuld und Strafe
und gleichzeıtig C11C Erzählung VoNn der Bewahrung des AUusSs der
großen Weltkatastrophe 1Sst WENN SIC zudem eIwas WIE C1inNn egen-
VO  zn ıhm Geschaffene uch wıieder vernichten??, W d$S ıst nahe-
SIUC ZUT Schöpfung bildet und VonNn der reinel (Gjottes spricht das

lıegender, als die Gottesbezeichnungen 1er wechseln. ('assutos
ese scheıint stimmi2!

Selbst ı Einzelgebrauch wiırd die Jeweilige erwendung AQUus dem
unmıttelbaren Zusammenhang verständlich 2Off geht Jjeweıls

den kultischen usammenhang, die Jahweverehrung Altar Te1DN-
unre1n) 16b wırd das unmıttelibDbare Handeln (Gottes oah be-

Cassuto 351 Vegl uch Cassuto Commentary the o0k of enes1ıs

91 Westermann 769
Jerusalem 1961

Ebd
03 Westermann



sonders hervorgehoben.
Wenn Emerton ragt, ann N1IC uch S,la wWe geseLzZtse1%4, ist dies einerseits richtig, andererseıts ıst ach ( assutos Thesen

‚Elohım'‘ in der Sıintfluterzählung als einer rzählung VO  ; (Grottes
Handeln der Welt allgemein der Normalgebrauch und muß N1Ic
gerechtfertigt werden. Nur der Gebrauch Von
besonderen (Giründe haben

‚Jahwe muß seine

Öller hat ber seiıne Beobachtungen ZUT 1 oledot-Struktur in der
enes1is einen weıteren, bedenkenswerten Aspekt eingebracht. br VeTlr-
utet, daß redaktionell für die GenesI1is, Ja, bıs ZUr Offenbarung des
Gottesnamens In ExX 31i1, dıe Gottesbezeichnungen in einem bestimmten
5System angeordnet worden selen.°>

Bıs ZUT Berufung Abrahams seizen dreimal Abschnitte Jeweıils mıt
JToledot-Beginn mıt eın (LEF 5:1:; 6,9) Miıt dieser Berufungsefizen TEI Abschnitte wiederum 1MmM Toledotzusammenhang mıt
‚Jahwe eın Z 25,19; S572) He sechs Abschnitte enden Jeweilsmıt der entgegengesetzten Gottesbezeichnung. Diese doppelte re1-
acC Linie wırd 1m Fortgang Jeweıls quantıitativ betont Als 1e] ste

nde ExX 311 mıt der Namensoffenbarung Mose. dieser
Sachverhalt zufällig entstanden se1n soll, ist außerst zweıfelhaft Für die
Sintfluterzählung hıeße Möllers Beobachtung Jedenfalls, die
Gottesbezeichnungen ın 6,5-8 und 6,9-22 beım Toledotneueinsatz In
6, ber dieses Schema gesetzt waren Damıt entfiele für angebliıcheDubletten und Quellenzuweisung eın weıteres Mosaıktejl.%6

Z RS Sprachgebrauch
Im folgenden ann wiederum Nnıc der Sprachgebrauch allgemein,sondern ausschließlich die Frage ach typıschen Gegenbegriffen be1
und innerhalb der Sintfluterzählung dıiskutiert werden.

ach Emerton sınd ler wesentlich?7:
(1) TT ST/Dn IIN P/J) 6,19; 3  5
(2) I P/J) OIJE
(3) MMW/Ame 69,15/6,7; 74
(4) WE S S (P/J) 6,12.13.17.19; IS 2E S, 17; 9,11.151f/7,4.23

Zu (1) AUus der Sintfluterzählung selbst ist dieser Unterschied aum
als kennzeichnend für bzw entwıckeln Die J-Bezeichnung

kxmerton, aa ” 410
Möller, ® Vgl Schaubild

kkmerton, a.a.C0) D 410f.
Z ur Fragestellung allgemeın vgl Blum,



Zum uflbau der (Genesıis über die Toledot (Möller)
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der rde 4, 1724

4.25
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,  e oahs 6,9-22

,  d  , %

9, 182} 1
9,.281
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ucC gerade zweımal In einem Vers (7,2) auf; die P-Bezeichnung
immerhiın viermal, zweımal davon allerdings 1im Bereich VO  . 3: W ds

olglıc dem Redaktor zugeschriıeben werden muß em vermerkt
Cassuto einen altlıchen Unterschied? IN weilst klarer auf das
jeweılıge egenüber VO  - einem männlıchen und einem weıblichen Tier
hın, während T > „männlıch und weıblich“ 1MmM 7Zusammen-
hang VO  —_ F uch bedeuten Onnte sıieben TIiere. DIie ortwahl CI-

O18 Iso bewußt!
eaCcNnte weıter, MN Gen E 1im gesamten Pentateuch

das einzıge Vorkommen ınnerhalb bıldet, ist die Argumentatıiıon
darüber mehr als rüch1g!?°

Zu (2) Die Basıs des Beweilses ist offensıichtlich mıt Te1 Stellen
wiıederum mehr als SC  al, da sıch das allgemeın gebräuch-
1C Wort CC bındet (Zu {wa (Gen S:

Dıie Z/uordnung VON I Z2 ist außerdem cht selbstverständlich
Der Ausdruck 01777 *711 ist In 6,17 (!) und TI VO  —_ und annn In PE ZZ
höchstens ber den Zusatz 1703 (Gen Z zugewlesen werden.
Weıter würde die Doppelung des Ausdrucks in 6,17 ıne solche für
uch eım Konstatieren des Untergangs nahelegen. Als schlagender
Beweils dafür und die Aufteilung derer überhaupt: (Gerade
beı werden 13 und C00 1re nebeneinander gebraucht: Gen 25,8 PE
35,29:; Num’

Zu (3) und (4) Da die Belege hıerbel zanlreicher sınd und die
Verwendung Nnnerna| und jeweıls konsequent Ist, ist die rgumen-
108n aussıchtsreicher. udem treten beıde Ausdrucksweisen Je ZWel-
mal verbunden auf (J H423 6,17 9,15) Prüft INan SCNAUCT nach,
ergeben sıch allerdings selbst hler e1ls schwerwiegende Bedenken 10
ist ZW ar eın typısches J-Wort, ucC ber immerhın zweımal außer-
halb der enesI1is in auf (Ex 744 9  9 beı UT in Num S
viermal 1m Ditin Das Problem beginnt TS{ richtig mıt dem angeblich
für typıschen Gegenbegriff P Eın Vergleich mıt der ONKoOordanz
ze1gt, aubernhna der Sıntfluterzählung E geradezu ein typısches
J-Wort bildet (Gen 13,10:; 18,28; 19,13.14; Ex 8,20 12,23 u.Öö.) Alleın
Gen 19,29 wırd zugeordnet, 11LUT daß 1er wıederum 70 als Be-
gründung herhalten muß.100 indessen die ıne Seıte VO  — Zzwel
Gegenbeegriffen, ist uch die andere wertlos. erstar wırd die Anfrage
och Urc olgende Feststellungen: In- wırd NIC WI1Ie
erwarten, bel der Konstatierung des Unterganges das Verbum mn
verwendet. In O,11 (P) F5 ingegen eın weıterer Parallelbegriff mıt

Cassuto, 73f.
Vgl hıerzu ausführlıch öller, 134-140!

100 Rendtorff, 125f.

31



R auf. Und uch StTe. NıcC zurück, enn In 8,20 fehlt „IN3, dafür
werden gleich ZWEel Parallelbegriffe NEUu eingeführt: Madds 22 Es
erscheint damıt nıcht schlüssıg, be1 K und 57 Von ZWel typischen
Gegenbegriffen sprechen!

1mMmMm: INan (4) hınzu, erg1bt sıch als Hauptproblem, daß der
Sprachgebrauch be1 und ZWaTl für dıe Sintfluterzählung ypısch
scheınt, daß sıch Jedoch ın den beiden Quellen eın einz1ıger eleg
außerhalb fındet B S ist überhaupt UT och In 11,6 belegt.
em erg1bt sıch wıederum eın Parallelbegriff ıIn e Und
INn 6, (P) heißt Y

Die rage stellt sıch grundsätzlıch, ob VO  s einer doppelten der Sal
mehrfachen Ausdrucksweise auf verschliedene Quellen geSCHIOSSEN
werden muß Die Behauptung darf gewagt werden, be1ı der VOTI-
gegebenen ahl (schlüssıgen) omplementärbegriffen diese
Folgerung aum nachzuvollziehen ware.

Wiıdersprüche nnerhalb der Urkundenhypothese
Konnten eınerseıts dıe Argumente für eine Quellenscheidung In der
Sıntfluterzählung weıthın wıderlegt und vieliac Ansatzpunkte für eine
einheıtliıche rklärung SCWONNCNH werden, bleiben umgeke och
einige Fragen die Urkundenhypothese selbst

a) Immer wıieder verwelst Emerton auf das eC geWwlsse Satzteıile
einem Redaktor zuzuschrei:ben.101 In der Tat, 1m en der NCUETEN
Urkundenhypothese ist eın olcher edaktor N1ıc UTr iıne D
konstruktion, sondern eıne fest verankerte TO Allerdings mMu
sıch seine Arbeıt 1im Bereich der Sintfluterzählung ein1germaßen
stringent erklären lassen. ons wıird der Verdacht geweckt, seıne
un  108 darın besteht, es Unpassende aus dem Weg raumen.
Eben 1eSs hat aCcCo scharf herausgestellt.1%®

eben ein1ıgen kleineren Fiınfügungen unfter Verwendung VO  - P103
sticht als Arbeıt des Redaktors der SC LF hervor. In iıhm
spricht es außer der Unterscheidung rein-unrein für P-Materıal
‚Elohiım', Wasser der Sıntflut das Stichwort fehlt überhaupt bısher in

die Aufzählung der amılıe, T3D 38 D7 6,191. Konsequent ware
1€eSs VO daher, daß IHNan In der ege den Redaktor als tärker
verpflichtet ansıeht Deshalb versucht möglıchst vollständıg
erhalten Inkonsequent ware die Arbeitsweise allerdings 1im Vergleich
101
102

Vgl {iwa kmerton, a.al) (D 402

103
aCOo! GenesI1s, 955[1.
(jeschah dıes bewußt (Angleichung der Aufzählungen) oder unbewußt (872 6F
MTa Ay



ZUT übrıgen rzählung, der Redaktor Ja bıs INn den Wortgebrauch
hıneın doch möglıchst viel VO  —_ der Quelle erhält, daß beide
Quellen eute Ooch er- und geschieden werden können. W arum
o1bt der Redaktor in Kleinigkeıiten noch das Wort, beım Fınzug In die
IC indessen erfıindet hne Not der sollte der Eınzug ın
ogefehlt haben? eıne P° Dazu ware 1eSs die einz1ge
ette, die einen olchen Namen WITKI1IC verdiente.

FEın schwerwiegendes Problem bieten innerhalb die nier-
scheidung „rein-unrein” (A2:8; 8,20) und der „l1ebliche Geruch“

enn angeblich VOT dem Sınal keinen Kult194, deshalb wırd
beides zugeschrieben, obwohl sprachlıch die Zugehörigkeıt
näher äge_105 Völlıg nkonsequent wırd dıe Zuordnung indessen Urc
dıie Beobachtung, sowohl für die Unterscheidung „rein-unrein‘
als uch den „leblichen Geruch“ keinen welteren Beleg nNnnernhna 1mM
gesamten Pentateuch g1bt.

Demgegenüber bildet O (S,8 SONS kultischer Begnif be1ı
einen wesentlich geringeren Anstoß

C) Das Problem der Tierzahl DZw -aufzählungen wiırd durch die
Quellenscheidung nıcht gelöst. Es werden ZWeIl theoretische
„Idealtypen“ hergestellt!06 und P/J zugewlesen. kın Zwischentyp soll
auf den Redaktor zurückgehen, dessen Arbeıit dann allerdings och
mehr Wiıdersprüchlichkeıiten hervorgerufen hat (Am deutlichsten in
8,20, plötzlich uch reine Ööge auftauchen.
em wırd eın J-I'yp als Aufzählung ermittelt, der keineswegs ZU

sonstigen J-Erzähler paßt. Es ware hıerbei {wa die Aufzählung in Gen
z als Urlentierung möglıch.

Religionsgeschichtlicher Vergleich
Eın interessantes rgumen wırd SC  1e  ıch VO Wenham eiIn-
gebracht.197 Er vermerkt, In der bıblıschen Fluterzählung und In
der rzählung im Gilgamesch-Epos umındest 1ebzehn Züge, meist in
der ogleichen Reıhenfolge, gemeınsam selen. Mlıt selen davon
ZWO mıt zehn geme1insam. Es se1 unwahrscheinlıich, daß ıne
OomMbınalıon beıder Quellen jJener Erzählung näher l1ege als die

104 aco GenesI1I1Ss, „Daß s1e Kultus und Opfer) TISt durch Mose einführen
lasse, ist unbegründet. Mose regelt s1e NUT für Israel, s1e aber der vormosaıschen

abhalten.“
Menschheıt abzusprechen, mußte jeden utor eın IC auf dıie Heıidenwelt

105 acCo Genes!1s,zur übrigen Erzählung, wo der Redaktor ja bis in den Wortgebrauch  hinein doch möglichst viel von der Quelle J erhält, so daß beide  Quellen heute noch unter- und geschieden werden können. Warum  gibt der Redaktor in Kleinigkeiten J noch das Wort, beim Einzug in die  Arche indessen erfindet er ohne Not — oder sollte der Einzug in J  gefehlt haben? — eine Dublette zu P? Dazu wäre dies die einzige  Dublette, die einen solchen Namen wirklich verdiente.  b) Ein schwerwiegendes Problem bieten innerhalb J die Unter-  scheidung „rein-unrein“ (7,2.8; 8,20) und der „liebliche Geruch“  (8,21). P kennt angeblich vor dem Sinai keinen Kult!%, deshalb wird  beides J zugeschrieben, obwohl sprachlich die Zugehörigkeit zu P  näher läge.1°5 Völlig inkonsequent wird die Zuordnung indessen durch  die Beobachtung, daß es sowohl für die Unterscheidung „rein-unrein“  als auch den „lieblichen Geruch“ keinen weiteren Beleg innerhalb J im  gesamten Pentateuch gibt.  Demgegenüber bildet 7052 (8,8 J) — sonst kultischer Begriff bei P —  einen wesentlich geringeren Anstoß.  c) Das Problem der Tierzahl bzw. -aufzählungen wird durch die  Quellenscheidung nicht gelöst. Es werden zwei theoretische  „Idealtypen“ hergestellt!°®® und P/J zugewiesen. Ein Zwischentyp soll  auf den Redaktor zurückgehen, dessen Arbeit dann allerdings noch  mehr Widersprüchlichkeiten hervorgerufen hat. (Am deutlichsten in  8,20, wo plötzlich auch reine Vögel auftauchen.)  Zudem wird ein J-Typ als Aufzählung ermittelt, der keineswegs zum  sonstigen J-Erzähler paßt. Es wäre hierbei etwa die Aufzählung in Gen  2,19f als Orientierung möglich.  4. Religionsgeschichtlicher Vergleich  Ein interessantes Argument wird schließlich von Wenham ein-  gebracht.!97 Er vermerkt, daß in der biblischen Fluterzählung und in  der Erzählung im Gilgamesch-Epos zumindest siebzehn Züge, meist in  der gleichen Reihenfolge, gemeinsam seien. Mit J seien davon nur  zwölf, mit P zehn gemeinsam. Es sei unwahrscheinlich, daß eine  Kombination beider Quellen jener Erzählung näher liege als die  104  Jacob, Genesis, 963: „Daß P sie (Kultus und Opfer) erst durch Mose einführen  lasse, ist unbegründet. Mose regelt sie nur für Israel, sie aber der vormosaischen  abhalten.“  Menschheit abzusprechen, mußte jeden Autor ein Blick auf die Heidenwelt  105  Jacob, Genesis, 963: „... und einen Ausdruck, der stärker nach P röche als nm  m gibt es im ganzen Priesterkodex nicht.“  106  Vgl. hierzu Schaubild S. 35f!  107  Wenham, 345-347.  33und einen USdTUC der tärker nach röche als rr
0 s g1bt 1mM N Priester)  eX nıcht.  :

106 Vgl hıerzu Schaubild 3511
107 Wenham, 345-34 7



Quellen Jjeweıls für sıch. Jedenfalls spreche die Parallele für dıe
Kohärenz der bıblıiıschen rzählung nner der damalıgen Erzähl-
form.

In selner Besprechung!98 versucht FEmerton aufzuzeigen, welche
Gründe veranlaßt haben könnten, gewIlsse Züge iın selner FErzählung

vermeıden. 1099 eucnhte 1€6S$ zumındest 1m Rahmen der Ch:
kundenhypothese für Opfer und dessen nnahme110 och e1n,
sSınd Urteiule WI1Ie 9’t anthropomorphic °“511 und Sal 1S inapproprlate that
oah should take ıt upON hımselt investigate the sıtuation““ 112 doch
mehr Geschmacksurteile als eC Begründungen, sgeschweige denn die
Verlegenheıtslösung: „MaYy ave een regarded Dy S-

ary“_ll3 Nıcht unbedingt zwingend ist uch dıe Erklärung für die
verbleibenden Z7Wel Züge, SI1e se]len ndırekt für ıIn anderen Ab-
SC  en enthalten. enDar haben diese Züge tradıtionell iıhren e1-

Stellenwert.11
Selbst WEeNnnNn alle 1 ücken erklären waären, bliıebe nde den-

noch eine rage offen Wiıe sollte der nahestehende edakKtor
gerade die VON bewußt gesetzten 1 ücken wıeder aufgefüllt

Das „Meisterstück der modernen Kritik“ 11>, „eindeutige und ab-
geklärte Erkenntnisse‘ 116 be1 SCNHNAUCICT Überprüfung können solche
Behauptungen N1ıC aufrecht erhalten werden. Im Gegenteil: Es g1bt
gulte ründe, VON eiıner einheitlichen Sıntfluterzählung auszugehen.
uch WeT weiıt nıcht oehen MaAas, ist jede:  S der Zeıit, uch
1mM Bereich der Urgeschichte die Fesseln der Urkundenhypothese
abzustreifen und ach Ansätzen des Verstehens suchen.

Michael acker

108 kmerton, a.a.0O (ID) 14f.
109 ach enhams Laste folgende Züge: (1) Entschluß (Gottes, dıe Menschheıit

vernichten, (5) Befehl ZUum Ekinzug in dıe Arche, (7) Verschließen der Arche
durch Gott, 12) Öffnung des Fensters, (13) Aussendung der V ögel, (15) Op-
fer, (16) Annahme des Opfers durch (jott.

110 Vgl indessen hlerzu unter 4c!
4 Zu €7)
112
113

Zu (12 13)
114

Zu CA12 13)
Z7u (1) In 6,13; (3} In 6,18

115 Gunkel, 137
116 unneweg, aa.l0) (1) 231
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Josua und das Deuteronomistische Geschichtswerk:
Zur Bedeutung VO Hendrik Koorevaar, De
Opbouw Van het oek Jozua.1ı

Die die FXegese eıtende lıterarısche Interpretation des Buches Josua ist
in unserem Jahrhundert einem grundlegenden echsel unterworten.
AÄAm Anfang stan die wissenschaftliche Fxegese och voll dem
Bann der Z/uordnung des Buches ZU Hexateuch Die In der enta-
teuchkritik übliıche Sezierung der exte ach Quellen bıldete das Para-
dıema, nNtier dem uch die vorderen Propheten gelesen wurden. .2

Die ese Vo Deuteronomistischen Geschichtswerk
Die Vorherrschaft der formkritischen Interpretation VOT der ı1terar-
Krıtiıschen seftizte sıch Urc mıt dem Erscheinen vo  ; artın
„Uberlieferungsgeschichtliche Studien‘“, 1943 Für oth
dıe Bücher bıs 2Kg lıterarısch Von dem verbleibenden Tetrateuch

unterscheıden und uch Konsequenterweise anderen Gesichts-
punkten interpretieren. Statt die exte wıieder und wıieder mıt dem
Instrumentarıum der Quellenkritik zerteılen, sah die Zusammen-
gehörıgkeit und FEinheitlichkeit der Bücher tärker ausgeprägt. Seıiıne
ese eiINnes Lıterarısch einheıtliıchen Gesamtwerkes Von Dit bıs 2KgZ dem Deuteronomistischen Geschichtswerk (DtrG) ach iıhrer
Veröffentlichung viel Anklang gefunden? und ist bis heute das VeI-
breıtetste Interpretationsraster.

Die FEinheitlichkeit wırd erstens erschlossen AUus der Beobachtungeınes spezlalısıerten Wortschatzes und Stereotyper Phraseologıie: „Diegeringe Varıationsfähigkeit 1m Ausdruck hat einer häufigen Wieder-
holung der gleichen einfachen Kedewendungen un Satz-
konstruktionen vgefü denen der ‚dtr leicht erkennen ıst  C
(4) un! 29° der Sprachbeweis bleibt uch die sıcherste Grundlage für
die Zuweisung der einzelnen Überlieferungselemente Ditr“ (4) Eın
zweıtes wichtiges Argument für die lıterarısche Einheitlichkeit sıecht
oth in bestimmten Charakteristika, die 1m Gesamtaufbau wlieder-
finden ıll Daß be1 Weıichenstellungen 1im Ablauf der Geschichts-

KOoorevaar, e Opbouw het Boe'! Jozua |Dıss Theol UnLhyversität Brüsse]l

Seıten.
Leuven: Centrum [8010)4 Bijbelse Vorming Belgıe Vl 1990, 304

/Zuletzt noch Vertreten VO|  —_ tto 1  ( Einleitung In das Ite Testament,
Tübingen: Mohr, 31964

Eußfeldt nenn! ıhn den ‚Vater des Deuteronomistischen Geschichtswerkes‘.
Einleitung, 3273



ereign1sse jeweıls eine mehr der wen1ger oroße ede der aupt-
beteilıigten Person erfolgt, oılt als sicheres Ndı7z für die Bearbeıtung des
Dr (5) Solche eden, die Geschichte 1M Augenblick des Übergangs

einer ase reflektieren, sınd neben Dt Jos I Jos Z
15a 1 1K6ö S1e zeigen ach oth deutlich die and eıner e1IN-
heitlichen Gesamtbearbeıitung.

Als drıttes rgumen verweiılst oth auf ıne sıch in en Teılen
iındende einheıtliıche Geschichtstheologıie. Ihre erkmale Siınd die Be-
tonung des Gehorsams We gegenüber und das Fehlen eines posıtl-
vVe  —; kultischen Interesses. Da diese 1im Tetrateuch cht finden
SInd, ist {ür ıhn eine ;  atsache, WIT in enesI1is bıs Numer1 keine
‚deuteronomistische Redaktion‘ haben“ (1 1) Die 1im trG wiedergege-
benen Stoffe selen „planvo. ausgewählt“” und durchgängıg mıt
einem chronologıschen Interesse angeordnet. I)as Interesse (C'hrono-
ogle, WIE besonders ausgeprägt ın Ko 1ındet, gılt ıhm als welteres
Argument für die FEinheitlichkeit und Geschlossenheıit des Dt  ©

Die Entstehuneg des trG ist ach oth als VOoN einem Verfasser der
Exıilszeıit Aaus Palästina* stammend denken, der Urz ach der
Haftentlassung Jojachins, also ach vC AUusSs ıhm wohl reichlich
zugänglichen lıterarıschen Überlieferungen dıe Gesamtkomposition
vornahm. abe!l sınd VOT lem die chronologische Anordnung und die
Verbindungsstücke als VON diesem Verfasser tammend anzusehen.
Dieser utor habe damıt eın neuartıges lıterarısches Werk geschaffen,
das dıe erfahrene Katastrophe der Zerstörung des Landes und des
Verlustes VON empe und natıonaler Eigenständigkeıt theologisch
dem Ungehorsam und Abfall Israels VO  —; JHWH erklären sucht

In der weıteren Diskussion vermochte sıch dieser Ansatz
durchzusetzen. Bestritten wurde die ese VON der FEinheıitlichkeit und
Geschlossenheit jedoch VON (Itto 1  €  9 rtur Weıser und eorg
Fohrer mıt dem 1INnWwels ara die In der Pentateuch-Forschung
gesehenen lıterarıschen Quellen sich siıcherlich bıs In dıe Gegenwart
ihrer jeweılligen Verfasser fortgesetzt hätten, und Sie demnach uch
in den Stoffen des trG suchen selen.

Anderungen der oth 'schen Konzeption
Dıie Darstellung VO  —; einem einheıtlichen theologıischen Plan
wurde ann VO  — G.v.Rad> problematıisıert. Von Rad sah in der
Befreiung Jojachıins (2Kg 23) einen Hoffnungsschimmer, der eınen

Für Babylon haben sich späater ausgesprochen: Soggın, „Der Entstehungs-
Ort des M 100 1975, S und Nıcholson, Preaching the
AT Ox{ford: Blackwell 197
Gerhard VO  — Rad, Studies ıIn Deuteronomy. SB I London 1952, 7494 (Dt

948)



anderen JIon hineinbringe als ıhn negatıve Beurteilung ze1ge,
Israel für seine eigene Schuld büßen MUSSE Vor lem oth die
Nathansverheißung (25a mıt der bedingungslosen Zusage eıner
andauernden davıdıschen ynastıe völlıg unzureichend berücksichtigt.
uberdem sıeht Von Rad strukturelle Schwierigkeiten, dıe doch her
Zyklısche Abfolge VO  — Abfall rückung Buß Befreiung‘ 1m
Rıchterbuch mıt der Iınearen Geschichtsdarstellung der Kön1ıgsbücher
1mM Siınne als lıterarısch einheitlich und planvo ZUSammmen-
zubringen.

In äahnlicher Weılse hat uch Wolffe die Darstellung als
negatıv geurteilt; viele exie sprächen von sraels mkehr und

JHWHs eseC exte, die für ıhn schwerlich In Darstellung der
Dr Geschichtstheologie unterzubringen selen. Die Aussage, daß
Jerusalem rec zerstOrt wurde, könnte aum die Hauptintention
eiıner olchen umfassenden Darstellung der Geschichte SseIN. Viıelmehr
sSEe1 eın Profil der offnung erkennen, besonders in und
E uch in IKg 83,46-53 Diese Passagen ordnete eıner
theologischen Bearbeıtung des DitrG durch einen Redaktor 1m X11l

Miıt den Anfragen vVOoO  — ads und Wolffs erwies sich die theologischeund strukturelle Einheitlichkeit des Noth’schen trG als cht mehr
gesichert, WIE oth 6S dargestellt Wegen der beobachteten
theologischen und strukturellen Dısparıtät schlug Rudolf men
gefolgt und erganzt VoNn anderen?, neben dem ursprünglichen Verfasser
des DitrG Zzwel weıtere hlıterarkrıtisch erhebende Bearbeıtungsebenen
VO  — FEıne Redaktionsschicht ordnet einem trP der
krgänzungen vornahm, die VonNn prophetischen Aktionen handelten,
und der uch gelegentlich für die prophetische Perspektive In der
Bewertung der berichteten Ereignisse verantwortlich zeichnet. WÄäh-
rend trG ach Smend promonarchisch geschrieben habe, sStammen
insbesondere monarchilekrtitische Passagen N der and dieses trP
In äahnlicher Weise se1 danach e1in trN Werk SCWESCHNH, der
einem nomistischen Interesse erkennbar se1l Er sSEe1I Ww1e trP INON-
archiekritisch, Jedoch pOSItLV eingestellt bezüglich der Hoffnung auf
einen bleibenden davıdischen Thronfolger.
Das komplexere theologısche Nebeneinander verschliedener Aussagen,Abfall Gericht uße Befreiung, Forderung VO  a Gesetzes-

„„Das Kerygma des DI ders (esammelte Studien zum AL, 1973 ZA)
3(08-324 Eirstveröffentlichung: ZAW, 926 171-186
Rudolif men „Das Gesetz und dıe V ölker FKın Beıtrag Z.UT deutero-
nomitıschen Redaktionsgeschichte“. Probleme hiblischer Theologie, hg.

ünchen: Kaıser 197/1, 494 -509 Smends Ansatz wurde weıtergeführt
VOT allem VOIl1 Dıietrich, Prophetie und Geschichte. FRLANT 108 Göttingen197/2; Veınujola, Die ewige Dynastie: Davıd Un die Entstehung seiner
Dynastıe nach der Deuteronomitischen Darstellun
Scıientiarum Fennıcae, 183 Helsınkı 1975 A nnalf3 Academıiae



gehorsam und bedingungslose Heılszusage offnung auf Ireue
JHWHs wırd VON men und SCINECN Nachfolgern als ıterarkrıtisc

lösendes Problem angesehen8 und dem 1inwels auf dıe Te1
genannten Verfasser entflochten

Die ese einer josianischen Erstfassung des frG der
(‚rOSS Schule

Auf 111C andere W eıse als men: versucht (Cross? dıe be-
obachteten Widersprüchlichkeiten und ungelösten obleme10 lösen
Wılıe Wol{ff unterscheıiıde zwıischen FErstfassung, SCIHNECIN
und exılıschen Bearbeıtung, dem C’harakteristisch für SCIH

hält ZWEeI auptthemen dıe sıch insbesondere den Ön1gs-
büchern nachweısen lassen, das 1Ne ISt der Verweıls auf die un des
Hauses Jerobeam das andere dıie Ireue 99  avı TMEC1INEIN
echt‘“ und „Jerusalem das ich erwählt Reglerungszeıten
und Lebensführung er ÖöÖnıge werden refralnartıg diesen en
rıterıen geeıicht und qualifiziert Der un Jerobeams wırd Urc
Gericht entsprochen dem Haus Davıds wırd 110e Restauratiıon

Mıiıt der Pointierung auf diese en kontrastierenden Themen S1e
Cross 19880881 den „SItZ Leben dieser Geschichtslinien aqals der
Josı1anıschen Reform gegeben Das mıt dieser theologıschen
Zuspitzung 1ST für (/rOsSs dıie ıdeologıische opagandaschrıft der Polıtık
Jos1i1as SC1INECT Anstrengungen ZUT Durchsetzung der umfassenden
eiorm SCIICT ıimperlalen polıtıschen Zielsetzung Josıia werde als
Erfüller und Wiıederbringer des goldenen davıdıschen Zeıtalters Itra-
Hertt der ultus und natıonaler FEinheıiıt und TO die off-
NUuNnS sraels verkörpere

Vor anasse S1e CTOoss keinen 1INnwels darauf dıe Hoffnung
auf dıe avıd-Dynastıe verblaßt SC1 Deshalb gılt ıhm dıe atıerung

Die Ahnlıchker mıiıt der alten Pentateuchkritik theologısche Komplexıtät durch
ıterarkrıtisches ZerteLjlen „1ösen 1st nıcht VOoO  — der and WEISCHN
Tan Moore ('TOss Canaanıte Myth and ebrew EpDic Cambrıdge Harvard
Unuversıty 1973 2174 Den Ansatz haben aufgenommen und weıterverfolgt
VOI lem Nelson The ouble Redaction of the Deuteronomuistic History
Z Sherfijeld 1981 Friıedman The ‚X1ıle and Biblical Narrative
The Formaltıon of the Deuteronomuistic and Priestly Works HS  Z Chıico
Scholars 1981 Levenson, „From Temple ynagogue 1Kıngs 36°
Tradıtion Transformation Turning Points Biblical Faith hg Halpern u

Levenson Wınona I ake FEisenbrauns 1981
Dabeıi kann sıch auf TDe1ıten ziehen dıe VOI und anders als oth die Pt-
Quellen bıs hınauf dıe Kön1igsbücher verfolgt haben Jepsen IDe OQuellen
des Königsbuches, Nıemayer, 21956. — Vgl Pifeiffer, Introduction

the Old Testament New OIrk: arper and Brothers, 1941; John Gray,
Kings ommentary. ON SCM, 196



Erstfassung ZUT Zeıt Jos1l1as als EWl rst mıt Manasse ach
('ross 10 ASSIVEC Neuqualifizierung der davıdıschen Dynastıe CcinN dıe
Sanz auf der Oollıle der moralıschen Begründung des Untergangs
Samarıas gearbeıtet SCI Diese Parallelı el ber die Davıdıden
mıiıt den Könıgen des früheren Nordreiches (Manasse entspricht
erobeam Jerusalem ergeht WIC Samarıa) wırd VOoON Cross
Bearbeiter des zugeschriıeben Er erganzte das Werk Nnıc 1UT
bıs SCINCT Gegenwart sondern überarbeıtete uch den bısherigen

gelegentlich (C'ross diesen Ditr2 x 1l V rst
das CUu«cC Gesamtwerk SCI darauf ausgerichtet den Fall Jerusalems
theologisch verarbeıten dıie doppelte Bearbeıtung SC1I maßgeblıc für
das Nebeneinander VON Hoffnung und Verheißung einerseıIts Gericht
und rafe andererseıts

Anfragen die Hypothese der CTross Schule
Die VOon oth besc  ne FEinheıitlichkeit des DitrG gehö eute
Grundbestand der theologıschen Interpretation der Vorderen Pro-
pheten abel gılt dıe theologıische Akzentulerung Sinne des Dit als
Krıiterium Die beı den verschiedenen Ansätzen jeweıls unterstellte
theologisch iıdeologıische Orientierung wırd sowochl Von der mend-
Schule WIC uch von der ('ross Schule als Krıterium für die Heraus-
ar  ıtung VO  —_ hlıterarkrıtisch erhebenden Quellen verwendet Fıne
solche 1St jJedoch problematisch DiIie Gefahr der Zirkel-
schlußargumentatıon Selbstbestätigung Urc dıie implizıerten Voraus-
selzungen 1Sst schwerlich VonNn der Hand eIsen

Für dıe lıterarkrıtisch! Herausarbeitung des tr1 1St das Basıs-
be1l CTross theologische Doppelorijentierung 1Ne

Gerichtslinie der achfolge der Sünde Jerobeams eiınerseılftfs dıe
Ireue JHWHs gegenüber der aVl ynastıe andererseıts Beides 1en!
der Rechtfertigung und Intensivierung der reformerıischen Polıtik
Josı1as Das ursprünglıche trG1 wırd VoOoN ('ross als Propagandaschrift
der Josianıschen imperlialen Kol-Israel Polıtik geortet Fıne drıtte
theologische Linle, die Krıitik der Davıdıden, komme erst der
EFrgänzung und gelegentlichen Überarbeitung AUusSs der eıt des ‚X11S be1
tr2 ZU Tragen.

SO einleuchtend dieses Schema auf den ersten Blıck erscheinen INaS,
beı SCHAUCICIM Hınsehen stellt sıch der Sachverha Jedoc NıC
eindeutig dar Bereıts den den Könıgsbüchern vorausgehenden
Büchern des G sıch der Darstellung des Verhaltens sraels

SCINET Treue JHWH 10 eigentümlıche MDIValenz Eunerseıits
wırd der Besıtz des es sraels Treue dem und
gegenüber gebunden andererseıts wırd Israel gleichzeitig als ZUuU

41



ne1gend und unfähig dieser Ireue geze1gt.!! So wırd Israel
1mM Deuteronomıum Zugesagl, das and ererben seines
chronıschen Ungehorsams (Dt 2938 957 42-14:24; ’  9 un
obwohl 1m Deuteronomium Landbesıtz und Bundestreue mıteiınander
verknüpft SInd. In Josua wırd das Land Israel zugesprochen,
gleichzeıntig se1ne Unfähigkeıt ZU Gehorsam 1m un! Josuas direkt
ausgesprochen (Jos Im Rıchterbuch besıtzt Israel das Land,
jedoc zeıgt dıie Tendenz se1INESs Verhaltens nde des Buches, daß

dazu ach VO Deuteronomıum erkommender Theologıe die
moralische Voraussetzung eigentlich NIC mehr hat

Diese innere pannung durchzieht In äahnliıcher Weise dıe Samuel-
und Königsbücher. Der Institution des Könıgtums wırd In Rıchter und
Samue!]l annterwelse mıt Ambivalenz begegnet. Mıiıt aVl bricht
diese Ambiıvalenz N1IC ab, ach der Nathansverheißung 2Sa wiırd
die moralısche Qualität des Davıdshauses durchaus cht als VOTrD1  1C
hochstehend gezeichnet. Salomo erfährt VOI der Schilderung selner
Regierungszeıt Kritik selner Heirat mıt der Tochter des arao
(1Keg S); ıne Notiz, die 1im Kontext eines SaNZCH trG als Begınn
der „Rückkehr ach Agypten“ (Dt 17,16)!2 ıte ist uch der
1inwels auf se1ın „Opfern auf den en  .. (IKkg 3,21) o1bt sıch als

erkennen. eutliic wiırd 1Kg 9,6- der Davıdsdynastıe und
Jerusalem mıt seinem Tempel das Gericht unter Voraus-
setzungen, die In bereıts Salomo als gegeben gezeligt
werden. on werden die räfte In Bereitschaft gezeligt die
annn Z Zerfall des Imperiums und ZUT Teılung des Reiches be1-
(rugen.

Miıt der Teilung des davıdıschen Reiches unter Rehabeam sich
die beobachtete Ambivalenz fort auf den welsen Salomo eın als
törıcht eingeführter Nachfolger den TON erbt, annn ohl aum als
„Hofberichterstattung“ der Davıdsdynastie verstanden werden. Der
fast vollständige Verlust des Reıiches kurz ach Salomos nımmt dıie
Zerstörung Urc Nebukadnezar VOTWCS. Die Plünderung as und
Jerusalems Urc den ägyptischen Pharao Schischak Jäßt alle vormalıge
Herrlichkeit In kürzester eıt der Vergangenheit anheimfallen Wıe
Jerobeam (1Ke für seinen Abfall das Gericht angekündıgt wird,

werden uch Rehabeam SanZ entsprechende ergehen vorgeworfen
(1Kg 14,22-24)

uch be1 den Nachfolgern ehabeams, dıie 1MmM wesentlichen als
„JHWH wohlgefällige“ Könıige dargestellt SInd, wırd doch Jjeweıls auf
krıtıkwürdıige Teilaspekte verwliesen, dıe das posıitıve Urteil e1n-

11 Dies un:' das folgende nach McConvıiılle, „Narratıve and eanıng in the

Vgl uch den erwels auf Agypten 1m Kontext der summarıschen Notız
Book of 1ings  > Biblica (198 31-49

Manasse 2Kg 21,1511.



schränken 13 Selbst die DOSI1ULV berichteten Reformen unter Joas und
Hıskıa fallen doch Endergebnıis polıtısch und Öökonomischl4
schliıeßlich sehr AUS Joas muß den erusalem ziehenden
Aggressor Hasael VoNn Damaskus mıL Tempelgeld abfinden (2Ke
11 18) selbst stirbt Palastrevolte eın Nachfolger Amaz]jah
wırd Gefangener des Nordreiches unter ıhm wırd Jerusalem
ausgeplündert und die Stadtmauer geschleift Hıskıa ach der end-
gültıgen Vernichtung Samarılas erlebt WIC dıie assyrıschen Söldner-
heere SanZ Juda verwusten und ausplündern Der Fron den Hıskıa
entrichten muß überste1gt die Möglıchkeıiten der Stadt (2Kkg 14{f1)
Wenn der 1INnwels auf den egen der Reform Jos1i1as ('ross den
eigentlichen Intentionen des tr1 entsprechen würde bleıibt
verständlich WAalUuM überhaupt dargestellt wırd daß vergleichbare
bısherige reformerische Anstrengungen nıcht ZAF entscheidenden
Durchbruch ogeführt haben Jeweıls berichtetes dünnes Endergebnıs
tragt] cht Motivatıon und konzentrierter Opferbereitschaft be1

Wenn (C’ross kann daß VOIT der Perıkope ber anasse
DitrG N1IC erkennen SCIH, die Hoffnung auf das Haus Davıds
und auf natıonale Rettung vergeblich SCIH, haben die vorgenannten
Überlegungen geze1gt, daß diese FEinschätzung sıch als Nnıc
treffend arste 15

Zur Struktur des Buches Josua nach Koorevaar

In SCINET Diıssertation be1ı Jagersma Brüssel geht Koorevaar der
lıterarıschen TUuKTLur des Josuabuches ach Ausgangspunkt 1st ıhm
€l die kanonische Endgestalt des Textes Be!l dieser Vorgehensweıise
sıeht 8 sıch 1ı Übereinstimmung mıt dem Ansatz der VoO  — 1ın
RBuberl®e und Tanz Rosenzwelg inspirlerten „Amsterdamer chule‘17,

13 Sıehe dıe detaıilherte Ausführung beı McConyılle WIC Anm 11
Im Sınne VO]  —_ egen Schalom
uch dıe Arbeıt VO|  —_ Mark Brıen (The Deuteronomuistic ıstory Hypothesis
Reassessement Freiburg Unıiversıtätsverlag, versucht lediglich den
1SsSenz der Ansätze VO! MmMen! und (’'TrOsSs Urc 11C CISCNC Synthese
überwınden dıe Sachgemäßheıt ıterarkrıtischer Teilung theologıscher Kom-
plexıtät wırd N1ıcC grundsätzlıch problematisıert
iın uber Leitwortstil der Erzählung des Pentateuch die Schrift und hre
Verdeutlichung Berlın 1936

Beek, „Verzadıgingspunten onvoltooijde lıjnen het onderzoek Van
de oudtestamentlıche lıteratuur Vox T’heologica (1968)
Deurloo Exegese NaaT Amsterdamse tradıtiıe Inleiding tol de studie Van het
ude Testament hg Van der OU! Kampen 1986 188 198
Deurloo 7Zuurmond De bijbel maakt school een Amsterdamse WES de
ECAESEIE Baarn



des „canonıcal approach“” VO  —; Brevard und der
„Logotechnıik” des Osterreichers aus C  e Ohne sich einem der
nsätze SahZ verpflichtet u  en, untersucht Koorevaar WIeE S1IE das
uch In seiner Endgestalt.

Als hervorstechendes lıterarısches Strukturgerüst erkennt Koorevaar
dabe!1 dıe Jahwereden (1,1-9; >  x  9 13,1- /al und die jeweilıge
zusammenfassende „Vollzugsmeldung“ des AufgetragenenA
W  ’ 19,49-51; 21:43:51: 24,29-33). Der ach inhaltlıch-
theologischen Krıiterien DDlıterarıscheenwelst DUn ıne
emerkenswerte innere TUKTtur Von vier Hauptteilen auf: ’  E  ,  ’
5.13-12:24: 13,1-21,45 und 22.1-24.33 7Zwischen der Jahwerede und
der Zusammenfassung finden sıch In eıl TrTe1 Abschnitte, in eıl 11
sechs, In eıl 111 CUunNn und in eıl wieder Tre1 eıten, ingesamt
erg1bt sıch die Tahl VO  — FEinheiten für die lıterarısche nordnung
des Buches, eıne Zahl, die be1 der theologischen Relevanz der Zahl
1mM uch selbst ınnahme Jerichos) für Koorevaar cht zufällig se1ın
kann Als Leıtwörter sS1eE OOreVaar fast spiegelbildlıch aufgebaut

„‘abar überschreıten, I1 „1agah einnehmen, 111
„häalaq“” teılen, und e 6C dienen.

Fıne für die Interpretation relevante Besonderheıit erg1bt sıch be1 der
Struktur des drıtten Teıjles Hıer eichnet sıch ine unübersehbare chı-
astısche nordnung ab

13.1-7 Inıtlatıve Gottes
j Ostjordanland geht 172 amme
14,K Beginn der Verteilung
’  s egInn: Erbteil für aleb
15.1-E718 Das LOS für Juda und Joseph

Stiftshütte in S1lo und FEinteilung des Landes
18,11-19,485 Das LOS für die übrigen Stämme
19,49-51 nde FErbteil für Josua
20, -6 Vierte Iniıtlative Gottes Zufluchtsstätten

Zufluchts- und Levıtenstädte
A ‚43-45 Drıtter Abschluß Zusammenfassun
Als außerst bemerkenswertes Ergebnis dieser Strukturuntersuchung

erscheıint die ITIC  ng des Zentralheiligtums der zwolf Stämme In
S1100 1m chlastischen Zentrum des Hauptteiles. Eroberung und Ver-
teılung des es kommen erst mıt der Aufrichtung der Stiftshütte als
zentralem Heiligtum er Stämme iıhrem 1e1 Das uch welst, WI1Ie

Vgl kickard chnabel, „Dıe Entwürfe VO  —_ Childs und (Gese
bezüglıch des Kanons: eın Beıtrag ZUT aktuellen hermeneutischen rage-
stellung“, Der Kanon der Bibel, hg Maıer. CGneßen: Brunnen-IVG, 1990,
19022
aus Schedl, aupläne des es Finführung ın die Biblische Logotechnik.
Wıen 1974



KOoorevaar gezeigt hat, einen bewußt geplanten und kunstvollen
lıterarıschen Gesamtaufba auf. Die kanonısche Zielbotschaf: des
Buches ıIn seilner Endgestalt ıst dıe, dıe Einnahme und Verteilung
des es TSI ZU 1e] gelangt sSınd mıt der Aufrichtung des rtes
für den Gottesdienst, und Z W. in Sılo

1el der Untersuchung Koorevaars und dıe Masse der diıskutierten
Fragen ziehen sıch auf dıie Einteilung der Einheiıten. Lediglich In der
Zusammenfassung wırd die rage ach der Datierung des Buches quf-
geworfen. OOTrTeVaar schlußfolgert, da der Autor VonNn eiıner Zerstörung
1108 NIC WI1SSE, diese und planvoll angelegte hlıterarısche
Struktur des Gesamtbuches eıne Abfassungszeıt späatestens be1ı der
richtung des Tempels In erusalem Zeıt Salomos wahrschemlıich
mache, damıt ware der Terminus ad qUCHM gegeben.

Der Beitrag Koorevaars ZUrFr Hypothese eines Deutero-
nomistischen (reschichtswerks

Miıt der VO  e oth vorgebrachten ypothese eines einheıtlıchen Deu-
teronomıiıstischen Geschichtswerkes lassen sıch dıe Ergebnisse der
Untersuchung KOOTEVAaaAaTS cht harmonısıieren. Für oth stellt Jos
einen wesentlichen strukturellen Pieıller se1lnes Gesamtwerkes dar, der
TS[{ Vvon dem exılıschen ndredaktor verantworten se1l Wıe dıe
Dıskussion In der Weıterentwicklung der ypothese geze1gt hat, kann
VO  —_ eiıner einheıtliıchen Posıtiıon in der Beschreibung dessen, W as Ian
mıt trG meınt, nıcht mehr gesprochen werden. en die TEN
Hauptvarıanten, dıe tradıtıionelle Nothsche ese, die TE ex1ılıschen
Bearbeıtungsebenen der Smend-Schule und dıie mıt unterschiedlicher
Qualifizierung nacheıiınander angelegten Varıanten der Cross-Schule,
meldet sich mıt der Dissertation Koorevaars die Sıchtwelse wıieder
zurück, ach der die bıblischen Bücher des DitrG jeweıls für sıch in
ıhrer Je sehr unterschiedlichen eigenständigen TUKTtur lesen und
interpretieren sınd, hne den formalen Überbau eiınes lıterarıschen
Gesamtwerkes. Insbesondere die lıteraturwıissenschaftliıche Betrach-
tungswelse unterstutz diesen Ansatz als den bıblıschen Büchern sach-
gemäß abel ste OOTEVaaTr mıt seıner ZU uch Josua cht
alleıne Für das Deuteronom1ium hat Klıne20 iıne lıterarısch
einheitliche Struktur auf der Folije der altorientalıschen ertrags-
ormulare nachgewılesen. uch für das uch Rıchter argumentiert

Klıne, rea) of the Tredi King: the Ovenan.: Structure of Deuteronom,y.
TAnN! Rapıds: kerdman’s, 1963; ähnlıch: Peter Cra1igle, The ook of
Deuteronomy, *+ Grand Rapıds: Ekerdman’s, 1976; und ordon
McConvyıille, Law and Theology ıIn Deuteronom,y, Sheffield: JSOT,



Barry Webb In seiner Diıssertation?! VON 1985 ebenfalls für ıne
Interpretation 1M ahmen eiıner lıterarısch planvollen und einheıtlıchen
TUukKtur des Buches Miıt diesen ntersuchungen eichnet sıch eın

TeEN! ab, der die Thesen einer lıterarıschen Zusammen-
gehörıgkeıt VoNn D bıs 2Kg grundlegend In rage stellt

DIie TUuKTtur der einzelnen eıle des DitrG erweılst sıch als lıterarısch
eigenständıg. Die inhaltlıche und theologısche Zusammengehörigkeıt
der Bücher beda: einer anderen Interpretation als der lıterarıschen. DIie
lıterarısche Deutung des Einheıitlichen IN den verschliedenen Büchern
des ‚DtrG‘ das theologıisch Verbindende als den Endpunkt der
Entwicklung. Wenn die Bücher Jedoc als lıterarısch eigenständıg
interpretieren sınd, INan der ypothese eines lıterarısc einheıitlichen
trG den SCNHNIE: geben muß, sSte die ese wieder 1mM Raum, daß
das theologisch die Bücher Verbindende cht den C  pu  t der
Entwicklung darstellt, sondern den Umfang der gemeinsamen Wurzeln
angıbt eın Gedanke, der die Arbeıit der Theologie des en
Testaments In ecue Rıchtungen verweısen könnte Diese Anstöße mıt
vermiıtte haben, ist uch das erdlens VOoN H.J KOOreVvaars Arbeıt.
FKine ernsthafte ung und künftige Berücksichtigung ist ihr sehr
wünschen.

Herbert Klement

2 Webb, The ook of Judges Integrated Reading Sheffield
Academic, 1987



Mehr Laicht ber (alatıen?

Immer och Mac die hıstorische und lıterarısche Eiınordnung des
(Galaterbriefs robleme., besonders die Bestimmung des Verhältnisses
der Selbstberichte des postels Paulus den lukanıschen Berichten
der Apostelgeschichte. el afte das Hauptaugenmerk seıt ängerer
eıt SOS ‚Apostelkonzil‘, das üumme!l schon 19  A als ‚„„das
schwier1gste und umstrıttenste oblem der Geschichte der altesten
Chrıistenheıit‘‘1 ZeIichnNne hat [iese nsıcherheit wliegt 111SO schwe-
IcT, WEenNnn gleichzeitig zutrifft, daß sich „ZzwelfellosMehr Licht über Galatien?  Immer noch macht die historische und literarische Einordnung des  Galaterbriefs Probleme, besonders die Bestimmung des Verhältnisses  der Selbstberichte des Apostels Paulus zu den lukanischen Berichten  der Apostelgeschichte. Dabei haftet das Hauptaugenmerk seit längerer  Zeit am sog. ‚Apostelkonzil‘, das W.G. Kümmel schon 1948 als „das  schwierigste und umstrittenste Problem der Geschichte der ältesten  Christenheit“! bezeichnet hat. Diese Unsicherheit wiegt umso schwe-  rer, wenn gleichzeitig zutrifft, daß es sich „zweifellos ... bei diesem  sogenannten „Apostelkonzil“ um das wichtigste Ereignis in der  Geschichte der Urkirche‘“2 handelt, wie in jüngerer Zeit J. Roloff  festgestellt hat, ein Ereignis, das „zugleich ein unentbehrlicher Prüfstein  [ist], um die Angaben der Apostelgeschichte zu kontrollieren‘“3 (J.  Becker). Ein großer Teil mindestens der deutschsprachigen Exegeten  hat die Akten darüber bereits geschlossen. Es besteht hier trotz  mancher Nuancen im Detail — wie die Einzelauslegungen der  Kommentare belegen — weitgehend Einigkeit über vier Sachverhalte:  ]1. Die Berichte des Paulus in Gal 2 und des Lukas in Act 15  beziehen sich — soweit sie als parallel angesehen werden — auf  dieselben Ereignisse.*  Diese Harmonie wird aber sogleich wieder zerstört, indem  gewöhnlich daneben steht:  2. Diese Berichte weichen aber so stark voneinander ab, daß sie  eben doch nicht einfach zwei Berichte über ein Ereignis sein können.>  Vor die Wahl gestellt, welchen der Berichte man für eine  Rekonstruktion der Vorgänge am ehesten benutzen könne, fällt die  dritte Grundentscheidung:  *  So W.G. Kümmel in seinem Forschungsbericht über „Das Urchristentum“,  ThR 17,1948/49,28.  z  J. Roloff, Die Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, 222; Hervorhebung  von mir.  w  J. Becker, Der Brief an die Galater, NTD 8, Göttingen 1985, 6.  G. Strecker schon 1962 in seinem Aufsatz über „Die sogenannte zweite  Jerusalemreise des Paulus“ (ZNW 53,1962, 74) sehr zuversichtlich unter  Rückverweis auf Joh. Weiß: „Die Identifizierung der Reise von Act 15 mit der  von Gal 2,1ff ist denn auch eines der gesicherten Ergebnisse der Acta-Kritik“;  ähnlich neuerdings H. Hübner in seinem Art. „Galaterbrief“, TRE 12,1984, 9.  H.D. Betz schwächt in seinem großen Galaterkommentar bezeichnenderweise  schon wieder ab: „... die sich vermutlich auf dieselben Ereignisse beziehen ...“  (a.a.O. 48; Hervorhebung von mir).  So etwa H.D. Betz, a.a.O., 48: „Es hat sich jedoch gezeigt, daß die Berichte in  der Apostelgeschichte nicht mit den Informationen aus dem Galaterbrief, die  sich vermutlich auf dieselben Ereignisse beziehen, harmonisiert werden  können.“  47be1 diesem
sogenannten „Apostelkonzıl 6 das wichtigste EFre1ign1s In der
Geschichte der rkırche handelt, WIe In Jüngerer eıt Roloff
festgestellt hat, eın Ereign1s, das „zugle1ic eın unentbehrlicher Prüfstein
1S die Angaben der Apostelgeschichte kontrollieren“? (J
Becker). FKın großer eıl mındestens der deutschsprach1igen Xegeten
hat die en darüber bereıts geschlossen. Ks besteht 1er
mancher uancen 1mM Detaiıl WIeE dıie Einzelauslegungen der
Kkommentare belegen weıtgehend inıgkeıt ber 1er Sachver

Die erıchle des Paulus INn (yal und des ASs In Act
beziehen SiICH sowellt S1LEe als paralle angesehen werden auf
dieselben Ereignisse.*

Diese Harmonie wıird ber sogleic wıeder zerstört, indem
sgewÖöhnlıc ane Ste

Diese erıchle weichen hber Sar voneinander ab, daß SIEe
eben doch NC einfach zwel erıchle her ein Ereignis sein können.?

Vor dıe Wahl gestellt, welchen der Berichte INan {ür eıne
Rekonstruktion der orgänge ehesten benutzen könne, dıe

Grundentscheidung:
SO Kümmel 1n seinem Forschungsbericht über „Das Urchristentum  s
ThR 11948/49,28

Roloff, Die Apostelgeschichte, NID Göttingen 1981, 227e Hervorhebung
VO  — MIr.

Becker, Der rief dıe Galater, Ö, Göttingen 1985,
Strecker schon 1962 1n seiınem Aufsatz ber „Dıie sogenannte zweıte

Jerusalemreise des Paulus“ (ZNW 53,1962, 74) sehr zuversıichtliıch unter
Kückverweıls auf Joh. Weiß „Dıe Identifizierung der Reıise VON Act mıt der
VO  —; Gal 21 ist denn uch eines der gesicherten Ergebnisse der Acta-Krıtik“:
ähnlıch neuerdings Hübner in seinem „Galaterbrief“,

Betz SChWAaC ın seiınem großen Galaterkommentar bezeichnenderweise
schon wieder abMehr Licht über Galatien?  Immer noch macht die historische und literarische Einordnung des  Galaterbriefs Probleme, besonders die Bestimmung des Verhältnisses  der Selbstberichte des Apostels Paulus zu den lukanischen Berichten  der Apostelgeschichte. Dabei haftet das Hauptaugenmerk seit längerer  Zeit am sog. ‚Apostelkonzil‘, das W.G. Kümmel schon 1948 als „das  schwierigste und umstrittenste Problem der Geschichte der ältesten  Christenheit“! bezeichnet hat. Diese Unsicherheit wiegt umso schwe-  rer, wenn gleichzeitig zutrifft, daß es sich „zweifellos ... bei diesem  sogenannten „Apostelkonzil“ um das wichtigste Ereignis in der  Geschichte der Urkirche‘“2 handelt, wie in jüngerer Zeit J. Roloff  festgestellt hat, ein Ereignis, das „zugleich ein unentbehrlicher Prüfstein  [ist], um die Angaben der Apostelgeschichte zu kontrollieren‘“3 (J.  Becker). Ein großer Teil mindestens der deutschsprachigen Exegeten  hat die Akten darüber bereits geschlossen. Es besteht hier trotz  mancher Nuancen im Detail — wie die Einzelauslegungen der  Kommentare belegen — weitgehend Einigkeit über vier Sachverhalte:  ]1. Die Berichte des Paulus in Gal 2 und des Lukas in Act 15  beziehen sich — soweit sie als parallel angesehen werden — auf  dieselben Ereignisse.*  Diese Harmonie wird aber sogleich wieder zerstört, indem  gewöhnlich daneben steht:  2. Diese Berichte weichen aber so stark voneinander ab, daß sie  eben doch nicht einfach zwei Berichte über ein Ereignis sein können.>  Vor die Wahl gestellt, welchen der Berichte man für eine  Rekonstruktion der Vorgänge am ehesten benutzen könne, fällt die  dritte Grundentscheidung:  *  So W.G. Kümmel in seinem Forschungsbericht über „Das Urchristentum“,  ThR 17,1948/49,28.  z  J. Roloff, Die Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, 222; Hervorhebung  von mir.  w  J. Becker, Der Brief an die Galater, NTD 8, Göttingen 1985, 6.  G. Strecker schon 1962 in seinem Aufsatz über „Die sogenannte zweite  Jerusalemreise des Paulus“ (ZNW 53,1962, 74) sehr zuversichtlich unter  Rückverweis auf Joh. Weiß: „Die Identifizierung der Reise von Act 15 mit der  von Gal 2,1ff ist denn auch eines der gesicherten Ergebnisse der Acta-Kritik“;  ähnlich neuerdings H. Hübner in seinem Art. „Galaterbrief“, TRE 12,1984, 9.  H.D. Betz schwächt in seinem großen Galaterkommentar bezeichnenderweise  schon wieder ab: „... die sich vermutlich auf dieselben Ereignisse beziehen ...“  (a.a.O. 48; Hervorhebung von mir).  So etwa H.D. Betz, a.a.O., 48: „Es hat sich jedoch gezeigt, daß die Berichte in  der Apostelgeschichte nicht mit den Informationen aus dem Galaterbrief, die  sich vermutlich auf dieselben Ereignisse beziehen, harmonisiert werden  können.“  47dıe sıch vermultlich auf dieselben Ereignisse beziehenMehr Licht über Galatien?  Immer noch macht die historische und literarische Einordnung des  Galaterbriefs Probleme, besonders die Bestimmung des Verhältnisses  der Selbstberichte des Apostels Paulus zu den lukanischen Berichten  der Apostelgeschichte. Dabei haftet das Hauptaugenmerk seit längerer  Zeit am sog. ‚Apostelkonzil‘, das W.G. Kümmel schon 1948 als „das  schwierigste und umstrittenste Problem der Geschichte der ältesten  Christenheit“! bezeichnet hat. Diese Unsicherheit wiegt umso schwe-  rer, wenn gleichzeitig zutrifft, daß es sich „zweifellos ... bei diesem  sogenannten „Apostelkonzil“ um das wichtigste Ereignis in der  Geschichte der Urkirche‘“2 handelt, wie in jüngerer Zeit J. Roloff  festgestellt hat, ein Ereignis, das „zugleich ein unentbehrlicher Prüfstein  [ist], um die Angaben der Apostelgeschichte zu kontrollieren‘“3 (J.  Becker). Ein großer Teil mindestens der deutschsprachigen Exegeten  hat die Akten darüber bereits geschlossen. Es besteht hier trotz  mancher Nuancen im Detail — wie die Einzelauslegungen der  Kommentare belegen — weitgehend Einigkeit über vier Sachverhalte:  ]1. Die Berichte des Paulus in Gal 2 und des Lukas in Act 15  beziehen sich — soweit sie als parallel angesehen werden — auf  dieselben Ereignisse.*  Diese Harmonie wird aber sogleich wieder zerstört, indem  gewöhnlich daneben steht:  2. Diese Berichte weichen aber so stark voneinander ab, daß sie  eben doch nicht einfach zwei Berichte über ein Ereignis sein können.>  Vor die Wahl gestellt, welchen der Berichte man für eine  Rekonstruktion der Vorgänge am ehesten benutzen könne, fällt die  dritte Grundentscheidung:  *  So W.G. Kümmel in seinem Forschungsbericht über „Das Urchristentum“,  ThR 17,1948/49,28.  z  J. Roloff, Die Apostelgeschichte, NTD 5, Göttingen 1981, 222; Hervorhebung  von mir.  w  J. Becker, Der Brief an die Galater, NTD 8, Göttingen 1985, 6.  G. Strecker schon 1962 in seinem Aufsatz über „Die sogenannte zweite  Jerusalemreise des Paulus“ (ZNW 53,1962, 74) sehr zuversichtlich unter  Rückverweis auf Joh. Weiß: „Die Identifizierung der Reise von Act 15 mit der  von Gal 2,1ff ist denn auch eines der gesicherten Ergebnisse der Acta-Kritik“;  ähnlich neuerdings H. Hübner in seinem Art. „Galaterbrief“, TRE 12,1984, 9.  H.D. Betz schwächt in seinem großen Galaterkommentar bezeichnenderweise  schon wieder ab: „... die sich vermutlich auf dieselben Ereignisse beziehen ...“  (a.a.O. 48; Hervorhebung von mir).  So etwa H.D. Betz, a.a.O., 48: „Es hat sich jedoch gezeigt, daß die Berichte in  der Apostelgeschichte nicht mit den Informationen aus dem Galaterbrief, die  sich vermutlich auf dieselben Ereignisse beziehen, harmonisiert werden  können.“  47(a.a.O 48; Hervorhebung VO:  —; mır)
SO twa Betz, a.a.Q., A hat sıch jedoch geze1gt, die Berichte in
der Apostelgeschichte nıcht mıt den Informationen Q us dem Galaterbrief, dıe
sıch vermutliıch auf dıeselben kre1ign1isse bezıehen, harmonisıert werden
können.“



Die Angaben des Paulus (Jal sınd zuverlässiger als die der
Act I hiese Anschauung oeht auf den übınger Theologen Baur
zurück der die des Jahrhunderts mıiıt der
„Tendenzkritik“ erhoben as SCINCH Act stimmte
innerkırc  ıche Integrationsziele verfolgt habe wobel CI mıiıt
vorgegebenem J radıtionsgut sehr se.  S  g UMSCSANSCH SC1

Diese IC der inge führt InSZeESAML Melils ZUF Annahme die
Adressaten des (Galaterbriefs der „Landscha alialıen
Inneren Bergland Kleinasien suchen (sog „nordgalatiısche oder
Landschaftshypothese W dsSs dann zwangsläufig 11 atıerung

etzVgl iwa Becker aa 21 99  a  er sınd Versuche dıe
Informationen d us dem (jalaterbrief dıe Apostelgeschıichte einzuordnen
ziemlıch fragwürdıg (a.a.0 48) oder anderem Zusammenhang
Strecker über Z WENN INan erkennt der Verfasser uch
übrıgen mıiıt den chronologıischen data großzügıg verfährt (a #9)
als Hıstoriker wıeder mehr Zzuzutrauen s trıfft dıe aCcC N1C WC TtTeCcCKer
Unberücksichtigt Dbleıbt me1l1s dıe CUCIC Tendenz der Actaforschung, Lukas

schreı1ıbt (a.a.0 69), 39} dıe Eıgenständıigkeıt der Iukanıschen edaktıon
kaum überschätzen ist Beıispıielhaft für das NEUEC FErnstnehmen des
Hıstorikers as sınd dıe Veröffentlıchungen VO Bruce (grundlegend
hıer John Ryland Lectures über „Galatıan TODIEMS BJRILT, 51 1969
297 3()9 1970 2473 266 1971 753 771 1972 750 26 /) VO H.1
arshall und neuerdings VO  —_ Hemer The o0k of cts the Setting of
Hellenistic Hıstory, WUNT Tübıngen 1989 deutschsprachıgen
Bereıch dıe TDeIten VO  — Hengel (vOor allem Zur urchristlichen
Geschichtsschreibung, Stuttgart 1079 F} vgl uch SC1IH Geleitwort ZU
Nachdruck des (Galaterkommentars VONn Zahn [ Wuppertal 1990] VID)
Allerdings erhebt sıch dıe rage ob der Gal der 111C ausgesprochene
Kampfschrıift ist, tatsächlich WEN1LSCI „tendenz1ös  A. und deshalb glaubwürdiger
ist. 1 )as hat uch Becker bemerkt, ohne allerdings daraus Konsequenzen
zıehen; a.a.©)., Z Hübner schreı1bt: „Und Ma uch der Brief SCH SC1INCS
subjektiven (‘harakters NUr als parte1tsche Interpretation und N1IC| als objektive
Darstellung beurteilen SC1M und uUuns außerdem das audıatur el altera DUar
verwehrt SC11 besitzen W IT doc iıhm die authentische Interpretation N
kreignisse Urc den der entscheiıdenden Anteıl wıchtigsten hıstorischen
Weıchenstellungen Daher kann dıe Bedeutung des Gal als hıstorıische
uelle kaum überschätzt werden Dann ber ımplızıert das exegetische Urteil
über iıh:; VOI allem ber SC1LIHCH autobiographischen Abschnıiıtt das hıstorische
Urteil über wesentliıche Aspekte der frühen Kırchengeschichte“ (aA O 9)
Damıt ist Baurs Ansatz De1l gleichbleibendem ndergebnıs gerade
umgedreht worden! ber Baurs „Tendenzkrıtik“ und dıe amı verbundene
Sıcht der paulinıschen Geschichte, dıe schon 1831 dem großen Aufsatz
über A IIE Chrıistusparte1 der korinthischen (Geme1unde‘‘ 4, IS3T, 61-
206) dargestellt . informıiert INa sıch besten ı SC1INECM „Paulus”-Buch
(Stuttgart 1945, 4511) ber dıe Bedeutung des Baur’schen nNnsatzes vgl
Arbeıt ADEerT Stephanuskreıs der Forschungsgeschichte seit Baur‘  0.
(Gıeßen/Basel 1983 31 Im übrıgen lösen dıe Exegeten das ı lemma
bezüglıch des „Apostelkonzils auf verschiedene Weıse bıs hın Z der
Annahme, Lukas habe dıes Ereign1s kurzerhand aufgrund verschiedener iıhm
vorliegender Informatıonen konstruilert Weiser Das „Apostelkonzil“

1984 145 167 57)



des al bedingt. Zur Begründung wırd dabe1 zusätzliıch auf die
inhaltlıche Nähe ZU Römerbrief verwıiesen 8

Aufs (Ganze gesehen bleiben diese 1er Thesen m.E unbefriedigend.Sıe werden weder dem geschichtsschreibenden as noch dem
seine Gemeinden kämpfenden Paulus gerecht, IHNan muß einer
Reıihe VO  —; argumenta sSilentio arbeıten, {wa eiıner in Act
unerwähnten frühen 1ssıon des Apostels In der Landschaft Galatien ?
Dessenungeachtet stehen iIm deutschsprachigen Raum dıie Vertreter der
„südgalatischen“ der „Provinzhypothese“ scheinbar weıtgehend auf
verlorenem Posten.10 Sıe gehen s Von der dentifizierbarkeit VON (Gal
214 mıt Act 12730 In Verbindung mıt eiıner Frühdatierung des Gal
VOoO dem SoOs „Apostelkonzil“ aus Daß diese Posıtion iIm
wı1issenschaftlichen Bereıich stark Zurückgedrängt werden konnte, ist
INSO erstaunlıcher, als iıhre Vertreter ein1ige gewichtige alte und Cu«c
Argumente vorbringen können.

Die Reise des Paulus nach Jerusalem (Act
Ol0 lıstet INn seinem kommentar die exegetischen Probleme auf,die des Apostels Jerusalemreise biletet Zunächst SEe1 das Erscheinen

auswärtiger Propheten in Antiochia schwer erklären, da die GruppeAgabus in Jerusalem ansässıg also cht umherwandernd) DEWESCHsSe1 und die antıochenische (Gemeinde „selbst zahlreiche Propheten in
ihren Reıihen (13; 1)“ hatte, „also In dieser 1NS1IC keiner Verstärkung
AUSs Jerusalem“‘ bedurfte. 13 /weitens se1 „dıe Begründung der Kollekte
mıt einer weltweiten Hungersnotdes Gal bedingt. Zur Begründung wird dabei zusätzlich auf die  inhaltliche Nähe zum Römerbrief verwiesen.8  Aufs Ganze gesehen bleiben diese vier Thesen m.E. unbefriedigend.  Sie werden weder dem geschichtsschreibenden Lukas noch dem um  seine Gemeinden kämpfenden Paulus gerecht, man muß mit einer  Reihe von argumenta e Ssilentio arbeiten, etwa einer in Act  unerwähnten frühen Mission des Apostels in der Landschaft Galatien.?  Dessenungeachtet stehen im deutschsprachigen Raum die Vertreter der  „südgalatischen“ oder „Provinzhypothese“ scheinbar weitgehend auf  verlorenem Posten.!° Sie gehen z.T. von der Identifizierbarkeit von Gal  2,1f mit Act 11,27-30 in Verbindung mit einer Frühdatierung des Gal  vor dem sog. „Apostelkonzil“ aus.!! Daß diese Position im  wissenschaftlichen Bereich so stark zurückgedrängt werden konnte, ist  umso erstaunlicher, als ihre Vertreter einige gewichtige alte und neue  Argumente vorbringen können.  I Die 2. Reise des Paulus nach Jerusalem (Act 11,30)  J. Roloff!? listet in seinem Kommentar die exegetischen Probleme auf,  die des Apostels 2. Jerusalemreise bietet: Zunächst sei das Erscheinen  auswärtiger Propheten in Antiochia schwer zu erklären, da die Gruppe  um Agabus in Jerusalem ansässig (also nicht umherwandernd) gewesen  sei und die antiochenische Gemeinde „selbst zahlreiche Propheten in  ihren Reihen (13,1)“ hatte, „also in dieser Hinsicht keiner Verstärkung  aus Jerusalem“ bedurfte.!? Zweitens sei „die Begründung der Kollekte  mit einer weltweiten Hungersnot ... fragwürdig“!4 da sie in dieser  Größenordnung unter Kaiser Claudius nicht nachweisbar sei. Die große  Hungersnot in Judäa ereignete sich wohl um die Jahre 46-48, während  die Verfolgungswelle unter Agrippa I. etwa in die Jahre 43/44 falle und  Lukas den Eindruck erwecke, die Kollektenreise habe just in dieser  Etwa J. Becker, Galater, 6.  Die Argumente der „nordgalatischen Hypothese“ hat u.a. H. Stadelmann in  seinem Aufsatz über „Die Vorgeschichte des Galaterbriefs“ in der Zeitschrift  „Bibel und Gemeinde“ (82,1982, 153-165) geprüft und C.J. Hemer in seinen  „Acts and Galatians reconsidered“ (Themelios 2,1877, 81-88) durchgesehen.  10  W.G. Kümmels Einleitung (20. Auflage) nennt hier nur Albertz, Michaelis und  11  Stamm als erwähnenswerte Vertreter der „Provinzhypothese“.  Im Anschluß an W.M. Ramsays Arbeiten, etwa: Pauline Chronology, Exp., 5.  Ser., 1897, 201-211; T. Zahn vertrat dagegen die Provinzhypothese in  Verbindung mit einer (relativen) Spätdatierung (vgl. seine „Einleitung“ und  seinen Galater-Kommentar).  R  A.a.O., 181f; vgl. dazu auch G. Strecker in ZNW 53,1962, 67-77.  13  A.a.O., 181f.  14  A.a.O., 182.  49iragwürdig‘“14 da sS1e In dieser
Größenordnung unter Kaılser Claudius NIC nachweisbar se1l Die großeHungersnot in Judäa ereignete sich wohl die Jahre 46-. en
dıe Verfolgungswelle erAgrıppa etiw. In die Jahre 43/44 und
Lukas den Eindruck erwecke, die Kollektenreise habe Just In dieser

twa Becker, (Galater,
Dıie Argumente der „nordgalatıschen Hypothese“ hat Stadelmann in
seinem Aufsatz über „Die Vorgeschichte des Galaterbriefs“ in der Zeıtschrift
„‚Bıbel und Gemeinde‘“ (82,1982, 153-165) geprüft Uun:! Hemer In seinen
„Acts and Galatıans reconsıdered“ (Themeli0s 2,1877, 81-88) durchgesehen.Kümmels Einleitung (20 Auflage) nenn hıer 1Ury Miıchaelıs und

11
Stamm als erwähnenswerte Vertreter der „Provinzhypothese“.Im NsSCHIL: Kamsays Arbeıiten, {iwa: Paulıne Chronology, EXD.,SeT.; 1897, 201-21E; ahn Vvertrat dagegen die Provinzhypothese in
Verbindung mıt einer (relatıven) Spätdatierung (vgl seine „Einleitung“ und
seinen Galater-Kommentar).
A.a.0., 181£; vgl dazu auch Strecker in ZN  < 53,1962, GT13 A.a.OQ., 181{.
AaQO:: 182



eıt stattgefunden (Act 12,241) Schlıeßlic ste rı  ens dıe
Beteiligung des Paulus Jener Kollektenreise 1im Wiıderspruch Gal
1f, ‚„„betont, zwıschen seliner Berufung und dem Apostelkonzil
1Ur ein einz1ges Mal Jerusalem besucht haben‘‘.1> Als Lösung biletet
Roloff d  .9 as habe Eıinzeltradıtionen über die rophetie des Agabus
und ıne Barnabastradıtion mıteinander kombiniert, dıie Person des
Paulus zusätzlich eingetragen und auf diese Weise den vorlıegenden
Bericht über iıne angebliche Jerusalemreise des Apostels komponiert.

ält diese assung einer krıitischen Nachprüfung stand”
Das TSsIie rgument entbehrt m.E Jeder sachlichen Relevanz, weıl

sıch alleın auf die FEınschätzung des modernen Xegeten stutzt Wer
sagtl denn, wandernde Propheten 1MmM damalıgen Palästina immer
„Jeweils als einzelne“ auftraten‘?16 Und gerade Agabus cheınt doch eın
Prophet SCWESCH se1n, dessen Wiırken siıch N1C auf einen
beschränken 1äßt!7, der vielmehr immer wleder fınden Wal,

„J10s  c. Das Auftreten einer Gruppe VO  ; Jerusalemer Pro-
pheten In Antıiochla INaAS damıt zusammenhängen, daß die Judäischen(Jemeinden Uurc die bevorstehende Hungersnot besonders betroffen
se1ln würden. zudem die (GGemelinde von Antıochla Jerusalemer
Charısmatiker bel sich (und das e1 doch ohl 1im Gottesdienst)
Tetien lıeß, siıch uUuNnseTeT Einschätzung gänzlıch entziehen. Es
völlıg auszuschlıeßen ware anachronistisch, eın Rückschluß VO  —;
gegenwärtigen kırchlichen Verhältnissen auf die eıt VOT fast 2000
Jahren uch In Act Zr trıtt Agabus Ja außerhalb Jerusalems auf, und
ZW alr unangefochten. Selbst ın den ohannesbriefen, die hıstorisch WI1Ie
lıterarısch iıne wesentlich andere eıt wıderspiegeln und in denen
durchaus iıne deutliche Zurückhaltung gegenüber wandernden
Propheten spüren Ist, werden diese Nıc grundsätzlıch abgelehnt.Die warnende Krıtik bezieht sıch 1elmehr auf bestimmte Personen. In
1ese1De ichtung weilst uch wıederum einıge eıt späater die
Dıidache ihren nahezu kasulstischen Anwelisungen hinsichtlich der
eurteilung VO  a Wanderpropheten.!8

Eıiner eingehenderen Erörterung dagegen KRoloffs zweite
Uberlegung, die Hungersnot und die zeıitliche Korrelatıon ZUT
agrippinıschen Verfolgung betreffend Rıichtieg bemerkt Roloff, sich
„eıne solche allgemeine Hungersnot audıus nıcht
nachwelsen“‘ lasse19 Jedenfalls bısher nıcht, ußer eben dem eleg In
Act 11,28 Denn NTLG é7éV€TO n  \ KAAUÖLOUVU ist Ja redaktions-

Ebd
A.a.0.,; 181
uch Act 21,10 OMmM! (LTTO TNCG ' lovSalac „VONn Judäa erab‘; dort wiırd
INan ıhn kaum erns elımınıeren können!
ıd 11145
Roloff, Act, 182



geschichtlich betrachtet chts anderes als eın Rückverweis auf die (ausder spateren Sıcht des VT der Act) bereits zurückliegende, In Act 11
aber TStT angekündıgte Hungersnot. S1e ware cht das einz1ıge eıspiefür eın antıkes EFre12n1s, für das WIT DUT eınen einz1gen Beleg sıtzen

Allerdings stellt m.E andererseıts uch wlıeder eın unüberwind-
Jedenfalls ist und bleibt ]1er eın oblem, das der Auflösung bedarf

lıches Hındernis dar, das die gesamte Periıkope historisch in Fragetellen würde.20
Dies gılt uch für dıe Datierungsfrage der EFreignisse VOoO Act 12die ja neben dem chronologischen aden auf der sachlichen ene

durch die Person des Ön1gs Herodes Agrıppa verbunden S1nd. Als
kdaten stehen UuUNs F Verfügung:

der Tod Agrıppa 1m Jahr und
dıie Hungersnot etwa zwıischen und

Die Ausschreitungen dıe erusalemer Christen fallen wohl In
dıie onate kurz VOT Agrıppas Tod, Iso In dıe Te 43/44 as
verbindet damıt die Nachrıichten über den des Zebedaiden Jakobus
(Act F22) und dıe uUucC des Petrus AUSs Jerusalem (Act \\  ö die
demnach ebenfalls ıIn diese eıt fallen. amıt Iınden WITr uUNs 1m
Vorfeld der Hungersnotzeit, denn dıie Art, WIE über das Auftreten der
Jerusalemer Propheten in Antiochila knapp berichtet wird, deutet
darauf hın, daß der Begınn der Katastrophe eben och Nnıc für
Jedermann absehbar WAarl, Iso och ıne SCIAUMCE eıt bıs dahın
vergehen könne 21 DIie Zzwel Jahre Von bıis sınd dafür aum
lang. Nıchts spricht die Annahme, Barnabas und Paulus selen
eIw. iIm Jahr ach Jerusalem gerelst. dıe OlIZz ber ihre
Kückkehr Tst Act 1225 Ste. hat m.E kompositorische (Gründe DIie

den Bericht ber die Entfaltung der ersten heiıdenchristlichen
Gemeinde In Antiochla (Act 11,19-30) angehängten Nachrichten über
den des akobus und die Verhaftung des eITrus (Act a'7) sınd
für den Fortgang der Geschichte unentbehrlıch, wogegen der Bericht
ber das nde Agrıppas (Act 12,18-23) zeigen soll, WIe dem
Herrscher erging, der siıch der Urgemeinde vergrıff.22 Lukas hat
1es es durch die O7Z Act 225 mıteinander und mıt dem
Vorhergehenden erklammert und zugleich die Brücke ZUT Nnun
folgenden Aussendung der antıochenischen Miıssıonare geschlagen. Die
redaktionell-verknüpfenden atze tragen deutlich seine Handschrift,

Hılfreiche Überlegungen dazu tellte Jungs Schmidt In seiner Miszelle über
„Das hıstorische Datum des Apostelkonzils“ (ZNW 831,1990, 122-131).Allerdings verstellt sıch Schmidt m... selbst den Zugang einer adäquateren

P
Chronologie durch den Anschluß Strecker

Z
Zum Ja durchaus absehbaren!) Sabbatjahr vgl unten!
Roloff richtig Act 1223 „Es ist das typısche nde des Feindes der
Gemeıinde Gottes .“

51



Was Ja uch Sal NıcC anders erwarten ist, aber eın el
ıhre historische Glaubwürdigkeit impliziert. Mag se1InN, daß Petrus
Flucht ıhn ZzZuerst ach Antiochia führte, außerhalb VO gr1ppas
Machtbereich, und daß In dieser Sıtuation dem sammensto
zwıschen ıhm und Paulus kam, VonNn dem dieser Gal Z 1-14 spricht.Damıt waren WITr be]l dem dritten rgument angelangt, dem 1inwels
auf Dıfferenzen zwıschen dem Iukanıschen und dem paulinıschenBericht Anders als Roloff bın ich der Meıinung, gerade die
Aussagen des Gal die Darstellung des uKas bestätigen. ach Roloff
hat Paulus 95  ont, zwıschen selner Berufung und dem Apostelkonzil
HUT eın einZ1gESs Mal Jerusalem sucht haben‘‘.23 €e1 ist schon
stillschweigend vorausgeseTZtl, Gal 2,4-10 beziehe sıch auf asselDe
Freign1s WIE Act Dann und ANUr dann! ıst 1€eSs Argumentbrauchbar. Lag dem Apostel aber, WIE der Zusammenhang VO  — al
V  L, wiırklıch daran, seine Beziıehungen den Jerusalemern
lückenlos aufzudecken, dann wırd INan ausschließen müssen, habe
einen Besuch übergangen der Sal vergessen.“4 Und dann stellt siıch
dıie rage ach dem Verhältnis vOon Gal und Act 11ICc  G Wır werden
dem später nachgehen. Für jetz Mas als Zwischenergebnis genugen:Die dıie zweiıte Jerusalemreıise des Paulus (Act 11,50;
vorgetragenen Argumente überzeugen nıcht davon, handle sich hıer

iıne lıterarısche Fiktion der hıstorische Fehlkombination des
Verfassers der Act, die elımınıeren sSe1

Synchronologie
Beobachtungen

Die 1m Selbstbericht des Paulus und im Bericht der Act vorliegendenaten lassen sıch nebeneinander tellen

(Calater Act
L.13T Wandel> 1im Judentum; erfolger ’  5
1451 Berufung Sendung 9,3-18
1,1 7a In Damaskus 9, 19b

In Arabıa und Damaskus1: 47D
1,18 Jerusalemreise 9.26
1,19f. Begegnung mıt Aposteln 9;:27C7)
121 In Syrıia und 9,30

Hungersnot-Prophetie 11,28f21 Jerusalemreise (mıt arnabas[und Tıtus]) 11,29
2 Roloff, Act, 182

Vgl hıerzu uch elimann, Vorgeschichte, 160f



Z Anl Offenbarung/Prophetie L:
2,3-10 Gespräche und Absprachen

Rückkehr nach Antıiıochla 12‚25-2-,11-14 ‚Zwischenfall‘

Paulus führt im (Gal dann, von der Auselnandersetzung mıt eITus
ausgehend, seine theologischen Gedankengänge weıter (Gal
während as sıch DUn der ersten von ıhm berichteten Missionsreise
zuwendet (Act Offensichtlich ist Streckers zuversichtliche
Behauptung, „daß der pauliınısche Bericht ber das SOogenannteApostelkonzil in (Gal ZWaTr charakteristische Übereinstimmungen mıt
Act 15“ ze1ge, „sedoch NıCcC LZ.AI parallelisıeren se1 25
cht halten

och 1e] gravierender und bisher viel wenig achtet ist aber
ıne weıtere Beobachtung: Wenn WITKI1IC das KEFre1ign1s Von Act

berichten würde, WIeE ware annn die VOoO  - Paulus berichtete
Reihenfolge einzuschätzen? Br erzählt nämliıich Gal 2,4-10 VO
Ause1inandersetzungen die Heıdenfrage und erwähnt In diesem
offensichtlich chronologisch?® strukturiıerten exft offenbar Sanzbewußt ersi nachher den SO® ‚Zwischenfall“ mıt eITrus in Antıiochia!
amıt ware aber die Abfolge vVvon Act (wäre enn Jer dasselbe
Ere1ignis gemeın gerade umgedreht. Dort ist 1Czuersit Act 15,1)
VOoO  —; den Streitigkeiten die Beschneidung der Heıidenchristen die
Rede, dann VO  e der Entsendung VON Gemeinindevertretern (unter ihnen
Paulus und Barnabas) ach Jerusalem Act 15:2): und schließlich VOoO  —
den dortigen Verhandlungen (Act 15,5-21) und deren rgebnıs, dem

Strecker, Jerusalemreise, Als Übereinstimmung notiert NUT. ‚Alleın
dıe Tatsache der Reise des Paulus und arnabas nach Jerusalem entspricht sıch
(Act LE 30 al Er geht aber ıimplizıt VO  —_ der Voraussetzung aqUS,
dıe „Kollekte“ SE 1 NUTr als ıne Auflage der Apostel ach dem Treffen VOon Gal

denkbar. Dagegen spricht einmal dıe Agabus-Notiz Act E1 HE, zweıtens dıe
sozıale kınstellung des Barnabas, dem 1ne fürsorgerische Maßnahme für dıe
VO  —_ ıhm schon früher fiınanzıell unterstützte Jerusalemer Urgemeinde nach Acrt
4,.36f1 durchaus Zuzutrauen ist, und drıttens dıe Beobachtung, daß dıe
Unterstützung der Urgemeinde SaANZ offensichtlich nıcht als 1Nne aufoktroyiertePflicht verstanden wurde, sondern als herzliches Anlıegen, Was N1C NUr AUus
Gal 2,10 hervorgeht. Wäre viertens die paulinısche tatsächliıch DUr
einmalıg durchgeführt worden (nämlıch nach Abfassung der Korintherbriefe
überbracht, also nach Miıtte der 50er e!), dann ware S1e als in der eiwa

Jahre früher bevorstehenden Notzeit gew1ı1ß 1e1 späat gekommen.krwägenswert ist der Gedanke eines Zusammenhangs zwıschen dieser
(meıstens) zweıten Kollekte und dem Sabbatjahr W as uch einen Grund
für die große ıle des Apostels 2KoOr S{ geben w ürde.
DiIie chronologıische TUKTIur erweıisen Sanz abgesehen VO Gedankengang
schon termınologısche Beobachtungen, twa das wıederholte OTE (Gal 1.135:;
, und mehr noch das ETNELTA (148.21:; Z chronologıscheÜberlegungen dazu bietet Schmidt, a.a.Q., 127-130).



„Aposteldekret“ (Act 15,23-29) Das ema ist ach dem Iukanıschen
Bericht damıt endgültig entschieden und erledigt, kommt cht mehr
als Streitirage zwıschen Paulus und den Jerusalemer Autoritäten VOT.
Wiıll Iso tatsächlich (zal mıt Act vergleichen und dazuhın
dem paulınıschen Selbstbericht in Gal 1f den Vorzug VOI dem uka-
nıschen Bericht ın der Act geben, ann ware Ian uch jer ZUr
Konstruktion VO  — Hılfshypothesen genötigt der wieder einem
argumentum sılenti0.28

Weıter ährend ach Act 152 Vor dem Apostelkonzil Paulus und
Barnabas eıte Seıte dıe Judaıistischen Anfeindungen strıtten
Gal 2:50): siıch ach Jal 2.15D NnaC allgemeiner Annahme Iso
ach dem Konzil) Barnabas mıt auf die eıte derer geschlagen, die
damals den Heıiıdenchristen dıie Mahlgemeinschaft verweı1gerten. Ist
dieser Sınneswandel, der Ja uch Petrus betrıfft, eher VOT der ach
dem (Grundsatzbeschlu des Apostelkonzils denken? Vermutlich
doch eher vorher!

K Folgerungen
Aus diesen Beobachtungen ann m.E 1Ur einen Schluß zıiehen:

nämlich der Gal gerade In der eıt zwischen antiochenischem
„Zwischenfall und „Jerusalemer Apostelkonzil“ geschrıe  Nn ist und
olgliıc (Gal cht mıt Act parallelısıert werden darf. Die Abfolge
der Ereignisse ware dann rekonstruleren:

Paulus ware sam' Barnabas und Titus) 1mM Vorfeld der Hungersnot
aufgrund göttlıcher Weıisung als Vertreter der antıochenıschen Ge-
meınde zwecks UÜberbringung einer Kollekte ach Jerusalem gereıst,

die Person selnes heidenchristlichen Begleıters einıgen nlaß gab,
die „Freıiheıit“ der Antiochener krıtisıeren Gal 23} Es kam
einem Disput mıt ihnen, der aber doch erns nehmen Waäl,
„die Säulen“‘ akobus (man beachte dessen Voranstellung Gal 2:9);
Petrus und ohannes sıch damıt befaßten In einem espräc zwıschen
ihnen eiınerseıts und Paulus und Barnabas andererseıts (Tiıtus wırd ler
nıcht erwähnt! erzielte Nan aber eıne Übereinkunft ber die Ver-
teılung der Miıssionsaufgaben (Gal 2,7-9),; die 4-6) ıne
Anerkennung des Beschneidungsverzichts beinhaltete Oder mındestens

uch nıcht Act 21,18-26.28f.
Solche Argumente spielen In unNnserem /Zusammenhang seıtens der ertreter der
„Landschaftshypothese“ ine große Darauf hat CF Hemer hingewlesen
(Book of Acts, 278.286%). Zum (janzen schreıbt Hemer: 99  he orth Galatıan
1e6W en maıntaıns ıts status by denıal“ (S 279)



für Paulus implizierte.?? onJetz (vielleic 1Im NSC die eben
TS{ CWONNCNC ahrung der Verbundenheı zwıschen uden- und
Heıidenchristen 1ın Gestalt der überbrachten ersten antıochenıschen
Kollekte>9 wurde den Heidenaposteln aber die orge für die uden-
christenheıt und ıhr Wohl aufgetragen als sıchtbares Zeichen ihrer
Verbundenheit ald schon ach der Rückkehr der Delegatıon ach
Antıochla kam CS ZUrTr Flucht des Petrus (Act ’  9 wobel die Ollz
Act AUS kompositorischen Gründen und entgegen dem
chronologıschen auf hınter dem Bericht ber die Verfolgung der
(GGemeinde stehen kam. Diese Verse markıeren euilic einen bsatz
und tellen dıe Verbindung zwıschen Kap 11 und der Act her

Nun aber, da Paulus und Petrus In Antıochla sahen
Judaistısche Kreise die Chance, dıie inzwıschen bekanntgewordene
Jerusalemer Vereinbarung och eıiınmal und In ıhrem Siınne
revidieren, iıne „Nachbesserung“” erzielen. Petrus und Barnabas
wurden unsıcher und sıch AaUs der bıisherigen Tisch-)
Gemenmscha den Heıdenchristen zurück, W dS für Paulus rund

W mıt ihnen SC anelınander geraten (Gal 21 14) Iies
i1st dıe Ausgangssıituation des Gal Von einer Klärung der
Unstimmigkeıten, die Ja das Zentrum der paulınıschen Theologie
betrafen, Schreı Paulus och nıchts S1e MUSSEN während seiner
Missionsreise weiıter geschwelt aben, sich ann ach seiner
ucCKKeNnNr in Antıiochljla (Act 15:34) und Jerusalem entiaden DIes

das Jahr DEWESCH se1n.31
Diese Datıerung erfährt VOon anderer Seıte Unterstützung. In Gal

4,10 ist VO  . den KALDOL KL EVLAUTOL die Rede, auf deren
Fınhaltung die Paulusgegner OIlilenDar drängten 1e INan in ihnen
Judaıisten, ann legt sıch die Vermutung nahe, 1er sSEe1 VO  —; der
Jüdıschen Einrichtung des Sabbatjahres die ede ach LeVvV

die Israelıten gehalten, in jedem Jahr auf Aussaat

Möglıcherweise wurde dieser letzte Punkt wen1ger deutliıch ausgesprochen und
konnte deshalb spater (Act 15) VO  — daran interessierten reisen noch einmal
thematiısıert und problematısıert werden. Diese Übereinkunft keinen
offızıellen, höchstens offiz1ıösen Charakter.
Paulus’ Außerungen iwa 1m KOT, also Miıtte der 50er anre, machen
deutlıch, dıe nunmehr einzusammelnde Kollekte dagegen als seiIne, un:!
das he1ißt doc ohl als VO  a ıhm inıtıterte und organısıierte Sammlung ansah.
Im Gal ist davon überhaupt nıchts erkennen. Paulus zeichnet sıch selbst
lediglıch als UÜberbringer. Es kommt hinzu, dıe spatere Kollekte SOZUSAaSCH
„Skumeniıischen“ Charakter hatte, indem nämlıch Gemeıunden bis nach kuropa
hıneın A ıhr beteıilıgt Sıe Wäal ıne Frucht des benswerks des Apostels,
WOSCOCNH sıch beı der früheren ammlung ledigliıch en AUus dem
BRereich Syrien-Palästinas gehandelt haben dürfte.

31 amsay, Paulıne Chronology, EXp 5/V ‚;1907, Z  '° nenn! den Frühsommer
als Termın des Apostelkonzils; Schmıidt, a.a.Q., 131, kommt esu Tod

1Ns Jahr datierend) auf das Jahr



verzichten Das Jahr 47/4832 der ach anderer atıerung das Jahr
48/4933 WarTl CIn olches Sabbatjahr dessen Nahrungsmittelknappheıit
Uurc dıie voraufgegangenen 1bernten NUur och verstiar wurde Wıe
DUn WECeNnNn Vorfeld dieses absehbaren kalendarısc rel1g1ösen
kreign1sses palästinısche Judaısten dıie VO Paulus gegründeten
(GGemelinden Südgalatıens bedrängt hätten ach gul Jüdıscher Sıtte das
Sabbatjahr halten? amı WAaTe für die JUNSCH Gemelinden dort
erstmals die „Gretchenfrage“ ach ıhrem Verhältnis ZU[r Jüdiıschen
(Jememlnde gestellt SCWESCH und SsOomıt ein nlaß für besorgte externe
Interventionen gegeben.

Finwände

Stehen dıe ınge ann sınd DUn CINLSC Argumente edenken
die diese Ansıcht erschweren scheinen

3 1 Paßt der alaterbvorıe die Sıtuation VOT dem Apostel-
konzıl?

Schlatter SCNre1I dazu
UTrC| die Gründung der kleinasıatischen Kırche wurde das Verhältnis der

Judenscha ZU1 Chrıistenhe1i noch gespannter und der Rıß noch tiefer als E: schon
vorher Wal Darauf macht as adurch aufmerksam daß CI auf dıe Gründung
dieser Gemeılnden den amp! der Jüdıschen Chrıisten Paulus folgen läßt Die
beträchtliche Entfernung der Gemeıinden Von Antıochlja und Jerusalem
schloß nıcht AUus daß sofort Rückwirkungen auf die Zustände der alteren Christen-
heıt eintfraten da dıe Judenschaften en auch den entfernten Ländern dıe
Verbindung mıl Jerusalem festhıielten ach dem Jüdıschen eıl wurde Ürc
dıiese Entfaltung der Mıssıon Nun auch die Diaspora berall zerspalten und ZU
Abfall erlockt Denn auf Jüdıscher Seıite gab 6S arüber keinen Zweıfel daß C1INC
nach der paulınıschen ege. verfaßte Gemeıunde der en und Griechen mıiıt
dem gleichen ec VOT Gott gestellt und mıiıt der gleichen 1€e€ mıteinander
verbunden offenkundıger Abfall SCI 34

eht INan VO  — dieser geWl zutreffenden Charakterisierung AUS
ann 1ST sogleıc einsichtig, daß die dem udentum besonders
verbundenen Judenchristen Stiar MO VIıeETNT SCIN mußten diese

ach oachım Jeremiuas Sabbathjahr und neutestamentliche Chronologıe ZN  =
1928 103

37 ach Ben Zion Wacholder (IThe (C'alendar of Sabbatıical Cycles durıng the
Second Temple and the ‚arl y Rabbinic Period UCA 1973 eichter
zugänglıch dem Sammelband ders Essays Jewısh Chronology an
Chronography, New ork 1976 A 139)

Chlatter Dıie Geschichte der ersten Chrıistenheit Stuttgart 1926 149f



Entwicklung einzudämmen. Nun WarTr ber angesichts der bestehenden
Fakten, nämliıich der von den Leıtern der Urgemeinde gebillıgten, Ja
VO  —; ihnen teilweise mıt eingeleıteten Ex1ıstenz heidenchristlicher
Gemeıijnden aum realıstisch versuchen, den wachsenden
heidenchristlichen we1g VO Baum der Christenheit abzusägen.Dieses Bemühen hätte den Weg zurück 1Nns (wıderchristliche) udentum
deutet, den gew1 1Ur ıne verschwındende Minderheit miıtzugehen
bereıt War Dagegen schien der Versuch, die He1idenchristen 1INs
Judentum „heimzuholen“ eın Weg, der ja Jüdıscherseits bereıts
erprobt gangbar seInN. Dies bedeutete aber cht weni1ger als
dıie Aufforderung ZUT Beschneidung und ZUT Gesetzesobservanz die
Heıdenchristen, theologisch aber die ufga des Satzes, Jesus Nl der
einz1ıge und direkte Miıttler Gott, uch hne Zugehörigkeıt des
Heilsuchenden ZU atl Bundesvolk

Dieses Stadıum der Auseinandersetzung WTr in Act 11,2f noch cht
erreicht. ort bliebh C obwohl der Personenkreis der Gegner®> wohl
1im oroßen und derselbe WIEe spater In Antıiochila (Act IS
VOTrersSt be1ı dem OFrWUurf an US, se1 unbeschnittenen Männern
s  CNh und habe mıt ıhnen (Act 14:3): eın OrWU der
uch hınter Gal 242 stehen könnte VOT Act die Be-
schneidungsfrage och eın Hauptthema WAalrl, ze1g uch (1al 27 > ıne
kurze ot1Z, die ın ıhrem Zusammenhang au und die m.E VO
Paulus be]l Abfassung des Gal Aaus 1988088 aktuellem Anlaß (nämlıch 1Im
Vorfeld des Apostelkonzıils) 1mM Rückblick aufgeschrieben wurde. Zu
diesen Beobachtungen paßt Hübners allerdings in anderemSinne gemeıinte Formulierung, der Gal SE 1 „als theologisches ber-
gangsdokument‘“ anzusehen,?3®© In dem sıch eiıne estimmte hıstorische
Sıtuation spiegelt.

Im Zusammenhang mıt der Datierung des wırd häufig auf
Anklänge Sprache, Gedankengut und Theologie des Röm und der
Korintherbriefe hingewlesen.?7 ner resümilert: „Natürlıch bleıibt
1er vieles hypothetisch, ber ıne eigenartıge ähe des (Gal orB
ann auf Jeden Fall konstatiert werden, WdsS dafür spricht, der (1al
ungefähr ZUT selben eıt WIEe (8)8 geschrieben worden ıst ach
Borse 1mM Spätherbst 7438 Zurückhaltender urteilt Betz, der

Dort 1n allgemeıner Formulierung OL EK TEPLTOLNG „dıe dus der Beschne1-
dung“ genannt (dıeser USATUC SONS 1mM NUTr noch Act 10,45 und Röm

Hübner, Galaterbrief, TRE 2106
Man vgl hıerzu dıe Arbeıten VO  — Borse, er andorT!'! des Galaterbriefes,
onn 1972:; ders., Die geschıichtliche und theologische kınordnung des
Römerbriefes, B 16,1972, 70-83, und VO Wiılckens, Was he1ißt beı

ÖZE
Paulus: „Aus Werken des Gesetzes wırd keıin ensch gerecht?“, EKK’

Mußner, Der Galaterbrıief, Leipzıg 1974, 11



Z W al .„Ahnlichkeiten“ konzediert, „dUuS denen sıch Jedoch weder ıne
bestimmte Reihenfolge noch uch NUTr eiıne zeıtliche Nähe ableıten“39
lasse. Hübner oeht och eınen Schritt weıter, WEeNnNn iın diesem
Zusammenhang VON dem ‚Faktum der theologischen Dıfferenz beıder
rnefe  0. (SC des Gal und des Röm) spricht. Nun ann natürliıch
NıcC darum ogehen, Übereinstimmungen zwıschen den Paulusbriefen

bestreıiten; das ware törıcht Für den Judenchristen Paulus konnten
die Rechtfertigungsfrage, dıe Gesetzesirage, die Beschneidungsirage
keine Ep1isode se1ner theologıschen Arbeıt bleiben Diese oblem-
stellungen sıch Uurc. wenngleich Sie N1ICcC In en Auseiınander-
setzungen (und deren verbliebenen Ookumenten, den Briefen) den-
selben Stellenwert en und dieselbe Beleuchtung erfahren konnten
In den etzten Jahren wırd ber zusehends deutlicher gesehen, daß die
Grundzüge paulınıscher Theologıe iıhre urzeln bereıts in dem
Berufungs- und Sendungserlebnis VOT Damaskus haben.41 Interessanter
könnte dagegen se1nN, ausgehen VO  > einer hypothetischen
Frühdatıerung des Gal sprachlichen und theologischen Quer-
verbindungen den beıden anderen en Paulusbrıieien, nämlıch
den beiden Thessalonicherbriefen,“? nachzugehen, ıne ufga die in
diıesem usammenNang aber cht geleistet werden kann

7u berflächlıch behandelt wurde In diesem Zusammenhang bısher
meılst dıe Person des Barnabas. Er wırd in Gal immerhın als eıne
eKannte un bedeutende Größe dargestellt Gal 2,1.9.13), hne
eingeführt der vorgestellt werden. Das War Ja uch unnötig,
doch bel der Gründung der (süd-)galatischen Gemeilnden beteiligt. Von
einem Aufenthalt des Barnabas in der Landschaft (Jalatıen wissen WIT
ber nıchts cheınt uch recCc unwahrscheinlich seIN. Ginge
INan VO  w der „Landschaftshypothese” auUS, Paulus ıhn irgendwıe
einführen müssen, enn WAarlr den (Gemeinden Ja nıcht (wie Kephas,
ohannes und sicher uch der Herrenbruder akobus, deren derzeıtige
Bedeutung für die Christenheit mındestens des syropalästinıschen

Ders Galaterbrıief,
A, Hübner S16 „dıe eindeutig antınomistische Spitze des
Röm „1N dialektischer Sıcht des esetizes aufgefangen ”

41 Darın stimmen die sonst TreCcC unterschiedlichen Ergebnissen kommenden
Arbeıten VO  — Seyoon Kım, 'The Orıgın of Paul’'s Gospel, WUNT 21/4, übıngen
1981, und V O]  —_ Cnr Dietzfelbinger, Die Berufung des Paulus als rsprung
se1ner Theologıe, Neukirchen 1985, interessanterwe1lse übereıin;
vgl uch schon früher Stuhlmacher, Das paulınısche kvangelıum 1,
FRLANT 95,1968; ders., „Das nde des Gesetzes“, 'ThK 67,1970, 14-39;
oachım Jeremias, I Jer Schlüssel ZUT Theologıe des Apostels Paulus, CwH
1415.1971: Haacker, Dıie Berufung des Verfolgers und dıe Rechtfertigung
des Gottlosen, Theologische Beıträge 6,1975, L3  \O
Echtheıt und Frühdatierung des EeEss sınd w1e dıe Einleitungen zeıgen
umstrıtten, können aber m.. mıt (jründen festgehalten werden.



Raums Ja einführt Gal 1,181; 2,2.6-9]) reıts AUus der Ekvangelıen-
radılıon bekannt

>C) AVONTOL L aAaTaL

Die meılsten Bedenken die „Provinzhypothese“ hängen ber mıt
der Bezeichnung der angeschriebenen (Gemeinden als EKKAÄNOLAL TGL’alatTiac (Gal 1,2) und der Anrede als dVONTOL L’alaTaı 3,1)
ZUSammmmen Die Diskussion diese rage wird wWeNn überhaupt
VOT allem In den Einleitungen und Kommentaren DC Vıelhauer
nenn! als Argumente:

> der zeitgenössische Sprachgebrauch VO  - FaXdaTtiG:; der
offiziell dieSCzeıchnet, cht aber dıe ProvIinz,Raums er ja einführt [Gal 1,18f; 2,2.6-9]) bereits aus der Evangelien-  tradition bekannt.  3.2°0Q - apPonTtol Falkdtar  Die meisten Bedenken gegen die „Provinzhypothese“ hängen aber mit  der Bezeichnung der angeschriebenen Gemeinden als ekkx\noiaı TüC  FalaTtTiac (Gal 1,2) und der Anrede als dvöntoL. Faldtaı (3,1)  zusammen. Die Diskussion um diese Frage wird — wenn überhaupt —  vor allem in den Einleitungen und Kommentaren geführt. P. Vielhauer  nennt als Argumente:  „... 1. der zeitgenössische Sprachgebrauch von '] FalarTia, der  offiziell die Landschaft bezeichnet, nicht aber die Provinz, ... 2. der zeit-  genössische Sprachgebrauch von oi TF’aldTaı, der damit ausschließlich  die Bewohner der Landschaft bezeichnet. ... 3. der Sprachgebrauch des  Paulus, der keineswegs nur Provinznamen verwendet“.4 Vorsichtiger  äußert sich Hans Volkmann: „Da die Schriftsteller mit G.[alatia] oft nur  die Landschaft bezeichnen,  ‚ ist der Wechsel in Umgang und  Benennung der Provinz allenfalls aus Beamteninschr. faßbar.‘“4 Kaum  einmal findet man in der theologischen Literatur den Hinweis, daß das  griechische Wort T’alaTia außer einer kleinasiatischen Region  zuallererst geographische Bezeichnung für Gallien ist, also (grob  gesagt) für das Gebiet des heutigen Frankreich. C.J. Hemer hat auf das  am vollständigsten erhaltene Exemplar der Res Gestae des Kaisers  Augustus hingewiesen, das im Tempel der Roma und des Augustus im  (nord-)galatischen Ankyra gefunden wurde, das sog. Monumentum  Ancyranum.% In diesem Dokument, das im Herzen der Landschaft  Galatien aufgestellt war, „the word ‚Galatia‘ appears five times, and  four times without any qualifying epithet. Does it refer to Northern  Galatia only, or does it include the whole province entity? Neither.  Either the context or the Latin version Gallia makes it clear that it  means ‚Gaul‘ every time, yet only is it thought necessary to add TY  mepi Napßüva. We should never have known that an Eastern Galatia  existed at all from this classical document remaining in situ in its  provincial capital‘“.46 Hier wurde also ein für römische Verhältnisse  unmißverständliches Dokument einfach mechanisch reproduziert, ohne  Rücksicht auf lokale Bedeutungsunterschiede. Hemer befaßt sich in  43  P. Vielhauer, Geschichte der urchristlichen Literatur, Berlin-New York 1975,  107f. Vielhauer behauptet: „Diese sprachlichen Argumente sind zwingend“  A  (S. 108).  H. Volkmann, Art. Galatia, KP 2,669; Hervorhebung von mir.  45  Die Inschrift ist ediert in IGRR 3,159.  46  C.J. Hemer, Book of Acts, 277f.  59der zeıt-
genössische Sprachgebrauch Von OL ] aldTAaL, der damıt ausschlıießlich
die Bewohner derSCZeEICANE:Raums er ja einführt [Gal 1,18f; 2,2.6-9]) bereits aus der Evangelien-  tradition bekannt.  3.2°0Q - apPonTtol Falkdtar  Die meisten Bedenken gegen die „Provinzhypothese“ hängen aber mit  der Bezeichnung der angeschriebenen Gemeinden als ekkx\noiaı TüC  FalaTtTiac (Gal 1,2) und der Anrede als dvöntoL. Faldtaı (3,1)  zusammen. Die Diskussion um diese Frage wird — wenn überhaupt —  vor allem in den Einleitungen und Kommentaren geführt. P. Vielhauer  nennt als Argumente:  „... 1. der zeitgenössische Sprachgebrauch von '] FalarTia, der  offiziell die Landschaft bezeichnet, nicht aber die Provinz, ... 2. der zeit-  genössische Sprachgebrauch von oi TF’aldTaı, der damit ausschließlich  die Bewohner der Landschaft bezeichnet. ... 3. der Sprachgebrauch des  Paulus, der keineswegs nur Provinznamen verwendet“.4 Vorsichtiger  äußert sich Hans Volkmann: „Da die Schriftsteller mit G.[alatia] oft nur  die Landschaft bezeichnen,  ‚ ist der Wechsel in Umgang und  Benennung der Provinz allenfalls aus Beamteninschr. faßbar.‘“4 Kaum  einmal findet man in der theologischen Literatur den Hinweis, daß das  griechische Wort T’alaTia außer einer kleinasiatischen Region  zuallererst geographische Bezeichnung für Gallien ist, also (grob  gesagt) für das Gebiet des heutigen Frankreich. C.J. Hemer hat auf das  am vollständigsten erhaltene Exemplar der Res Gestae des Kaisers  Augustus hingewiesen, das im Tempel der Roma und des Augustus im  (nord-)galatischen Ankyra gefunden wurde, das sog. Monumentum  Ancyranum.% In diesem Dokument, das im Herzen der Landschaft  Galatien aufgestellt war, „the word ‚Galatia‘ appears five times, and  four times without any qualifying epithet. Does it refer to Northern  Galatia only, or does it include the whole province entity? Neither.  Either the context or the Latin version Gallia makes it clear that it  means ‚Gaul‘ every time, yet only is it thought necessary to add TY  mepi Napßüva. We should never have known that an Eastern Galatia  existed at all from this classical document remaining in situ in its  provincial capital‘“.46 Hier wurde also ein für römische Verhältnisse  unmißverständliches Dokument einfach mechanisch reproduziert, ohne  Rücksicht auf lokale Bedeutungsunterschiede. Hemer befaßt sich in  43  P. Vielhauer, Geschichte der urchristlichen Literatur, Berlin-New York 1975,  107f. Vielhauer behauptet: „Diese sprachlichen Argumente sind zwingend“  A  (S. 108).  H. Volkmann, Art. Galatia, KP 2,669; Hervorhebung von mir.  45  Die Inschrift ist ediert in IGRR 3,159.  46  C.J. Hemer, Book of Acts, 277f.  59der Sprachgebrauch des
Paulus, der keineswegs NUTr Provinznamen verwendet‘‘. © Vorsichtigeraußert sich Hans Volkmann „Da die Schriftsteller mıt atla O,die Landschaft bezeichnen, ist der echsel In Umgang und
Benennung der Provınz allenfalls AaAUus eamtenınschr faßbar.‘‘44 Kaum
einmal f{indet INan in der theologischen Lıteratur den Hınwels, das
griechische Wort LalhartTia ußer einer kleinasıatischen RegıonZzZuallerers geographische Bezeichnung für (yallıen ist, Iso 2rogesagt) für das Gebiet des heutigen Frankreich C 3 Hemer hat auf das

vollständıgsten erhaltene xemplar der Res (Gestae des Kaısers
Augustus hingewlesen, das iIm empe der Roma und des Augustus 1im
(nord-)galatischen yra gefunden wurde, das S0OS Monumentum
Ancyranum.% In diesem Dokument, das 1m Herzen der Landschaft
Galatien aufgestellt WAär, „the word ‚Galatıa‘ AD DCAIS fıve times, and
four times wıthout an Yy qualifyıng epithet. Does it refer Northern
Galatia only, 0€Ss ıt nclude the ole province entity? Neıther
Eıther the cContext the Latın version (yallia makes ıt clear that ıt

au CVECIY time, yel only 1Ss ıt thought NECCSSATL Y add TTEPL Napßava. We should ave known that FEastern (Galatıa
ex1isted from thıs classıcal document remalnineg ıIn S1LEM4 In ıts
provincılal capıtal"".46 Hıer wurde Iso ein für römiıische Ver  NısSse
unmıßverständliches Dokument einfach mechanısch reproduzlert, ohne
Rücksicht auf edeutungsunterschiede. Hemer befaßt sıch in
43 Vıelhauer, Geschichte der urchrıistlıchen Literatur, Berlin-New ork 1975,

107f. Vıelhauer behauptet: „Diıese sprachlıchen Argumente sınd zwıngend“
108)

Volkmann, Art. Galatıa, 2,669; Hervorhebung VO  —_ MIT.
Die nschrift ist ediert ın IG 3,159

Hemer, Boo of Acts, DE



seilner Arbeıt ausführlich muıt dem Quellenmaterıal UNsSeTEIN
roblem,*7 worauf Jetzt cht eingegangen werden soll

afür welse ich auf eıne Stelle beı Dıiogenes Laertius hın, der gleich
nfang seinen Vıtae philosophorum chreıbt

To FE OÖLAOCOOLAG EOYOV EVLOL AaOLV O  A BaApßapwV AapEaL
yeyevnodaLı Yap mapd Ilepoaıc Ma yovc, TAapd SE BaßvAwvVLOLG
A} AOOvpLioLG XAaAÖALOUG, K(IL YULVOCOOLOTAG TAap ]vSö0olc,
TAapd KeATolicG KL L aldTtTaLC OUC KAÄOULLE VOUG AÄApulLöaG
KAL ZEWVOOEOUG, KaBa NOLV ApLOTOTEANG TW ayıLKO KAL
Y TLOV EV TW ELKOUTO TNC ALASOXNG®B.

wırd 1er noch 1im 3 Ih n.C‘ (oder doch nıcht wesentlich
fIrüher) zwıschen ‚Kelten und „Galatern  .. unterschieden m.E eın
starkes rgumen! den VO  — Vielhauer angeführten „Sprach-
sebrauch” und damıt die „Landschaftshypothese‘.

W äre der 5Sprachgebrauch des Paulus tatsächlıch unklar, ann ware
doch Zzuerst iragen, ob (Gründe für ihn g1bt Vıelhauer hat m.E
nıcht reC. WEn schreıibt „Daß der Kleinasıat Paulus Pısıdier AUus
Antıochila Ooder ykaonıer Aaus Lystra als ‚unvernünitige (Jalater (3,1)
apostrophiert en sollte, 1äßt sıch schwer vorstellen.‘*49 Gerade der
mıt kleinasıatıschen pezılıca vertraute Apostel konnte sprechen,
und ZWaarTr AUus Zwel (sründen

Wenn wiıirklıch dıe VO  —; ihm gegründeten Gemeinden 1mM en
der Provınz (Jalatıa ansprechen wollte, WI1Ie sollte annn (un, WEn
NıcC unter Benutzung des offiztiellen Provinznamens‘?>9 Andere
Ethnıca (etwa „Phrygıier‘‘) gebrauchen, waren mındestens ebenso
asten! WIE „Galater‘”. em das eigentlich Anstößige für dıe
in Jal 3.1 Angeredeten wenı12er das Nıcum DEWESCH se1n, als
vielmehr das damıt verbundene Adjektiv avonToOL! Es lag doch
offensichtlich In der Absıcht des Apostels, seine l eser anzufahren,

dıe AVONTOL Z.UT Vernunfit bringen.
A;a.0:; (besonders 29011)
Zıtiert nach der Oxforder Ausgabe VO  — Long, 5 1964, 1;
Hervorhebung VO  — MITr. In der Rose ’ schen Ausgabe der Fragmente des
T1stoftfeles (Leipzıg 1886, ıst das angebliche Zıtat noch als NT 36  (n
aufgeführt. Das Werk des Diogenes Laertius über bedeutende Phılosophen
stammt vermutlıch aQus dem 3 Ih n.Chr. Dıie Echtheıitsfrage der zıtıerten Stelle
1mM Blıck auf Arıstoteles, dem S1iE zugeschrieben ist, kann hıer nıcht diskutiert
werden. Ich halte sS1e für uncecht. Zugleich scheint aber V U Verfasser deutlich

dıe kleinasıatıschen „Kelten und alater‘‘ gedacht seiın und N1IC die
westeuropäischen Galherstänmme. Spiegelt Iso dıe Stelle ine Unterscheidung
des Jhs Oder doch jedenfalls nach der „Landnahme‘“ der keltischen Galater
wıder (was Ja durchaus wahrscheinlıch ist), gewıinnt Ss1e dadurch noch
I1sanz.
Ders., Geschichte, 107
uch hıerzu vgl wıeder Hemer, Boo of Acts,



Möglıicherweise beinhaltete der Begrıff |’aladaTa in der Tat schon
eine NUuN allerdings VOoO  en Paulus ıIn seinem Zusammenhang be-
absıchtigte Nebenbedeutung. In Bauers „„Wörterbuc fındet sıch
der 1Nnwels auf Zzwel interessante Belege, die (alater negatıv
charakterısiert werden >1 In der „Hymne auf ei0s  .. des iı1cNAters
Calliımachus (3.Jh Tr ist VON [ aldaTNOL KAKTIV 086  OV AOpOVL
OUAO die Rede.>2 Das Stichwort AODWV kommt dem paulınıschen
AVONTOG doch rec ahe Ahnlıch werden In dem zweıten be1 Bauer
genannten eleg, In einem amburger Papyrus, die (Jalater als
AOPOVEG bezeıchnet.3 Darf INan daraus den vorsichtigen Schluß
zıehen, daß der OIKSStamMmM der Galater (vielleicht aufgrund seiıner
relatıv 1solierten Ex1istenz In den Bergen Zentralkleinasıens) als
besonders „dumm  .. galt, WwWIeE uch eutfe och Trec oder
unrecht manche Landsmanns  alten als geistig unbeweglich der
zurückgebliıeben gelten? anche Beobachtungen scheinen diese
Annahme tutzen Jedenfalls ware ann nıcht UT die Möglıchkeıit
nachgewiılesen, Paulus ın rmangelung eıner anderen erminologıe
und entsprechend einer damals mındestens möglıchen Redeweise dıe
Südgalater als „Galater‘ angesprochen haben ann Darüber hinaus
ware ıne sınnvolle Interpretation der Anrede VO Gal 31
möglıch geworden. €l Überlegungen würden zudem VO  —; dem
Faktum der Ekrwähnung der Gemeindegründungen ın Südgalatıen
gestützt, wohingegen WIT ber dıe Wiırksamkeıit des Paulus In
Nordgalatien WEeNnN überhaupt DUr Andeutungen besitzen, dıe
exegetisch umstrıtten sınd Act 16,6; 185,23)

Fa  PE  >  ıl

Ausgehend VOoONn den V oraussetzungen der beiıden gängıgen Hypothesen
ZU Entstehungshintergrund des Gal wurde versucht, dıe zugunsten
der „nordgalatischen“ Hypothese vorgetragenen Argumente als etzt-
ıch unzureichend erwelsen. abeı zeigte sıch die Jerusalemreise
des Paulus als weıt wen1ger raglıch, als ın der Literatur weıthın
SCHOMIMNECN wird. Weıter wurde Eeulıc die in Gal dargestellten
Ereignisse weiıt besser In den Zusammenhang dieser Reise (Act
12 8) PDaASSCH als Act KD. dem Bericht über das Apostelkonzil, das
erst ıne späatere ase der Entwicklung TsSte In Gal geht 6S

51 nter dem i1ıcChWO | aAdATNSG (>1971, Sp. 29 7) 1n Bauer, Wörterbuch
Neuen estamen!

52 Callımachus, ymns and Ep1igrams, ed Maır, London 1960, 100

79)  (Hymne I 184) Maır nımmt als Entstehungsjahr 271 v{ (a.a.Q.,
573 Leıder Wal mir dieses Dokument nıcht zugänglıch. Für dıe SCNAUCH Angaben

vgl Bauers Wörterbuch, Sp 297
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ıne her offiz1öse Äbmachung zwıschen den uden- und den
He1idenaposteln, die VO  n Judaıstischer e1ıte AUusS$s später problematıisıiert
und revıdiert werden sollte Die Entstehung des Galaterbriefs selbst
en WIT zwıschen den In (Gal beschriebenen Ereignissen und dem
Apostelkonzı vorzustellen, mögliıcherweise noch In Antiochina, weni1ger
wahrscheimlich in erusalem Oder auf der Reise

etz meınt, „dıe Argumente“ selen „auf beiden Seıteneine eher offiziöse Äbmachung zwischen den Juden- und den  Heidenaposteln, die von judaistischer Seite aus später problematisiert  und revidiert werden sollte. Die Entstehung des Galaterbriefs selbst  haben wir uns zwischen den in Gal beschriebenen Ereignissen und dem  Apostelkonzil vorzustellen, möglicherweise noch in Antiochia, weniger  wahrscheinlich in Jerusalem oder auf der Reise dorthin.  H.D. Betz meint, „die Argumente‘“ seien „auf beiden Seiten ...  spekulativer Art“.>4 Diese Meinung wird man mit Zurückhaltung  beurteilen müssen. Es geht nicht um Spekulation, sondern um den  Grad an Wahrscheinlichkeit, den die Ergebnisse historischer Arbeit für  sich beanspruchen dürfen. Im Sinne einer weiteren Bewährung  derselben wollen die vorstehenden Erwägungen das weitgehend zum  Stillstand gekommene wissenschaftliche Gespräch erneut anregen —  vielleicht ein „nordgalatisches Tauwetter“ bewirken.  Heinz-Werner Neudorfer  54  H.D. Betz, Galaterbrief, 39.  62spekulatıver Art‘.>4 Diese Meınung wırd INan mıt Zurückhaltung
beurteilen MUSSEN Es geht N1IC 5Spekulation, sondern den
rad Wahrscheinlichkeit, den dıie Ergebnisse hıstorischer für
sıch beanspruchen ürfen Im Sınne eıner weıteren Bewährung
erse wollen die vorstehenden Ekrwägungen das weıtgehend
Stillstand gekommene wissenschaftliche espräc ANTCSCH
vielleicht eın „nordgalatısches Tauwetter‘“ bewiırken

Heinz-Werner eudorfer

Betz, Galaterbrief,



Glaube als unbedingtes Vertrauen 1mM Neuen Testament*

Glaube DbZw glauben ist der Zentralbegriff 1mM Neuen estamen! ach
den Vokabeln für ott und Jesus Chrıistus ist DISTLS bZzw pisteuein das
häufigste Wort mıt theologischer Bedeutung Im Vergleıich ZU en
Testament konstatieren WIT eıne explosionsartige Steigerung des
Redens VO auben Die rklärung für dieses Phänomen leg wohl
in der Miss1ionssıituation. ährend der Glaube sraels sich VO
Generation (Gjeneration fortpflanzte und das Gemeinwesen
©: ist die Verkündiıgung Jesu iıne CUC OfSC die TO
Botschaft VO  S der unft der Könıigsherrschaft (jottes die für die
Beziıehung ott eıne ecu«c Erfahrung verlangte: die Erfahrung der
barmherzıgen Souveränıtät Gottes 1mM Handeln Jesu.? In der
urchristlichen (GGemennde WaT die Verkündıigung VO  —; Jesus Chrıistus ıne
Botschaft, die en WIE Heıden ZUT gläubigen nnahme der Nachricht
VO Tod und VO  - der Auferweckung Jesu aufriıel. Das Wort
„glauben” bekommt hlıer eiıne ekklesiologische Funktion der einmalıge
Akt des um-CGlauben-Kommens deutet den FEiıntritt in die (Gemein-
schaf! der Glaubenden, und ;  aube“ ist der Begrıff für dıe Reaktiıon
auf die Verkündigung des Evangelıums, die ZU „Gehorsam des lau-
bens“ (Röm 5: ZU Gehorsam gegenüber der Herrschaft Christi als
Antwort auf den Glauben ühren ıll Das en VO Glauben hat 1m
Neuen Testament eıinen unauflöslichen ezug ZUT Missionspredigt der
Urgemeınde.

Um das theologische Zentralanlıegen der missionarıschen Verkündi-
SUNg der Urgemeinde, den (Glauben Jesus rıstus, den g-
kreuziıgten und auferstandenen Sohn Gottes, soll 1mM folgenden cht
gehen, wichtig 6S uch Ist, das Wesen und das Werden, dıe urze
und das achsen des Glaubens immer wlieder DEUu enken.?3

Leıicht veränderte, dıe ubnoten vermehrte, Fassung eines Vortrags VO
3 1.1991 auf der Jahrestagung des Arbeıtskreises für evangelıkale Miss1ologıe
Z.U ema n Jahre Glaubensmissionen Ihre Geschichte, Praxıs und
Theologıe“ In Korntal (vgl iıdea-Dokumentation 9/1991, 4-18
Vgl Jüngst aus Haacker, „Glaube I1 €es und Neues JT estament,,, IRE
(1984) 277-305:; 292:; Verbum und Substantıv kommen Je 243 mal VOI, 1NS-
gesamt finden sıch für dıe ortgruppe 602 Belege.
Haacker, 296, mıt Berufung auf Rudolf ullmann, pısteuo, WN'
(1959) 209-215 und Gerhard Barth, pistis, WNT 98 216-
2574 bes 2L
Unüberholt ist immer noch dıe Monographıie VO| Adolf Schlatter, Der Glaube
ım Neuen Testament, Aufl., uttga Calwer, 1982 [1885] Zu den an-
ıschen Sachverhalten vgl a, 99  he Meanıng of piISteuo in the TeEeE
New Testament Semantic-Lexicographical tudy  0&  > Neotestamentica
(1987) 225-240



Uns soll] eın estimmter Spe. des Glaubensvollzugs beschäftigen,
der In der Geschichte der Glaubensmissionen VO  am ang eine
aa}  WIC  1ge gespielt hat der (Glaube als unbedingtes Vertrauen.
(Glaube SCAIIE 1m Neuen Testament immer das FEFlement des Ver-
([Trauens, der (Glaube ott und Jesus Christus das Flement des
unbedingten Vertrauens eın Iieses FElement rührt VON der atsacne
her, dıe Septuagınta dıie o  er des Stammes pIist-, VO  am eiıner
Ausnahme abgesehen‘, 1Ur ZUT Übersetzung des hebräischen tammes
Mn (hdä'ämin) gebraucht: „fest, zuverläss1g, sicher Sse1IN; Beständigkeıt
gewınnen; sıch unbedingt verlassen auf ]emanden; einer OtsCc
(Gılauben schenken‘‘.>

Diıie Formuliıerung des Themas hat mıt dem Umstand tun, daß
zeitgenössisches Verständniıs VO  — Glaube das Flement der Un-

bedingtheıt und der verbürgten Zuverlässigkeıt höchstens zweıter
Stelle ennt ach eıner gängigen Definıition ist Glaube dıe „innere
Gewiıißheıt, die Von Beweıilsen unabhängıg ıst, gefühlsmäßige ber-
zeugung“” TSI dann kommt die Bestimmung „unerschütterliches
Vertrauen, Zuversicht‘.© In uUuNnseIieTr deutschen Alltagssprache
dieses Flement der Zuverlässigkeıit und des unbedingten Vertrauens:
1er entspricht Glauben dem icht-  1ssen, dem gefühlsmäßigen
Dafürhalten Vielleicht äng diese Konnotatıon VO  —; (laube mıiıt der
germanıschen Wurzel galaubjan ZUSaMMMNCN, die „Tür lıeb halten, gut-
heißen“ edeute Für den Hebräer Wal unbedingtes Vertrauen und
aube ein und dasselbe

Um das Wesen des aubens als Vertrauen und den konkreten
Glaubensvollzug als unbedingtes Vertrauen erfassen, möchte ich
UuUuNseTeEe Aufmerksamkeıt auf jene Stellen im Neuen estamen! en,
in denen das E‚lement des unbedingten Vertrauens besonders hervor-
I1l Ich konzentriere mich auf Aussagen 1M Markusevangelıum, 1MmM
Johannesevangelıum und In den Briefen des Apostels Paulus

(laube als Vertrauen hei 'arkus

Im Markusevahgelium finden WITr dıie Oorte pistis/pisteuein, auf den
Wortbestan: bezogen, äufiıger als be1l atthaus der 1Lukas.7 An

Jer 25,8 Barth, D
Koehler, Baumgartner, Hebräirsches und Aramdiısches Lexikon zum Alten

estamenl, Aufl Leiden Brıll, 196 /; K61. Zum vgl Jepsen, Art.
'aman,
Gerhard Wahrıg [Hrsg] Brockhaus Wahrig. Deutsches Wörterbuch, Wiıies-
baden/Stuttgart: Brockhaus/Deutsche Verlags-Anstalt, R  ' laube
pistis/pisteuein: Mt 19X, 19X, 20x, Joh OSX (nur pısteuein); vgl mıt dem
W ortbestand VO Mt Joh Robert
Morgenthaler, Statistik des neutestamentlichen Wortschatzes, Aull., Zürich
Gotthelf, 1982 58 132,



mehreren zentralen Stellen erıicnhte arkus VO  —; Aussagen Jesu ber
den Glauben Aussagen denen 65 den usammenNhang VO
Glaube un:! Evangelıum au und Wunder und Glaube und ebet
geht

(Glaube als orderung ESu

In der summarıschen Kennzeichnung der Verkündigung Jesu
nfang des Evangelıums fäallt die Aufforderung glauben auf - DIE
eıt 1St erfüllt und das e1IcC (jottes 1St ahe sgekommen Iut Buß: und
glaubt das kvangelıum“ (Mk 15) An der Authentizıtät der
Aufforderung „glaubt das Evangelıum  !“ wırd wlıeder
gezweiılelt?; dıe ingularıtä der auffällıgen ormulıerung, die semiıtische
Konstruktion und der Paralleliısmus der gedoppelten Aussagen lassen
solche Zweiıfel Jedoc als unbegründet erscheıinen.

Fıne Untersuchung des Aufrufs Zu Glauben das Evangelıum ı
Zusammenhang der gesamten Verkündıgung Jesu VO  e der Ankunfit
der basıleia [OU CeOU der Königsherrschaft (Gottes erg1bt olgende
As kte?9

Weıl die Ankunft der Gottesherrschaft dıe Grundlage für den
Bericht vVOo Wiırken und en Jesu vangelıum Nı 1ST der au

das Evangelıum dıe Antwort auf (Gjottes Kkommen ZU eıl Auf
den Heıilsındıikativ daß die eıt erfüllt und Gottes Herrschait g..
kommen 1St folgt der Nnspruc der achfolge- un! auDens-
forderung Die Von Jesus angesagte Zeitenwende mMac den Glauben

das Evangelıum möglıch und ordert ıhn zugleic mıt großer
Eindringlichkeit

Der geforderte Glaube 1St Vertrauen auf Gottes gnädıge Herr-
schaf‘ und Kontext des Markusevangelıiums

uch Vertrauen auf Jesus Christus als Miıttler der Gottesherr-
schaft Wer Jesus als Sohn (Gottes bekennt (vegl 39) annn 1e6Ss UT
dann richtig tun WEeNn der gesamte „Anfang des Evangelıums
VO TrTeten des Täufers bıs ZUT Auferstehungsverkündıgung

leeren rab (16 6) Grundlage des geforderten Glaubensbekennt-
1St Iieses Bekenntnis Jesus als ess]ias und (Gottessohn ent-

/Zuletzt Haacker 292 Vgl dagegen Rudolf Pesch Das Markusevangelium
"IhK Aufl reiburg Herder 1980 103 und oachım Gnuilka Das
Evangelium nach Markus FKK 8 ZTürich/Neukiırchen uyn Benzı
ger/Neukırchener 1978 1:64
Vgl Thomas Södıng Glaube hei Markus Glaube das Evangelium Gebets
glaube Un Wunderglaube Kontext der markınıschen Basileiatheologie und
Christologie SBR Aufl uttga Katholisches Bıbelwerk 1987 [1985]

133 197 313 PaSSım



spricht NUur annn der Forderung Jesu, WEeNnNn der USATuUuC VO  —_

Kreuzesnachfolge ist eiıner prinzıplellen Preisgabe der eigenen MöÖög-
lıchkeıten, Ja des eigenen Lebens, und eıner Neuorilentierung 1m Hor1-
ZzOnt der angebrochenen eITrsSC Gottes (8,2 /-38; 15,39-41).

Der aubDens StTe In seinem ezug auf die Basıleila paralle!l
den Eınlaßbedingungen In 0,14-15 und 0,1/-25 (Gjottes Herrschaft
soll WIEeE eın Kınd, als reines eschen mıt bedingungslosem
Vertrauen, mıt rückhaltiosem Gehorsam ANSCHOINMEN werden. Wer In
das e1icCc (jJottes kommen Wıll, muß eın se1IN, durch eın
Nadelöhr paßt NUur ott kann das dem Menschen Unmöglıche den
Fıntrıtt In das eiclc (Jottes möglıch machen. Wer das eıl erlangen
will, ist SanZ und Sal auf (Jottes nade angewlesen. In diesem Kontext
der Fınla  dıngungen für das Königreich (Gjottes hat die aubDens-
forderung Jesu programmatischen Charakter und faßt saämtlıche
Forderungen Jesu ZUSammen

Der VON Jesus geforderte Glaube ist niıcht DUr Bekenntnisglaube,
sondern auch, und grundlegend, Vertrauensglaube.1!0 Die auffällıge
Formulierung „glauben an  .. (pisteuein en) das Evangelıum, für die
1m Neuen Testament keine Parallele g1bt, ist wahrscheiminlich cht DUr
AUS semiıtischem Sprachgebrauch erklären,!! sondern zugleich eın
1INnWwels auf die UÜberzeugung, au eben der bereitwilliıgen
nna der Botschaft des Evangeliums uch das vertrauende Sıch-
Verlassen auf dıe Heilsmacht des Evangelıums me1ınint. 12 Vertrauender
Glaube erwächst AUS dem Evangelıum und afte ıhm. 13 Dıe
Beobachtung, daß „Evangelıum“” für den Evangelisten die Manı-
es!  10N der Heıls-Macht (Gottes ist (1,9-11/15a; 8,35; 9:  9 also cht
NUT „gule Nachricht", stutzt diese Vermutung. Wıe schon beı
Abraham, Mose und den Propheten, kommt der Glaube uch ler
aus dem Angeredetseıin uUurc Gott, auf das INan sıch verlassen ann
und soll, eın en Gottes, dessen herrschaftlich-helfende acC in
Jesus gegenwärtig ist.

Die Forderung Jesu, des VON ott erwählten und gelıebten
(Jottessohnes (1,9-1 das Evangelıum glauben, ist somıt Aus-
druck seliner einzigartigen Vollmacht (22/106: 6’ 9 9’ , 11,27-33).14 Aus
dem Zuspruch des Heıilshandelns (Gottes auf Jesus erg1bt sıch der
Anspruch des auDbDens als gehorsames Vertrauen in Jesus, als rück-
versicherungsfreie achfolge. Wenn der, HIC dessen Kommen die
eıt erfüllt und die Königsherrschaft Gottes angebrochen ist, ZU

ödıng, 301f, 305-308
11 Pesch, 103

Vgl Gnilka,
13 chlatter, Glaube, 591

ödıng, 290  Z



Glauben aufrulft, annn sıch keıiner, der ugen hat sehen und ren
hören diesem

E (:laube und under 41472
Im Wiırken Jesu besteht eın Zusammenhang zwıschen au
und Wunder Der Bericht VO  — der Heılung des epileptischen Jungen
unmıttelbar ach der Verklärung mac 1e6S exemplarısc deutlich
Jesus sagt dem Vater des Jungen, dem laubenden es möglich
ıst Dıie Jünger, die den dämonisch geplagten Jungen In
wesenheıt Jesu nıcht heılen konnten, werden ihres nglaubens
gescholten und belehrt, daß „dıese Art“ NUur Uurc
ausgetrieben werden kann

Wenn Jesus mıt dem Grund-Satz „dem laubenden ist es
möglıch anla dynata)“ NIC VON seinem eigenen, vollkommenen
Glauben redet!l> (was In den Evangelıen einz1igartıg wäre), sondern Vvon
dem notwendigen Glauben des Vaters,16 handelt der Satz cht VOoO  — der
aC des Jaubenden, sondern VonNn der MacC (jottes vgl
dynata ıIn IO.27 W under wirkender aube ist ach 1122
au ott Nur Gott, der das All (fa panta) geschaffen hat, „„kann
es  . Wer diesem ott glaubt, hat teıl seiner Ilmacht.!7 Wer
glaubt, erlebt (Gjottes eingreifendes Handeln. Wer olaubt, erlebt W1Ie
menschlıch nmöglıches möglıch wird. Authentischer au ist somıt
estimm als unbedingtes Vertrauen auf die SOUVerane mMac
Gottes, dem als chöpfer des Ils NIC unmöglıc ist. Was au als
Vertrauen auf ott ıst und vVErITMAS, wiırd Von Jesus 1m Ontras ZU
Zzweılelinden (Glauben des Vaters und ZU ohnmächtigen Gilauben der
Jünger in der unmıttelbaren Heilung des Jungen demonstriert

Die OTTEKIUTr Jesu dem einschränkenden Vertrauen des Vaters
”  enn du WAas kannst“‘‘) erhellt, W as eigentlicher Glaube ist
begrenztes Vertrauen auf Gottes maCcC Überwindung VO
verständlichen Einschränkungen menschlicher ptionen, rückhaltlos
vertrauendes Bıtten Der ater Wal VoO  — den Jüngern enttäuscht
worden und weıß NIC WIE weıt die uns Jesu als Arzt reicht au
bedeutet für ıhn, dıe bislang schmerzhaft erfahrenen menschlichen
Begrenztheıten 1im orzont der MacC Gottes, die 1m Wırken Jesu
als Königsherrschaft angebrochen ist, Nn1ıc ZUuU Maßstab der

SO Pesch, 2:92f, als der „markınıschen Intention  o. entsprechenden Möglıchkeit
Gnilka,
Haacker,
esSC S arth, WN 2273



Möglıchkeıiten (Gottes machen, sondern mıt der ualı seiıner
Allmacht rechnen.

Das zwiespältige Glaubensbekenntnis des Vaters „Ich olaube,
hılf meınem Unglauben!” erweıst rechten, wıirksamen (Gılauben als
Geschenk Jesu.18 Der Vvon dem ater des Jungen bekannte (Glaube
entstand wahrscheinlich Urc den 1nwels Jesu auf dıe mMacC
(Gjottes Der Wunderbericht hebt u  D  rhaupt die Person und das Wiırken
Jesu Star in den ordergrund.!? Authentischer aube ist VO  —; Jesus
entzündeter au Der ater chreckt ach seinem Bekenntnis SOIO
zurück und bıttet Jesus rechten Glauben aubende sınd
och 1m (slauben hılfsbedürftig. Glaube, der Unglauben überwindet,
wırd VO  > Jesus geschenkt. Wırksamer (Glaube ist Von Jesus en
erhaltener und gestärkter Glaube In der unüberwiıindlich
scheinenden Krankheıtsno und Rettung VO ohnmächtigem
nglauben sınd alleın VO  —; ott und Urc Jesus fiınden Wırksamer
(slaube als Teıilhabe der MacC (Gottes entste. ıIn der Begegnung
mıt Jesus. uthentischer Glaube StTe auf der Erkenntnis der eigenen
Ohnmacht und der Erkenntnis, „alles“” vVvon Jesus, VON ott selbst,
abhängıg ist. Für den recCc Glaubenden ist ott Sanz (jott.20

Wenn der Glaube eın eschen ıst, ist uch das Wunder
Geschenk (GJabe des allmächtigen es und Geschenk Jesu, und 19108
{wa Ergebnıs des eigenen, vielleicht erstarkten aubDbDens Deshalb ist
„Wunderglaube“ immer bıttender au  e Das Wesen des
„Wunderglaubens” ist N1IC prımär die ahrung des machtvollen
andelns Gottes, sondern dıe Eröffnung eiınes Zugangs
(jott.22 Der (1:laube Gottes SOUVETAaNES Handeln, das uch Un-
möglıches möglıch mac. ist seinem Wesen ach VO Vertrauen auf
(jottes Handeln im Wiırken Jesu nıcht verschleden. Im Zusammenhang
der das Wırken Jesu bestimmenden Verkündıgung der angebrochenen
Königsherrschaft (Jottes ist der „Wunderglaube“ auf diese bezogen.
Der „Wunderglau GG stellt sich somıt dar als Antwort auf das in Jesu
Person und Wiırken sıch realısıerende CUu«cC Heıilshandeln Gottes, und
stimmt deshalb SITUKIUre mıt dem „Glauben das vangelıum“
übereın.

Die Aussage, das Wunder bewiırke den Glauben (und sSEe1 deshalb,
WwI1ie in NEeEUETET eıt wıiıederholt auptet wird, für die MissionspraxI1s

Vgl Södıng,
Gnilka, 2:48
Vgl Adaolf Pohl, Das Evangelium des Markus, Wuppertaler Studienb1ibe
Ergänzungsband, Wuppertal: Brockhaus, 1986,

21 Heınz Joachım Held, AUS als Interpret der Wundergeschichten, 1n
Überlieferung UNMi Auslegung ım Matthäusevangelium, Bornkamm ,
Barth, €  $  NT l) Aufl., Neukırchen-V luyn: Neukirchener Verlag,
197. 11959] 155-288; Söding, 503
Södıing, 49



VO  —; grundlegender Bedeutung?3), ist exegetisch unrichtig.?4 Der
Glaube geht dem W under VOTausS Dieser Glaube wırd Hrc die
Begegnung mıt Jesus (der Vater) und Uurc dıe Erfahrung selner
Machttaten (dıe Jünger) begründet, geläute und vertie Wo sıch der
au auf angeblich eindeutige Zeichen gründen will, wird au
Unglauben: Jesus hat dıie Zeichenforderung der Pharısäer abgelehnt
(S,1 1-13) und VOIT den Zeichen und Wundern alscher Mess]asse und
alscher Propheten (13:21) Der aube der Menschen alılaas
und as, die mıt der Bıtte Heilung Jesus kommen, wurde
ZW ar Urc Nachrichten ber die vVoO  —; Jesus vollbrachten Heilungen
erwirkt (3,8) Auffallend ist Jedoch, der Evangelist die Be-
wunderung des Wundertäters Jesu 1mM olk N1IC schon als
authentischen Glauben wertet, sondern sS1ie grundsätzlıc. krıtısch, WE
uch dıfferenziert, urteilt-45; 2 42: 5317.20:42; H3D In den
Schlußakklamationen und -admırationen der Wunderberichte findet
sıch das ICAWO aube“ nıcht.2> Die Bewunderung seht wohl dort
In (Glauben über, INan aufgrun des unders ott verherrlicht
CZ :2) ware uch 1er aube dıie Anerkenntnis der aCcC (Gottes

Der (Glaube oeht dem W under VOTaUS, aber ist eigentlich cht
der Glaube selbst, der das Wunder bewirkt Das Wort „Deın (Glaube
hat diıch he1l gemacht‘ (5,34; 10,52; vgl 2:3) könnte nahelegen,
doch der Glaube der Kranken 1st, der dıie Wunder gewirkt hat Man
darf 1er Jedoc die atsache N1ıC VETSCSSCH, daß a) diesen
Stellen Jesus selbst ist, der das Wunder WIT| und b) Jesus die
W under der Sturmstillung, des Seewandels und der Speisungen
des Unglaubens der Jünger WIT (4,40; ’  . S,  - Das
paradoxe Glaubensbekenntnis des Vaters in 9,24 ze1gt, wunder-
wırkender Glaube seinem Wesen ach bıttender Glaube ist Die
Relatıon VOoNn au underentspricht der elatıon VO  —; und
Erhörung. Der au geht dem Wunder VOTaus und ist oft Dısposıtion
für das W under, hat Iso mıtwırkende, manchmal uch durchaus
mitbegründende (vel. 5,33) raft Aber die eigentliche Wiırkung geht
Von Jesus, letztlich von ott selbst zUN) ott der Allmächtige kann
das dem Menschen Unmöglıche wiırken Dıie Sıtuation der ankheiıt
offenbart dıe Nnmac des Menschen und AA bıttenden
Vertrauen auf den, der alle aCcC im Hımmel und auf Tcden hat
253 Vgl John Wımber, ıth Kevın Springer, Power Evangelium. SILNS and

Wonders To.  S 4Ath ed., LOondon: er Stoughton 1986 [1985] deutsch:
Wımber, Vollmächtige FEvangelisation, Hochheim: Projektion 1986; eier

W agner, Church Growth the Whole Gospel. Biblical Mandate, MARC
kurope. Brıtish Church Growth Assocılatıon, ('0smos House: Bromley, Kent,
1987 [1981] D
SO mıt acC  TUC ıng Barth,

26
SÖödıng, 502
Vgl Södıng, 5S0O2f.



Authentischer „Wunderglaube” ist das In der Begegnung mıt
Jesus entstandene Vertrauen auf die Vollmacht Jesu, in der die
gegenwärtige Realıtät des Reiches (jottes wirksam ist Authentischer
„Wunderglaube“ ist In diesem Zusammenhang der Basıle1ia N1ıcC
Voraussetzung für das Eintreten des Wunders, sondern dıie Annahme
der Verkündigung VO  — der Ankunft der Königsherrschaft Gottes in
Person und Wırken Jesu, und damıt Antwort auf ıhre gegenwärtige
Wirksamkeıt.

Glaube und 11,22-25
Für das Verständnis des Glaubens als Vertrauen ist das Wort Jesu VO

bergeversetzenden Glauben wichtig. Dıie Stelle 112225 ist die
umfangreichste der jer Gebetsmahnungen Jesu 1m Markusevangelıum
(vgl. noch ’  < 13,18; Die Aussagen Jesu über au und

knüpfen die Verfluchung des Feigenbaums
14,20).27 Jesus wiırkte das Wunder des verdorrenden Feigenbaums,

den Jüngern ıne Lektion über die Macht des Glaubens und über
die Wirksamkeıit olaubenden ebets erteilen.28

Für ema siınd Zzwel Stellen VonNn herausragender Bedeutung:
„Wahrlıch, ich SasCc uch Wer diesem Berg wird: Hebe dich

und wıirft dich 1INs Meer! und N1IC zweiıfeln wiırd ıIn seinem
Herzen, sondern olauben, geschieht, W as sagl, dem wırd
werden“ 1::23); und „Darum SaDC ich uch es, Was ihr uch
betet und bıttet, olaubt, daß ıhr 6S empfangen habt, und wIird uch
werden“ (11,24) Folgende emente sınd für diese Verbindung VO  —

vertrauendem Glauben und erhörungsgewissem beobachten
Wirksamer Glaube ist immer Gottesglaube. Der Imperatıv „Habt

Glauben Gott!“ ste demonstrativ VOrNeGcan (15E:22) (Gemeint ist
cht die Anerkennung der Exıistenz Gottes diese W al ın Palästina
selbstverständlich sondern das rückhaltlose Vertrauen auf ott den
Allmächtigen.*? Authentischer Glaube, der sich 1m ebet ott
wendet (11,22/24), ist theozentrisch und deshalb unbedinger Ver-
trauensglaube. (Glaube ist auf (Jott gerichtetes Vertrauen. Wer ott
olaubt, we1ß, ott als chöpfer des Ils Wunderbares tun kann,

Der ezug ZUT sog Tempelreinigung, dıe zwıschen der Verfluchung des
Feigenbaums und dem W ort über au und ste bleibt 1m folgenden
außer Betracht.

Don (Carson, Matthew, Ihe Exposıtor’s Bıble Commentary,
Gaebeleın [Hrsg.] Vol 8, ran Rapıds: Zondervan, 1984, S .44 Z7U

Parallelbericht In Mt.
Gnilka, 134 OT Glaube ist aufgefaßt als ott gewendetes Vertrauen“;
auch Södıng, 3941



ber weıß auch, daß das erbetene Wunder der Weısheıiıt (Gottes
eimstellen kann

Jesus verheı dem (Glaubenden eın größeres W under als das
Feigenbaumwunder: WeT glaubt und cht zweifelt, kann den ÖOlberg
1Ns (Tote) Meer versetzen (11;  a Diese Aussage ist siıcher N1IcC
WOTLÜIC gemeint: Jesus eWIirkKte das Wunder des verdorrten
Feigenbaums als andlung mıt symbolıscher Intention, die durch
seıne Aussage über wirkmächtigen Glauben, der keine Zeıt und
keinen Ort gebunden ist, erläutert | Der Verweils auf Sach EG 14,4
und dıe Deutung als Ankündigung des Gerichts bzw des Begıinns der
zukünftigen Gottesherrschaft ann NıcC überzeugen, Nıc zuletzt
deshalb, weıl be1l Sacharja der empelberg DZW T9 ZUT ene wiıird
bzw sıch S  e

Im en Testament ist der Berg 5Symbol der Mächtigkeit,Unerschütterlichkeit und Festigkeit; 1m rabbinıschen udentum ist das
Bergeversetzen eın 1ıld für das Möglichmachen VO unmöglıchScheinendem.?32 Wahrer Jüngerglaube ist das Vertrauen darauf,
ott dem Glaubenden selner unerschütterlichen acC Anteiıl o1ibt
Glaube TSEeLIzZ erge: das he1ißt, wahrer Glaube erschutter das
unerschütterlich Scheinende, das mächtige Festigkeıt Vorstellende, das
unüberwindlich Wiırkende. Die aC erge versetzen, ist die
acC des Schöpfers, der alles geschaffen hat, der les annn und der
es ausführt, W as 5E ıll Authentischer Glaube enn keine
unbezwinglichen Hındernisse.

Im Alten Testament ist uch davon die Rede, In der Endzeıt
„Berge“ beseitigt werden (Jes 40,4:; 63,  S  ’  ‚15) Die aCcC
erge versetzen, ist die acC des In der Endzeit DNEU handelnden
(Jottes als Önıg der rde Wahrer Jüngerglaube ist das Vertrauen
darauf, daß ott dem Glaubenden der Wırkmächtigkeıt dieses
endzeıtlichen andelns Anteıl g1bt.33 au erge: das heißt,
wahrer Glaube partızıpıert der helfenden aCcC Gottes, dıe in dem
angebrochenen (Gjottesreich gegenwärtig ist Wer (Gslauben ott hat,
zwıingt sıch nıcht „glauben“, cht wıirkliıch überzeugtist.34 Glaube ott 111 nıiıcht dıie eigenen ünsche verwirklıchen,
sondern ist als bedingungsloses Vertrauen auf ott den Wıllen
Gottes bemüuüht Erhörungsgewisser Glaube entste N1ıc durch

Auf dıesen der konkreten Sıtuation angepaßten ezug verweisen Walter
Grundmann, Das Evangelium nach Markus, hHK Z fe  < Berlıin:

31 LE:vangelısche Verlagsanstalt, 1977, 233° esC. DA
Vgl Gnilka, 2:154: Carson,
Vgl Werner Foerster, OrOS, WN' 475-487, 479; TaC.
Bıllerbeck, Kommentar U  S Neuen Testament aAU S Talmud un Midrasch,
Aufl., ünchen Beck, 19774, 1:759; Södıng, 3790

373 Vgl Pohl, 419
Vgl Carson,

TA



Autosuggestion, WIT cht Urc eigene Willenskraft und konzentriert
sıch nıcht auf eigene orhaben Authentischer Glaube entsteht im
NSCHIULU die machtvolle Königsherrschaft Gottes, WITr in der
raft Gottes, zielt auf die Erkenntnis des ıllens (Gottes und lebt in
dem diesem entsprechenden (Gehorsam.

uch und vielleicht gerade für den Glaubenden ist der Z weifel
immer wieder ıne möglıche echtung: „Wer nıcht zweıleln wiırd in
seinem Herzen, sondern oglauben, geschieht, Was sagt” (1
Das Herz ist dıie Personmitte des Menschen, das weı1leln
(diakrinesthal) im Herzen ist der Wiıderstreıt 1m en, Wollen und
Empfinden des Menschen.®> Wer zweiıfelt, ist 1im Streıit mıt seinem
Glauben, unterscheıide Möglıches und nmöglıches, hegt Bedenken 1m
1C auf (jJottes acC angesichts des menschlich Unmöglıchen. Das
Vertrauen auf ott ist ann cht unbedingt, sondern Urc die eigene
Eiınschätzung der Lage bedingt, nıcht unbeschränkt, sondern durch
menschliche rwägungen beschränkt, nıcht rückhaltlos, sondern
Rückfallpositionen berechnend Die Kontrastierung des (Glaubens mıt
dem 7Zweiıfel hebt cht auf starken Glauben ab, der als Leıistung (mı1ß-)
verstanden werden Öönnte, sondern auf dıe Haltung des völlıgen
Vertrauens auf ott als uneingeschränktes Zutrauen seiner
Schöpfermacht. Die acC des vertrauenden aubens ist N1ıC die
selbst erzeugte rait des eigenen, vielleicht starken aubens, sondern
ist orundsätzlıch zugee1gnete, geschenkte Macht.32© DDer Zweıiıfler hält
für möglıch, (Jottes Allmacht cht erreichbar, doch NnıcC es
möglıch 1st, uch cht für den Schöpfer des Ils Der recCc aubende
zweifelt Nn1ıc ist In seinem Herzen als Person, mıt seinem
en und Wollen, In seinem Vertrauen ungeteilt beı ott.

Wer glaubt, daß geschieht Was sagl, dem wırd werden
(11,24) Für den Glaubenden ist deshalb es möglıch, uch das
Unmögliche (vgl Mt 1 7,20c „Nıichts wiıird uch unmöglich eın  ..
Wiırksamer Glaube muß eın Riesenglaube se1n, sondern wahrer
Glaube, der vertrauend erwartet, daß ott handelt, weıl als der
Allmäc  1ge  . handeln annn der Senfkornglaube genügt ZU

Bergeversetzen (Mit 1’7,20b) Das ..  „Herz ıst annn ungeteilt, Wenn
sıch eINZIE und alleın Vvon ott inspirleren 1äßt.37 Weıl der au als
Vertrauen ott €es Zutraut, kann VO  — ott es erwarten Die
aC des aubDens gründet siıch auf die Mac (jottes (Mk ’  9
cht auf dıie mMac des Glaubens Und die aCcC des Glaubens
gründet sıch auf das Vaterseıin (Gottes (11:25); Nnıc auf die
Allwissenheit des eigenen aubens Das „alles  .. ist Vo Glaubenden

Pesch, 2:205
Södıing, 33()
Vgl Pohl, 419



Allwıissenheit des eigenen Glaubens. Das „alles‘ ıst VOoO Glaubenden
cht einzuschränken: ıne (Grenze wird VonNn ott In seliner SOUVeranen
Allmacht und seiner barmherzigen Allwissenheit gesetzt. Authentischer
au 1äßt sıch beim eigenen agen die Worte VO  —_ ott sgeben und
WEeNN ott spricht, geschieht’s (Ps 33,9) ott garantıert die
Erfüllung selnes es kommt nıe leer zurück (Jes ’  9 g1ibtdem Glaubenden, W as „Ssagt”, sıcher WI1Ie der egen und der
Schnee auf die rde fallen und cht ZU Hımmel emporste1gen.Unerhört gebliebenes eten erweıst cht die Ohnmacht des Glaubens,
sondern verwelst auf den SOUVeranen Wiıllen des allmächtigen es

(slaube ist immer Gebetsglaube: „Alles, Was ıhr uch betet
und bıttet, glaubt, und CS wırd euch werden“ 1,24) Authentischer
aube vertraut auf ott In Anerkenntnis der eigenen Ohnmacht und
Hılflosigkeit. I )as ı1ttende ebet ist der Ausdruck dieses Glaubens
au als Vertrauen SUC die Sprache des bıttenden etis Im
Bıtten bezeugt der Glaubende, daß auf (Gottes aC auf (Gottes
Handeln angewlesen ist für dıie Vergebung selner Schuld (1425)
SCHAUSO WIe für die Wiırksamkeit seines Betens Jesus verheißt cht die
Erfüllung privater oder SONS törıchter ünsche die Zusage gılt a) der
Gesamtheit der (jJemeinde und D) dem betenden ıtten, das Ausdruck
Von Glauben (Gjott ist (1Z Aaus einem ungeteılten, vVvon menschlich
E1igenem freiıen Herzen kommt 1,23) und die Liebe den Brüdern
praktiziert’ Der Glaubende erkennt ıIn seinem etien den
Wıllen Gottes, ern ihn bejahen und kann dann seıne Erfüllungbıtten. Glaube als unbedingtes Vertrauen vollzieht sich alsAnerkennung und Anbetung (Gjottes und von daher als Hıngabe und
Gehorsam. Rechtes etften als vertrauendes Bıtten (Jott es Z  ‘9
bıttet die Erfüllung des ıllens (Jottes und übt siıch in die uCcC
ach es Wiıllen ein.

Der Glaube den kimpfang des Erbetenen wırd als Bedingungfür die Erhörung genannt „Glaubt, ihr empfangen habt“
(1 1,24) Die Aoristform des „Empfangens“ (elabete) besagt nıcht,
der Glaubende we1ß, ott er  O och Devor bıttet, oder
der Betende schon VOT der Erhörung für diese ott kann
(und vielleicht muß, dıe raft se1INEes Glaubens Nier Bewels
Stellen). Glaube ott ist eın magıscher wang, der mıt eW.
machtvolle Wiırkungen erreichen können meınt. Der OTIS kann als
Wiıedergabe des semiıtischen Perfekts futurische Bedeutung haben,
wWenn ach eıner futurischen Bedingung ste „Glaubt, iıhr

Vgl Södıng, 337f.
Vgl Pohl, 419 „Dıiıe Mehrzahlform entwirfit das ıld einer betenden
GemeindeAllwissenheit des eigenen Glaubens. Das „alles“ ist vom Glaubenden  nicht einzuschränken: eine Grenze wird von Gott in seiner souveränen  Allmacht und seiner barmherzigen Allwissenheit gesetzt. Authentischer  Glaube läßt sich beim eigenen Sagen die Worte von Gott geben: und  wenn Gott spricht, so geschieht’s (Ps 33,9). Gott garantiert die  Erfüllung seines Wortes: es kommt nie leer zurück (Jes 55,10), es gibt  dem Glaubenden, was er „sagt“, so sicher wie der Regen und der  Schnee auf die Erde fallen und nicht zum Himmel emporsteigen.  Unerhört gebliebenes Beten erweist nicht die Ohnmacht des Glaubens,  sondern verweist auf den souveränen Willen des allmächtigen Gottes.  7. Glaube ist immer Gebetsglaube: „Alles, um was ihr auch betet  und bittet, glaubt, und es wird euch werden“ (11,24). Authentischer  Glaube vertraut auf Gott in Anerkenntnis der eigenen Ohnmacht und  Hilflosigkeit. Das bittende Gebet ist der Ausdruck dieses Glaubens.  Glaube als Vertrauen sucht die Sprache des bittenden Gebets.38 Im  Bitten bezeugt der Glaubende, daß er auf Gottes Macht, auf Gottes  Handeln angewiesen ist — für die Vergebung seiner Schuld (11,25)  genauso wie für die Wirksamkeit seines Betens. Jesus verheißt nicht die  Erfüllung privater oder sonst törichter Wünsche: die Zusage gilt a) der  Gesamtheit der Gemeinde und b) dem betenden Bitten, das Ausdruck  von Glauben an Gott ist (11,22), aus einem ungeteilten, von menschlich  Eigenem freien Herzen kommt (11,23) und die Liebe zu den Brüdern  praktiziert (11,25).3? Der Glaubende erkennt in seinem Beten den  Willen Gottes, lernt ihn bejahen und kann dann um seine Erfüllung  bitten. Glaube als unbedingtes Vertrauen vollzieht sich als  Anerkennung und Anbetung Gottes und von daher als Hingabe und  Gehorsam. Rechtes Beten traut als vertrauendes Bitten Gott alles zu,  bittet um die Erfüllung des Willens Gottes und übt sich in die Suche  nach Gottes Willen ein.  8. Der Glaube an den Empfang des Erbetenen wird als Bedingung  für die Erhörung genannt: „Glaubt, daß ihr es empfangen habt“  (11,24). Die Aoristform des „Empfangens“ (elabete) besagt nicht, daß  der Glaubende weiß, daß Gott erhört, noch bevor er bittet, oder daß  der Betende schon vor der Erhörung für diese Gott Dank sagen kann  (und vielleicht muß, um die Kraft seines Glaubens unter Beweis zu  stellen). Glaube an Gott ist kein magischer Zwang, der mit Gewalt  machtvolle Wirkungen erreichen zu können meint. Der Aorist kann als  Wiedergabe des semitischen Perfekts futurische Bedeutung haben,  wenn er nach einer futurischen Bedingung steht. „Glaubt, daß ihr es  38  Vgl. Söding, S. 332f.  39  Vgl. Pohl, S. 419: „Die Mehrzahlform entwirft das Bild einer betenden  Gemeinde ... Die Liebe zu Gott und zu den Brüdern (V. 25) wird schon die  unziemlichen Bitten wegbrennen.“  73Dıie J1€e' ;ott und den Brüdern 25) ırd schon dıe
unzıemlichen Bıtten wegbrennen.“



empfangt‘:40 Jesus spricht VO  — der Erhörungsgew1ßheıt des Glaubens,
die verlangt, die ber dem Glaubenden, der N1ıC zweıle
ermöglıcht ist.

Jesus selbst verbürgt siıch mıt selner Autorıutät für dıie Verheißung
der Wirksamkeıt oglaubenden „Amen, ich Sasc euch‘“‘ (1
Die Gew1ißheıiıt der Erhörung ist cht VO eier autosuggestiV, hne
außere FEinflüsse herzustellen DIie Erhörungsgewißheit glaubenden
Betens erg1bt sıch AUSs dem Zuspruch Jesu, AUS dem Wort Gottes
Unabhängıg VO prechen (Gottes 1m ungeteilten Herzen g1bt keine
Gewıißheıt der rhörung.

(Glaube als Vertrauen hei Johannes

Im Johannesevangelı1um“? ist auffallend häufig vom Glauben die Red  ®
während DISEIS N1ıc vorkommt, fınden WIT Belege für pisteuo (die
ersten rel Evangelien en Belege.) Kın zentrales
nlıegen ist die Aussage, au In der Begegnung mıt Jesus als
Entscheidung entsteht.43 Deshalb ist häufig (27 mal) uch VO  —

negatıven Entscheidungen die ede Im Mittelpunkt der folgenden
kizze stehen Stellen, die für das Wesen des Glaubens als unbedingtes
Vertrauen besonders relevant SINd.

Z (‚laube als Bındung Jesus: Joh 3,36
Glauben ist grundlegend und prımär personale Bindung Jesus als

einzigen (iffenbarer und Heilsmittler. Die häufige Konstruktion VO  >

DISteEUO mıt e1S, die ın der klassıschen Gräzıität NıcC vorgegeben W
nng dieses Anliegen praägnan ZU USATUC authentischer au
ist Jesus gebunden und deutet Bejahung der Selbstoffenbarung
Jesu als alleinıger Heilsmittler.44 „Wer den So  S glaubt, hat ew1ges

Gnilka, 3 anders Södıng, 332
41 Vgl Södıng, 376[1.

Tradıtions- und redaktionsgeschichtliche Erwägungen bleiben 1im folgenden
außer eiraCc Der Konsens der Forschung, 99l das vierte Evangelıum VO  —
der vorösterlichen Geschichte Eesu weıter entfernt ist als die Synoptiker”
(Haacker, 295), ırd VON mı1r NLC vorausgesetzt (anders Haacker, ebd.) Zur
Begründung vgl John Robinson, The riorıty O, John, Coakley
[Hrsg] London: SCM, m  — Eckhard Schnabel, „Das Johannes-
evangelıum und dıe rage der Hıstorıizıtät: Anmerkungen ZUT jJüngsten
Forschungslage“, Jahrbuch für Evangelikale Theologie 49-
Vgl jJüngst Barth, 227 Haacker, 295
Vgl Rudolf Schnackenburg, Das Johannesevangelium, "IhK u
Aufl., reiburg: Herder, 1985/1986 [1965/71/75], vgl auch



eben:;: wWel ber dem Sohn nıcht gehorcht, Wwırd das Leben Nıc
sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ıhm  C6 (s:laube als
Bındung Jesus erwirkt „ewiges Leben‘“ VO  — ott gestiftetes und
legıtimiertes eben, auer qualitatives eben, unzerstörbar
eständıges Lebe  3 In der Bındung Jesus Ste dem (Glaubenden das
en (Jottes als eıl gegenwärtig ZUur Verfügung. Vertrauender
Glaube ist Jesus gebunden und erwartet alles VO  e ihm, dem So  3
des Vaters Im Hımmel

au der die Wırklichkeit des ew1gen ens erlebt, bindet siıch
Jesus als Befreier VOoO Zorn Gottes, als Bringer des e11s Solcher

au bedeutet Anerkennung des Selbstanspruches Jesu, chlıeßt aber
gleichzeıtig Gefolgschaft und Gehorsam und damıt das Vertrauen auf
das VO  x Jesus Gesagte und Gebrachte mıt e1ın.45 Aktıve HingabeJesus Vertrauen In seıne Person und sein Wort VOTaus
Anerkennender Glaube ist vertrauender au und in seiner BındungeJesus Heıilsglaube. Vertrauender au ist das gehorsame Sıch-
Beugen unter den VO 1mme gekommenen So  S

Glaube als anerkennende und vertrauende Bındung Jesus ist
die einzige Voraussetzung des Menschen, dem Zorn Gottes
entkommen und das eıl (Jottes erlangen. Solcher Glaube als
sehorsamer Vertrauensglaube bedeutet dıe Annahme der Offenbarungund der Weısungen Jesu (vel.-9'  ’  9 E2.’ 17,8)und damıt eın ıhm achfolgen (3, Die (inosıis und Jede andere
Ideologie bindet den Menschen sıch selbst, wahrer au biındet
personal-lebendig Jesus.46 Glauben heißt Jesus „Kommen“
(6,35,44-45; L3 auf die 1mMmmMme Jesu „hÖören“ (5.24: 6,45; <  ’  +
Ü  ,  ,  ;  , -  » in seinem Wort „bleiben“ (8,31), seiıne orte
bewahren un befolgen (8.31-52; 4.23:24: 15,20; 17,6):47Vertrauender au hört auf das Wort es und auf das Wort Jesu.

Glaube als gehorsames Gebundensein den In die Geschichte
gekommenen Erlöser Jesus Christus verlangt die Entscheidung für den
Sohn (jottes. Authentischer Glaube ist keine geschichtslose Ideologie,sondern hat diakrıtische Bedeutung egenüber en anderen
Heilswegen un! W ahrheıtsangeboten. Vertrauender Glaube ist nıcht

Gottes 1im So  S
innermenschlich bestimmt, sondern abhängıg von der Offenbarung

Bultmann, (1959) 210f:; Haacker,
Vgl Schnackenburg, Allerdings bezeıichnet Schnackenburg das
Vertrauensmoment des joh. Glaubensbegriffs als „Nnıcht wesentlich"““ 510),sıeht ledigliıch INn der hebräischen Grundlage VO:  —_ pisteuo und 1ın Joh
„mitschwingen“ (S 511) Meınes Eirachtens läßt sich dıe für Joh zentrale
Bedeutung VO  ; Glauben als Anerkennung des Selbstanspruches Jesu VO:
ertrauen in eSUus als Konsequenz dieses Selbstanspruches nıcht trennen.
Vgl Schnackenburg, 402
Vgl Schnackenburg, 513f{.



(slaube und Wissen: Joh ‚44-5
(Glauben deutet „sehen”: „Wer mich olaubt, glaubt nıcht

mich, sondern den, der mich gesandt hat; und WeTlT mich Ss1e sieht
den, der miıch gesandt hat Ich bın als Licht in dıe Welt gekommen,
damıt Jeder, der mich olaubt, cht in der Finsternis Je1be‘ (12,44-
47) Wer olaubt, ist eın „Sohn des Lichts geworden‘ (12,36) und hat
das 99  IC des ens  c6 Wer olaubt, sıeht in der Finsternis der
Welt die Wiırklichkeit (ijottes 1m 1C (Jottes S1e Jesus der
Sohn Gottes ist das eıl (jottes bringt. Wer glaubt, der S1e den

des andelns (Jottes au als unbedingtes Vertrauen heißt hier:
VoNnNn sıch und dem eigenen eın und Wollen absehen und merken,
der h1ı  1SCHNe ater in Jesus ZU eıl der Menschen wırksam
gewirkt hat und immer noch WIT

Glauben edeute'! „erkennen”‘: Wer sıeht, erkennt; WeI Jesus sS1e
erkennt den Sohn und Uurc den Sohn den ater „Wenn ihr mich
erkannt habt, werdet iıhr uch meınen ater erkennen;: und VO  — Jetzt
erkennt iıhr iıhn und habt iıh gesehen“ (Glaube und Wissen
klaffen nıcht ause1nander, sondern das Glauben ist auf das Erkennen
bezogen (ginoskein mal in Joh) Authentischer Glaube ist
erkennender Glaube® der aubende verste. Jedenfalls stückweılse,
es wıirkende Wirklichkeit und uch dıie Wiırkliıchkeit der Welt,
in die Jesus gesandt wurde und in die uch se1ıNne ünger gesandt sınd
(20,21) Der (:laube hat das ıhm eigene Verstehen, dem Ian TSt im
1C der Offenbarung des Vaters, vermıiıtte 1im Sohn, kommt Wer
glaubt, hat se1ın Angewlesensein auf den Sohn erkannt und ist deshalb
ZU (Glauben sgekommen. Wer glaubt, hat erkannt, Jesus der So  -
des Vaters ist, eıl der Menschen in die Welt gesandt. Wer glaubt,
erkennt, die Welt In Finsternis ist und den So  S als Licht der Welt
braucht Erkennender Glaube ist gewIlsser Glaube Glaube als
unbedingtes Vertrauen el hler: Unterstellung des eigenen Wissens
und es menschlichen Erkennens die OÖffenbarung Gottes und
seiner der Welt Wırklichkeit.

Als erkennender Glaube ist echter aube uch wachsender
Glaube, insofern das „Erkennen“ ach bıblıschem Sprachgebrauch die
Stiftung und Vertiefung VON Gemeinschaft bezeichnet. Der sıch
Jesus bindende (Glaube „erkennt“ schon, ebt 1mM Verbundenseıin mıt
dem So  5 Diesem Glauben ist dann aber eın immer tieferes Verstehen
möglıch, eın immer CNSCICS Verbundenseıin mıt der „erkannten“ und
anerkannten Person des Sohnes au als unbedingtes Vertrauen

Vgl Bultmann, 279 „Das Erkennen ist Iso eın tukturmoment des echten
Glaubens  a Haacker, S vgl Schnackenburg, 514f.



he1ißt hıer amı rechnen, der au orößerem Verstehen,
tieferer erbundenheiıt, vermehrter 1ebe wächst

73 Glaube und eC  ng Joh

Glaube hält der Prüfung und Anfechtung Stan:! Als dıe osroße
Volksmenge ersorgt werden muß, annn Phılıppus sıch Nıc
vorstellen, woher das notwendige rot kommen soll Jesus konfrontiert
den Jünger eCW mıt der unangenehmen Wirklichkeit der Sıtuation,

ıhn „prüfen“ 6,6) und In der Bewährungsprobe seinen Glauben
festigen. Vertrauender aube we1ß, in der Gegenwart Jesu

und In der Bindung ihn NIC hungert und dürstet, denn ist das
„Brot des nNns  : (6,35,48) Vertrauender (‚;laube erkennt,
außer Jesus, dem essias und Herrn, nıemanden g1bt, dem INan
gehen ann Vertrauender Glaube als erkennender und
gehorchender au ist rTrucKNaltlios in selner Bındung Jesus und
wıird deshalb IN der Krisis der onfrontation mıt der Welt ogrößerer
Festigkeit und Tiefe vefü

uch standhafter Jüngerglaube verste N1ıcC es und Nnıc
immer sofort, fındet manches Wort Jesu unverständlich und anstößig(6,61).49 Das Unverständnis der Jünger ist 1m Evangelıum eın
wiıederkehrendes Motiv (4,22; 14,5,8:; 16,1711,29-30: vel >  ,
18,10-11). DiIie außere Form der Person des Sohnes und die
Formulierung mancher sei1iner Worte bringen viele Fall Wer olaubt,der oeht cht WCS, weiıl Jesus 1e€ (16,27) Der durch das Nicht-
Verstehen angefochtene au wırd VvonNn Jesus anerkannt, WEnnn und

der (Glaubende die OÖffenbarungsworte des es auf genommen,Gottes Wort wa und gehalten und In Jesus den Sohn erkannt hat
(17,6-8) Vertrauender Glaube wartet Nnıc auf vollkommenes
Verstehen, sondern ist immer personale Bındung Jesus und
zutrauendes en selner Worte

Glaube und Wunderwerke Joh 14,
Jüngerglaube {(ut größere erKkKe als Jesus: „Wahrlıch, wahrlıch, ich

SaDC uch Wer miıch glaubt, der wiırd uch die er (un, die ich
tue, und wırd orößere als diese (un, weıl ich ZU ater gehe“ (14,12)
Die erke, die Jesus {ut, sınd seine Wunder, Von ott gewirkte Taten
DIie „größeren Werke“, die Jesus seinen ıhn glaubenden üngern

Vgl Schnackenburg, 5191



verheißt, meınen nıcht noch erstaunlichere W under, als s1e vollbracht
hat

a) Im Johannesevangelıum sınd die Heılung des Blındgeborenen und
die rweckung des Lazarus der AaDSOIUuftfe Höhepunkt des iırkens Jesu,
und 1eS$ N1IC NUT als siıchtbare Ereignisse, sondern uch als Zeichen,
die Jesus als IC und als Leben der Welt erwelsen. ach 5,20 wırd
der ater dem Sohn „größere erKe als diese zeigen‘ gemeınt sınd
die rweckung ZU en und das Gericht (5,21-29) und och
orößere „Werke‘“, buchstäblich-analog verstanden, g1bt NnıcC C}
Voraussetzung für die größeren „Werke“ ist die Verherrlichung Jesu
(14,12) ach seinem Tod und selner Auferstehung: die „größeren
erke  .. bezeichnen das Fortwirken des erhonten Herrn Urc seine
Jünger.>

Die ogrößeren er. sınd die Folgen des Lebens, erbDens und
Auferstehens Jesu als Ernte, 1n welche die Jünger gestellt SINd: „Wenn
das Weizenkorn N1IıC In die rde und tırbt, bleibt alleın; WEn

ber stirbt, bringt 6S viel Frucht“ 12,24) (Gemeint ist die 1issıon
der Jünger, In der dıe Gericht vollziehende und en stiftende
Wirkung des Oodes und der Auferstehung Jesu ıne immer größere,
weiıl soteriologisch sıch aktualısıerende und sgeographisch expandıe-
rende Wiırkung bekommt Wer Jesus glaubt, ist VON Jesus gesandt
20,21) Vertrauender aube impliziert dıe Überzeugung, Missıon
als Aufgabe der Jüngergemeinde nıe aufhört, daß dıe 1Ss10N (jJottes

er Widerstände iıhrem 161 kommt und die 1SsS1ıon des
erhonten Herrn In der Vollmacht Jesu geschıe und wirksam wird.

Authentischer au ist Missionsglaube. Als Jesus gebundener
und auf ott vertrauender Glaube ist ber nıcht auf die
quantifizlerbare Expansıon und die zählbaren Folgen 1xıiert uch
WEeNnNn das „Größere“ feststellbare Quantıität einschlıeßt, meınt
auf der Grundlage des ens, Sterbens und Auferstehens Jesu die
Weitergabe des ew1gen ens unfter den Menschen und dıie
Überführung der ungläubiıgen Welt 1).51 Vertrauender au
zielt auf sıchtbaren O189, weıiß aber, daß uch in den „größeren
Werken“ Jesus der eigentlich Wirkende bleibt (14,13)

Wunder sınd in der 1ss1ıon der Jüngergemeinde N1ıcC C-
schlossen, aber, WI1Ie in der 1sSsıon Jesu, cht dıe sgenulne Ursache VOI-

trauenden Glaubens, sondern „Zeichen”, die auf Jesus, den Offenbarer
und Spender des Lebens, hınwelisen sollen Eın bloß außerlicher Wun-

Vgl jetzt Raymond Brown, The Gospel According John, Anchor 1  ©:
New ork Doubleday, 1984 2633 Barrett, The Gospel
According St John, Aufl., London/Phiıladelphia: SPCK/Westmuinster, 1978,

46U:; ähnlıch chlatter, Der Evangelist Johannes. Fın Kommentar zum
vierten Evangelium, Aufl., uttga! Calwer, 1975, 295

51 SO Schnackenburg, 3: 8  —



erglau verstie die Sprache der Zeichen nıcht, fü  S deshalb cht
ZU unbedingt vertrauenden Glauben Jesus und ist deshalb U-

länglich (4,48; 6,26,36). Fın außerlich-vertrauender W underglaube, der
sıch auf das Sehen der er Jesu gründet, weiıl ıhm das Wort Jesu
NıC genugt, ist eın gültiger, aber minder-wertiger au (10,37-38;
14,10-22).>2 Eın auf das Sehen {ixierter Glaube ist auf acAstum und
weıtere Klärung angewlesen. Authentischer Glaube verläßt sıch auf
Wort Jesu, ohne die Vergewisserung Uurc das en benötigen. So
sagt Jesus Thomas „Weıl du mich gesehen hast, hast du geglaubt.
Glückselig, die Nnıc gesehen und geglaubt en  c >5 Diese
Selıgpreisung ist neben 13,17 die einz1ge 1im Evangelıum. uthent1-
scher (slaube gründet sıch auf das Wort des (Gresandten und In der
1SS10ON der Jünger auf das apostolische Wort Jesus bıttet für die,
„welche Urc ıhr Wort mich glauben“ (17,20) Vertrauender
au braucht keinen uCcC In e1igener sinnlıcher W ahrnehmung,
weder ıne tangıble Begegnung mıt dem auferstandenen Herrn, noch
eın beglaubigendes W under

(G(laube als Vertrauen hei Paulus

Be1l Paulus sehö der Begrıff des Glaubens ZU Miıttelpunkt seines
theologıschen Denkens.4 Glaube ist für Paulus dıie Antwort des
Menschen auf die Offenbarung der Gerechtigkeit (Jottes in Jesus
Christus, die gehorsame Annahme der 1im Sühnetod Jesu erwiıirkten
Vergebung der Sünden, das vertrauende Sıch-Verlassen auf Gottes
(Gnade als se1in heilschaffendes Handeln 1im Kreuz Christi und das
gehorsame en AUS dieser abe Glaube ist für Paulus wesen
Gehorsam, WIE Unglaube Ungehorsam ott und seine OfSC
ıst Die Formuliıerung „Gehorsam des Glaubens‘“ (Röm LO
meıint als (Genitivus explicativus die Unterordnung unter die eEITSC

52 Vgl Schnackenburg, 1:3  ' 521
53 ach dem späaten Miıdrasch Tanchuma Shıimon ben Lakısh

„Teurer ist eın roselyt VOT ott als jene Scharen, die erge Sınal
gestanden en I)Denn WENN alle jene Scharen nıcht den Donner und die
Flammen und dıe Biıtze und dıe bebenden Berge und den Posaunenschall
gesehen hätten, würden sı1e dıe Herrschaft es nıcht auf sichgen Und dieser |der Proselyt] hat keines V O]  — alledem gesehen und kommt
und überg1ibt sıch (zott und nımmt das Joc. der Herrschaft ottes auf sıch. Gibt

einen, der teurer ist als dieser?“
Vgl jetzt xel VO Dobbeler, Glaube als Teilhabe Hıstorische un
semantısche Grundlagen der paulinischen T’heologie und Ekklesiologie des
Glaubens, WUNT AF Tübingen: Mohr-Sıebeck, 1987; Jean-Noe€e]l Aletti,
L, acte de Croijre POUTF Paul““ Recherches de Science Religieuse, (1989)233250 Don Garlıngton, The Obedience of Faith Pauline Phrase In
Hıstorical Context, WU 2/38, JT übıngen: Mohr-Sıebeck, 1990



Jesu Christı.>> Für die eschreibung des auDens als unbedingtes
Vertrauen 1mM Vollzug des Glaubensgehorsams sınd mındestens
olgende Aspekte wichtie.
3 ] Glaube als nade Uurc Christus Röm 242
In diesem ersten Höhepunkt des Römerbriefs, in dem Paulus mıt
konzentrierter Prägnanz das Wesen der Gerechtigkeıit (jJottes als
Glaubensgerechtigkeıt aufgrund der ersöhnungstat (Gottes 1m Tod
Jesu Chnstı formuliert, erläutert der Apostel fundamental, WAas in
diesem Zusammenhang Glaube ist.

dem Hıntergrund der ohnmächtigen Hılflosigkeit und der
ausnahmslosen Bedürftigkeıit des Menschen als Sünder (1,.18-3,20:
3,22b-23) ist der au der den Sünder VOT ott rechtfertigt, auf
Jesus Chrıstus vertrauender Glaube ISELS TIesou FLStOU, 3.22) Es ist
einau der Urc sein „Objekt“ SUMM! 1st.>6 Glaube ist cht als
Akt des Menschen gedacht, Urc den Gerechtigkeıit erhält, als ıhm
zustehende „Belohnung”. Glaube ist der Heilsglaube Gott, der sıch
NıC auf ıne eigene Gerechtigkeıit 1im (Gjesetz verläßt, uch N1ıIC auf
die atsache se1nes aubens Jesus Chrıstus, sondern auf (iottes
sühnendes Handeln 1m Tod Jesu Chrısti Authentischer Glaube als
Heilsglaube verläßt sıch In TKeNntEnNıS der eigenen cht auf
eigenes JIun, sondern auf (Gottes Handeln 1im Tod und in der
Auferstehung Christi1. Authentischer au ist deshalb bedingungslos
vertrauender (Gslaube Ohnmächtige en nıcht die aCcC Be-
dıngungen tellen, Hılflose können sıch cht selbst helfen, Haltlose
haben keinen Rückhalt

Vertrauender Glaube ist empfangender Glaube Wer sich selbst
cht helfen kann und sich deshalb auf einen anderen verlassen muß,
nımmt Was ıhm gegeben wiIird. Wer „umsonst“ empfangen kann,
WelT das Geschenk der ‚„Gnade‘“ erhält (3,24), der bekommt „alles”

Aufhebung des Zornes (Jottes über die eigene Ungerechtigkeıt,
Sühnung der unde, Vergebung der Gesetzesübertretung, Versöhnung
mıt Gott, Rechtfertigung 1m Endgericht, Gerechtigkeıit, Heıl, TIE|
und die geW1SSe offnung der Teıilhabe der himmlischen
Wirklichkeit (jottes und Christi1. Vertrauender au verläßt sıch auf
Gottes Zusagen, den TIOSten dıe Welt sgehören soll

Vgl eier Stuhlmacher, Der r1e, die Römer, NTD 6’ Göttingen:
Vandenhoek Ruprecht, 1989,
Vgl Jüngst Ulrich ılckens, Der Brief die Römer, 6/1-3, Neukirchen-
Vluyn/Einsiedeln: Neukirchener/Benzınger, 19  /1982, James

Dunn, Romans, WRC 38A-B, Dallas Word, 1988, 166f1.



Glaube und Verheißung: KömZ
In Röm er Paulus das Wesen des Gılaubens als Heılsglauben auf
dem Hıntergrund des auDens Abrahams ach Gen 15,6 Die
Gerechtigkeıit (jottes wırd NıCcC durch Leistung verdient und ist N1ICcC
bedingt mıt der Beschneidung verbunden, sondern ist Gabe (ottes
aufgrund VoO Glauben In der zweıten Hälfte des Kapıtels beschreıbt
Paulus die Struktur des aubens Vvon Abraham, Urc den der
ater vieler Natıonen: (4, 18) wurde.

Glaube gründet In (Jottes Verheißung. Abraham glaubte „auf
Hoffnung hın, damıt eın ater vieler Natiıonen werde‘“ Der
(Glaube Abrahams 1n seinem rückhaltliosen Vertrauen auf die
konkrete Zusage Gottes, daß eıinen Sohn und In diesem iıne
unzählbare achkommenschaft haben würde (Gen 15,1-6).>7 Inhalt
se1nes Glaubens Wal Nıc die verheißene Nachkommenschaft als
solche, sondern die usage Gottes, das heißt die allmächtige Souverän1ı1-
tat Gottes In seinem Wort. >3 uthentischer Glaube sıch Nıc
autonom eigene 1ele, erste cht ach eigenen (Gresetzen subjektiv
motivierte Pläne, bildet sich cht selbst wünschenswerte Sachverhalte
ein Glaube ott ist Nnıc Eınbildung, sondern verläßt siıch auf
konkrete Zusagen (Gottes. Authentischer au bedeutet nıcht, einfach

das Unmöglıche glauben>?, vielleicht DUT der Dramatık
der Unmöglıichkeıit. Vertrauender au verläßt sıch auf dıie göttlıche
Verheißung und wırd VOonNn der göttlıchen Verheißung kontrolhert und
bestimmt Die raft vertrauenden auDens lıegt N1IC im Akt des
Glaubens, sondern in der Verheißung (Jottes selbst, deren Wort-
mächtigkeit Schöpfermacht ist

Wahrer Glaube vertirau auf Gottes Schöpferkraft. Abraham
glaubte ott als den, „der die OoOten lebendig mac und das iıcht-
selende ruft, WIeE WEeNnNn da wäre‘“ (4,17) Wiıe ott Beginn der
Schöpfung durch sein Wort AUS Nıchts das Al geschaffen hat, und WIe
ott nde der Schöpfung in der JTotenauferweckung die Oten
lebendig machen Wird, annn in der Gegenwart allmächtig un:!
wirkkräftig Neues schaffen Leben das Todesurteıl des

W Vgl Aletti1, 249 „la de 1 acte de Crolre3.2 Glaube und Verheißung: Röm 4,17-25  In Röm 4 erklärt Paulus das Wesen des Glaubens als Heilsglauben auf  dem Hintergrund des Glaubens Abrahams nach Gen 15,6. Die  Gerechtigkeit Gottes wird nicht durch Leistung verdient und ist nicht  bedingt mit der Beschneidung verbunden, sondern ist Gabe Gottes  aufgrund von Glauben. In der zweiten Hälfte des Kapitels beschreibt  Paulus die Struktur des Glaubens von Abraham, durch den er der  „Vater vieler Nationen“ (4,18) wurde.  1. Glaube gründet in Gottes Verheißung. Abraham glaubte „auf  Hoffnung hin, damit er ein Vater vieler Nationen werde“ (4,18). Der  Glaube Abrahams bestand in seinem rückhaltlosen Vertrauen auf die  konkrete Zusage Gottes, daß er einen Sohn und in diesem eine  unzählbare Nachkommenschaft haben würde (Gen 15,1-6).57 Inhalt  seines Glaubens war nicht die verheißene Nachkommenschaft als  solche, sondern die Zusage Gottes, das heißt die allmächtige Souveräni-  tät Gottes in seinem Wort. Authentischer Glaube setzt sich nicht  autonom eigene Ziele, erstellt nicht nach eigenen Gesetzen subjektiv  motivierte Pläne, bildet sich nicht selbst wünschenswerte Sachverhalte  ein. Glaube an Gott ist nicht Einbildung, sondern verläßt sich auf  konkrete Zusagen Gottes. Authentischer Glaube bedeutet nicht, einfach  an das Unmögliche zu glauben®®, vielleicht nur wegen der Dramatik  der Unmöglichkeit. Vertrauender Glaube verläßt sich auf die göttliche  Verheißung und wird von der göttlichen Verheißung kontrolliert und  bestimmt. Die Kraft vertrauenden Glaubens liegt nicht im Akt des  Glaubens, sondern in der Verheißung Gottes selbst, deren Wort-  mächtigkeit Schöpfermacht ist.  2. Wahrer Glaube vertraut auf Gottes Schöpferkraft. Abraham  glaubte an Gott als den, „der die Toten lebendig macht und das Nicht-  seiende ruft, wie wenn es da wäre“ (4,17). Wie Gott am Beginn der  Schöpfung durch sein Wort aus Nichts das All geschaffen hat, und wie  Gott am Ende der Schöpfung in der Totenauferweckung die Toten  lebendig machen wird, so kann er in der Gegenwart allmächtig und  wirkkräftig Neues schaffen — neues Leben wo das Todesurteill des  57  Vgl. Aletti, S. 249: „la structure de 1l’acte de croire ... une confiance totale en la  58  parole divine“.  Vgl. Adolf Schlatter, Gottes Gerechtigkeit: Ein Kommentar zum Römerbrief, 5.  Aufl., Stuttgart: Calwer, 1975 [1935], S. 169: „Der Mensch weiß, daß Gottes  Vermögen unbegrenzt ist und seinem Wort nichts die Wahrheit nehmen kann ...  Dieses Wissen ist das, was ihn zum Glauben bewegt, nicht aber das, was er  glauben muß. Zum Glauben ist er deshalb aufgefordert, weil ein Wort Gottes an  59  ihn ergangen ist.“  Vgl. Ernst Käsemann, An die Römer, 4. Aufl.,HNT 8a, Tübingen: Mohr-  Siebeck, 1980 [1973], S. 118: „Glaube erweist sich als solcher nicht schon  darin, daß er mit dem Unmöglichen rechnet.“  81unNnc confiance totale la
parole dıyıne“.
Vgl Schlatter, ottes Gerechtigkeit: Ein Kommentar zUum Römerbrief,
Aufl., uttga: Calwer, 1975 [1935] 169 DEr Mensch we1ıß, ottes
ermögen unbegrenzt ist und seinem nıchts die Wahrheit nehmen kann3.2 Glaube und Verheißung: Röm 4,17-25  In Röm 4 erklärt Paulus das Wesen des Glaubens als Heilsglauben auf  dem Hintergrund des Glaubens Abrahams nach Gen 15,6. Die  Gerechtigkeit Gottes wird nicht durch Leistung verdient und ist nicht  bedingt mit der Beschneidung verbunden, sondern ist Gabe Gottes  aufgrund von Glauben. In der zweiten Hälfte des Kapitels beschreibt  Paulus die Struktur des Glaubens von Abraham, durch den er der  „Vater vieler Nationen“ (4,18) wurde.  1. Glaube gründet in Gottes Verheißung. Abraham glaubte „auf  Hoffnung hin, damit er ein Vater vieler Nationen werde“ (4,18). Der  Glaube Abrahams bestand in seinem rückhaltlosen Vertrauen auf die  konkrete Zusage Gottes, daß er einen Sohn und in diesem eine  unzählbare Nachkommenschaft haben würde (Gen 15,1-6).57 Inhalt  seines Glaubens war nicht die verheißene Nachkommenschaft als  solche, sondern die Zusage Gottes, das heißt die allmächtige Souveräni-  tät Gottes in seinem Wort. Authentischer Glaube setzt sich nicht  autonom eigene Ziele, erstellt nicht nach eigenen Gesetzen subjektiv  motivierte Pläne, bildet sich nicht selbst wünschenswerte Sachverhalte  ein. Glaube an Gott ist nicht Einbildung, sondern verläßt sich auf  konkrete Zusagen Gottes. Authentischer Glaube bedeutet nicht, einfach  an das Unmögliche zu glauben®®, vielleicht nur wegen der Dramatik  der Unmöglichkeit. Vertrauender Glaube verläßt sich auf die göttliche  Verheißung und wird von der göttlichen Verheißung kontrolliert und  bestimmt. Die Kraft vertrauenden Glaubens liegt nicht im Akt des  Glaubens, sondern in der Verheißung Gottes selbst, deren Wort-  mächtigkeit Schöpfermacht ist.  2. Wahrer Glaube vertraut auf Gottes Schöpferkraft. Abraham  glaubte an Gott als den, „der die Toten lebendig macht und das Nicht-  seiende ruft, wie wenn es da wäre“ (4,17). Wie Gott am Beginn der  Schöpfung durch sein Wort aus Nichts das All geschaffen hat, und wie  Gott am Ende der Schöpfung in der Totenauferweckung die Toten  lebendig machen wird, so kann er in der Gegenwart allmächtig und  wirkkräftig Neues schaffen — neues Leben wo das Todesurteill des  57  Vgl. Aletti, S. 249: „la structure de 1l’acte de croire ... une confiance totale en la  58  parole divine“.  Vgl. Adolf Schlatter, Gottes Gerechtigkeit: Ein Kommentar zum Römerbrief, 5.  Aufl., Stuttgart: Calwer, 1975 [1935], S. 169: „Der Mensch weiß, daß Gottes  Vermögen unbegrenzt ist und seinem Wort nichts die Wahrheit nehmen kann ...  Dieses Wissen ist das, was ihn zum Glauben bewegt, nicht aber das, was er  glauben muß. Zum Glauben ist er deshalb aufgefordert, weil ein Wort Gottes an  59  ihn ergangen ist.“  Vgl. Ernst Käsemann, An die Römer, 4. Aufl.,HNT 8a, Tübingen: Mohr-  Siebeck, 1980 [1973], S. 118: „Glaube erweist sich als solcher nicht schon  darin, daß er mit dem Unmöglichen rechnet.“  81Dieses Wiıssen ist das, Was ih: ZUm Glauben bewegt, nıcht aber das, Was
glauben muß /Zum Glauben ist deshalb aufgefordert, eıl eın Wort (Gottes
iıh: ist  :
Vgl TINS Käsemann, An die Römer, Aufl., HNT 8Sa, übıngen: Mohr-
Sı1ebeck, 1980 119731 118 „Glaube erweıst sıch als olcher nıcht schon
darın, mıt dem Unmöglıchen rechnet.“
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Gesetzes gültiıg Ist: Friede (Gottes Zorn offenbart wird,
Gerechtigkeıit Ungerechtigkeıit besteht, eıl e1 herrscht Im
Hintergrund sSte ın Röm dıe Bekehrung brahams®°©: die Be-
ng des Menschen ott ist NUr möglıch Uurc die Wiırkung der
machtvollen Schöpferkraft Gottes S1e ist eın übernatürliches Ge-
schehen, das Von ott selbst verursacht wiırd. Authentischer au ist
deshalb nicht prımär ıne Haltung des Menschen, der sıch dieser
entschliıeßt, sondern: Einsicht In das Geschaffensein der sichtbaren
Wirklichkeıit, Erkenntnis der eigenen Kreatürlichkeıit, Anerkennung der
Abhängigkeıt Von ott au als bedingungsloses Vertrauen verläßt
sich auf die Schöpfermacht es

uthentischer (slaube ist nıcht mMmensCc  1C Kalkulatıon
sebunden. Abraham oglaubte „ SCSC Hoffnung“ verließ sıch
auf (jottes Verheißung, obwohl diese 1im Widerspruch er
menschlichen Erwartung stand Menschlich gesehen gab keine
olinung. Menschlich-realistisch betrachtet onnte sıch (jJottes Ver-
heißung Nnıc erfüllen Bedingungslos vertrauender Glaube hat sıch
VO Fixiertsein auf menscniliche Bedingungen gelöst und sich den
Bedingungen (Gjottes festgemacht, uch WEeNnn diese ıhm och
unbekannt S1nd.

Bedingungslos vertrauender Glaube kennt die Realıtät Abraham
sah „seinen eigenen, schon erstorbenen e1b d fast hundert
Jahre alt Wal, und das Sterben des Mutterleibes der ara  c
Abraham ußte dıie biologıische Unmöglichkeıt der Kınderzeugung
be1 Hundertjährigen. Trahams Glaube wurde mıt der faktıschen
Realıtät der Unfruchtbarkeit konfrontiert. Er hat die Wirklichkeit NnıcC
verniedlicht, verharmlost Ooder 1Lgnorlert, sondern se1in „Augenmerk“
auf s1e gerichtet®!, S1eE WUu wahrgenommen, die Tatsachen ehrlich
anerkannt. Authentischer Glaube ist nıcht oberflächlich, chwebt Nnıc
über dem oden der Wiırklichkeit, sondern nımmt die S1iıtuation bewußt

Kenntnis Wer we1ß, CI be1ı sich selbst keine Kraft suchen kann,
kommt INSO klarer ZUT unbeschränkten Anerkennung und Annahme
der abe O  es Die Stärke vertrauenden aubens ist seine
Rückhaltlosigkeıit: Abraham konnte nıchts iun Bedingungslos VOI-
trauender au ıst realıstisch, g1bt ber der menschlich gesehen
unlösbaren Sıtuation cht den Vorrang VOT dem Vertrauen auf (jottes
Schöpfermacht: vertrau uch und gerade angesichts der
nmöglıchkeıt den Möglichkeıitenes

Solcher (Glaube ist N1ICcC unangefochten, überwındet ber
aufkommenden Zweiıfel Abraham „zwelfelte Nnıc uUurc Unglauben

61
SO Wılckens, 1: 274
Vgl dıe Übersetzung beı Käsemann, ELE übernommen VO:  _ Wiılckens, 1: 272
276 und Stuhlmacher, Die ] esart katenoesen ist sekundär.
Vgl Schlatter, (Glaube 347



der Verheißung (Jottes Der selbst gewählte AuswegAbrahams AUSs dem 11emMMaAa der Unfruchtbarkeit Saras Genswırd VO  — Paulus Nıc mehr erwähnt Abraham hat sein Vertrauen auf
(Jottes Verheißung und auf Gottes Schöpfermacht cht preisgegeben.Er hat (ottes Zusage nıcht wen1ger ernstgenommen als dıe Umstände,
die ıhr widersprachen. Vertrauender Glaube ist nıcht auf dıe
Überwindung der aussıchtslosen Sıtuation als solche gerichtetAbrahams Glaube WaTrT eın „Glaube Nachkommenschaft“‘
sondern auf Gottes Verheißung und Allmacht und kann deshalb in der
Anfechtung stehen

Bedingungslos vertrauender au aähr' dıie Stärkung uUurc
ott Abraham „wurde gestär' 1mM (Gılauben“‘ Indem Abraham
uch ıIn der Anfechtung weıter glaubte, wurde VOoO  — ott gestärkt.Authentischer Glaube wächst N1Ic Urc Selbstreflexion der
Meditation, sondern iIm konkreten EKınsatz des Vertrauens. Deshalb g1btGlaube iImmer ott dıe hre Bedingungslos vertrauender
Glaube, der sıch auf (Gjottes Schöpfermacht verläßt, verherrlicht ott
und indem der ensch ott verherrlicht, erreicht dıe Bestimmungseines Lebens

33 (slaube und Wort Röm 017
In seiner Darstellung VvVoO  — sraels Ungehorsam gegenüber der
Gerechtigkeit (jottes In Röm reflektiert Paulus über den Glauben In
einem Kettenschluß Von der Anrufung (jottes auf das Gläubigwerden,das die Verkündigung WIE diese die Sendung VOraussetzt „Wıe werden
sS1Ie NUunNn den anrufen, den S1ie cht geglaubt haben? Wiılıe aber werden
sS1e den glauben, Von dem sie cht sehö haben? Wıe aber werden
SIe hören ohne eınen Prediger? Wie aber werden SIe predigen, WC) SIe
cht gesandt sınd?“* (10, 14-15) Die Schlußfolgerung ormuliert aulus

„Also ist der Glaube AUus der Izu hörenden] Verkündigung, die
Verkündigung aber urc das Wort Christi““ Für das Wesen
vertrauenden Glaubens ergeben sich folgende Momente

Vertrauender Glaube die Verkündigung des Evangeliums
VOTaus (10,17) Ehe vertrauen kann, muß INan WI1Ssen, wWelTr oder
WAas vertrauenswürdıeg ist Authentischer Glaube kommt AdUus der
Verkündigung des es Chrıist1. ® Wie ott in seinem Schöpferwortund 1im Wort der Propheten handelt, handelt Jesus Christus 1im Wort
des Glaubens.® Wenn vertrauender Glaube entstehen soll, muß die

63 Vgl Stuhlmacher, 145 „In dem Lehrsatz VO faßt sıch also
M'  $ [0)8| und wofür Paulus und alle Apostel eben.“
Vgl Wilckegs_, 29009



Verkündıgung des esOr haben Für die aktuelle evangelıkale
Diskussion die rechte elatıon zwıschen Evangelisatiıon und
soz1alem Engagement ist diese Aussage VO  —; entscheidender Be-
deutung Die Bedingungslosigkeit vertrauenden (Glaubens erg1bt sich
einZ1g und alleın Aus der Zuverlässigkeit und Wirkmächtigkeıit des
es (Gottes und Christi

Das Vorhandensein des Wortes Christi in der Verkündıigung des
Evangelıums bewirkt alleın och keinen Glauben das Hören des
es muß azu kommen ’  ’ Paulus ehnt die Außerlichkeit
VO Werken als hinreichende Bedingung für dıe Erlangung der
Gerechtigkeit ab, optiert 1m EeERCNZUSL allerdings nıcht für ıne
Innerlichkeit. Heilsglaube entste AUus dem Wort des aubens, das
gehört und bekannt WITd. Jesus T1SC{US bringt se1in Wort In der
Verkündigung se1ıner oOten OT. Diese Aussage unterstreicht dıe
erantwortung er Verkündigung, gerade der missionariıschen:
Verkündigung des Evangeliums als Wort des auDens sagt 1m
Gehorsam gegenüber dem Wort Christi dieses unvermischt und
unvermengt weiıter. Gleichzeitig bekräftigt Paulus dıie Vollmacht der
Verkündıgung. Bedingungslos vertrauender Glaube entsteht, das
Wort Chrnsti, die wırksame Botschaft VO  —_ seinem Tod und se1liner
uferstehung, gehö wird.

Authentische Verkündigung des Evangelıums, die das Wort
Christı wirkmächtig Or bringt und (Glauben entstehen läßt,
erg1bt sıch nıcht AUSs menschlicher Inıtlative, sondern AUSs der Berufung,
Sendung und Bevollmächtigung VO Ofen des Wortes (jJottes
(10,14,15a) Die apostolische Verkündigung, in der das Wort des
Glaubens für Israel eNOrTr gebracht wurde, ist der Verheißung
Jesajas (Jes 52:7) Vvon ott selbst legitimiıert worden 10,15b) und
deshalb wahre, wirkmächtige Verkündigung. ® Bedingungslos VeI-
trauender (slaube entste dort, Glaubende in der Bındung das
Wort Chunst und im (Gehorsam gegenüber dem (Jottes beauftragt
und gesandt werden und das Wort des (Glaubens verkündıgen.

Das hermeneutische oblem, die Argumentatıon VvVOoO  — aulus
in Röm NUT dann einleuchtet, WEeNN Ian bereıts ZU Glauben
Jesus T1S{IUS bekehrt wurde, Iso das Problem, daß dıe Jeweilıgen
Denkvoraussetzungen die Kommunıkatıon bestimmend beeinflussen
und diese zumiıindest 1m Fall der urchristlichen christologischen
Schriftauslegung aKlUısc NUT gruppenintern wirkungsvoll ist,66 ze1gt
das Angewilesensein der Verkündiger und ıhrer Verkündigung auf das
machtvolle Wırken Gottes, der das Nichtseiende ruft, WIE WEeEeNN da

e Cranfield, The Epistle Romans, IGCE: Edınburgh: Clark,
1979 [1975] 2:535

Wılckens, RE



ware 17) Die Entstehung VON bedingungslos vertrauendem Glauben
ist immer eın Wunder der Allmacht Gottes

Gilaube und amp 11im 6,12
Ich schließe mıt einer Mahnung vVvon Paulus für Timotheus, die In der
missionarischen Praxıs immer wieder zitiert Wird: „Kämpfe den
amp des Glaubens‘‘ ım 6, 12)

Glaube wırd In Auseinandersetzung gelebt, Glaube edeute
amp(T, uch für dıe ıter der Gemeinde (vgl 1Kor ‚24- Phıiıl
3,12-14) Der Kampf (agon) vollzieht sich im amp rrlehre
und die Versuchung Gewinnsucht (6,3-10) und ZUm Bösen
schlechthin Die vorgegebene Marschrichtung (dioko 6,1 muß
beıbehalten und 1im eigenen Lebensvollzug nachvollzogen und
durchgehalten werden. Das 1e] miss1ıonarischer, gemeıindebauenderTätigkeıit, und damıt letztlich uch das Lebensziel des einzelnen
Gläubigen, ist das intensive Bemühen Gerechtigkeit als das dem
Wıllen Gottes gemäße Verhalten In Jeder Sıtuation, Gottseligkeit als
die VO  — der Zugehörigkeit ott bestimmte Lebenshaltung,Glauben als das dem Vertrauen In ott gemäße Verhalten 1mM g,Liebe ZU Herrn und ZU ächsten, Ausharren als
Verwirklichung der Hoffnung auf das himmlische Trbe im alltäglıchenLeben, SOWIEe Sanftmut als innere uhe angesichts VO  —; Unrecht
un Fehlverhalten (6,11).67 Authentischer Glaube ann deshalb
unbedingt vertrauend se1n, weıl der Sleg in diesem Kampf cht VO
Glaubenden selbst erkämpft werden muß, sondern Von Jesus Christus
als alleınıgem Machthaber, als Könıg der Könige und Herr der Herren

CITUNSCH wurde und be1 seiner Wiıederkunft offenbar
WIrd.

Dieser Kampf ist 1m Lebensvollzug der Gerechtigkeit (jottes und
1mM Bau der Gemeinde Jesu unvermeı1dbar, Ja notwendıg. Der „Kampdes Glaubens“ ist der ampT, den der Glaube ordert (Genitivusqualitatis),68 der ampf, welcher der Glaube i1st69 (Genitivus
apposıtıvus), ber uch der Kampf, der in der Kraft des Glaubens
ausgefochten werden kann79 (Genitivus pPOSSESSIVUS). Weıl das Böse
miıtsamt se1iner Wurzel, der Gewinnsucht (6, och in der Welt ist

Vgl Jürgen Roloff, Der ersiee I imotheus, X Zürich/Neukirchen-
Vluyn Benzinger/Neukirchener, 1988, 346  n

Dautzenberg, O, WNT (1980) 59-
V gl.Ceslas Sp1Ccgq, Tes pıtres pastorales. Quatrıe6me edıtion refondue, itionsE
Bibliques, Parıs Gabalda, 1969 1194 7] betont Roloff, 348
So Gottfried oltz, Die Pastoralbriefe, ThHK, Aufll., Biıelefeld: Luther-
Verlag, 1986 96' 141



und weiıl die Erscheinung des Herrn och aussteht (6,14-15), weil das
16 der eiınhel (GJottes och Nıc OIfenDar, sondern immer och
unzugänglıch ist 16), kommt esS unwelgerlich ZU Konflıkt zwischen
dem auf das Maternelle Vertrauenden und dem auf ott Bauenden. Der
amp des aubDbens erwelıst den Glauben als lebendiger Glaube
Deshalb ıst eın „gZule ampf” (6,12; vel ”7 I1ım 4,7) hat dıe
Verheißung des Lebens (4,8) das ott dem Glaubenden als ew1ges
Leben fest hat Der Kampf des Glaubens ist gul, weiıl

dem W esen des Evangelıums entspricht und mıt dem Siegesprels
des ew1gen Lebens belohnt wird.

Authentischer (slaube als kämpfender au ist iıne die
Existenz des laubenden bestimmende Haltung (aQg0N1ZOU Imperatıv
äsens)./ au als unbedingtes Vertrauen erfordert den Finsatz der
SaNZCH Willenskralit und der BaNZCH Tatkraft.72 Weıl aber Gott selbst
ist, der das eıl ermöglıcht hat und schenkt, annn sich der
Glaubende rucKhaltios und zuversichtlıch, Ja siegesgewıß auf den
Kampf des Glaubens einlassen.

Eckhard Schnabel

3 Vgl P1Cq „l’effort SCId long el COUÜüteuX““.
Vgl Adolf Schlatter, Die Kirche der Griechen ıIm Urteil des Paulus. ıne
Auslegung seiner Briefe Timotheus und 1lus, Aufl., uttga: Calwer,
1958 [1936] 16 /



Berichte Dokumentationen

Wıe kommen WITr christliıchen ethıschen NiIscNe1l-
dungen”?
Eın Bericht ber die Konferenz der Gemeinschaft Europdischer
Evangelikaler eologen

„Makıng Christian Ethical Decisions“ das hema der Konferenz
der EET 1mM August 1990 auf St Chrischona be1 Aase Das XEKU-
tiıvkomıtee der „Gemeinschaft Europäischer Evangelıkaler eologen“
(GEEI/FEET) dieses ema selner außergewöhnlıchen
Bedeutung und Aktualıtät ausgewählt. Der influß des Christentums
auf die ora der westlichen Welt geht rapıde zurück. DIie Idee
menschlicher Autonomie, die In der Aufklärung des Jahrhunderts

vorherrschend Waäl, ıst ach und nach in das Gebäude der WESTL-
lıchen Zivılısation eingedrungen und ist eute für viele der SEIDSLIVeTr-
1CAusgangspunkt iıhres Denkens und andelns im Bereich der
Moral er ensch selbst legt fest, W ds$S moralısch gul oder böse ist.

Hınzu kommt der stark individualistisch estiimmte Zugang ZUT
oral, der in der westlichen Gesellsce eDenialls vorherrscht Der
Gedanke einer allgemeıingültigen oral, die {ür alle Glieder der se
schafi oılt, trıtt in den Hıntergrund. Es ist das Nd1V1AdUUM, das estlegt,
W dSs moralısch gul oder Ose ist

Der bekannte amerıkanısche Sozlologe eler Berger hat geze1gt,
diese Entwicklung die letzte Stufe der modernen Säkularısations-

ewegung ist S1e ahm ihren Anfang beı polıtischem und relig1ösem
Pluraliısmus und ist Jetz bıs ZU moralıschen Pluralısmus VOT-
gedrungen. Es g1bt keine allgemeıingültige Moral mehr, vielmehr stehen
WITr VOT dem oblem des Nebeneinanders moralischer „Denomina-
tionen‘‘. Jedoch annn ıne Gesellschaft hne moralıschen rund-
konsens überleben? vgl „From the Cris1is of Relıgion the CyrIisis of
ecularıty““, ın elıgıon ın America. Spritual ıle in secular Age, hg
Mary Douglas Steven Tıpton, 1982, Z

Auf den ersten Blick cheınt die christliche Gemeinschaft in eıner
1e] besseren Posıtion SEeIN. Hat s1e cht ıne gemeınsame Ethiık, die
auf der gründet‘ em sS1eE die moderne Autonomie ebenso
zurückweist W1€e den modernen Indıyvidualısmus, erhebt Ss1e den
Anspruch, Urc die klaren orte der Schrift gele1ite se1n, un
beruft sıch auf die Führung durch den Geist Christi1.

och uch innerhalb der Christenheit g1bt 1e] Verwirrung und
Unsicherheit. Selbst nter Evangelıikalen, dıe sich in der Anerkennung



der Autorıität der SaANZCH Schrift in 1 eben und Lehre einig sind, o1bt
1e] Verwirrung und Unsicherhei uch sı1e geben sehr unterschlied-
1C nNntworten auf viele 1sche Fragen und Probleme der egen-
Wa  - Offensichtlic ist nıcht einfach, AUS dem, W dSs die Schrift
ehrt, 1sche Folgerungen ziehen. Deshalb das ema der Kon-
ferenz: Wıe gelangt MAanNn als Christ ethischen Entscheidungen?
gelche CNrılle sind dazu gehen?

Die Diskussion der Konferenz eıste Zzwel rennpunkte:
Brennpunkt: Die Autorität der Schrift für ethische Fnt-

scheidungsfindung
In TeE1I orträgen wurden unterschiedliche Perspektiven dargestellt.
F1S rıght ze1igte, dıe ethische Weltsicht des en Tles  enNts
uch In der modernen Welt viel hat Eckhard Schnabel
skizzıerte In hılfreicher Weise die Art, WIE der Apostel Paulus die
Schrift in seiner ethischen Verkündigung gebrauchte. Jochem Douma
diskutierte IntensS1V die rage, WaTrTum und WIE die Schrift in der
benutzt werden sollte

Brennpunkt: Die moderne Welt
aul Helm analysıerte die OfSC und Herausforderung dreier
führender säkularer Moralphilosophen im einzelnen. arl-Heinz
Michel sprach ber die Interaktion VO  —; Kultur und und rnef dıie
(hrıisten erkennbarer Teılhabe der modernen Welt auf, indem S1e
die Gelegenheıt nutzen, die Ssozlale Veränderungen bleten, die Welt
für T1STUS gewinnen. Schließlic gab Ron McCloughry ıne
Analyse der Probleme. die entstehen, WEeNN INan anfängt, in der
eutigen Welt ethische Entscheidungen en Spezıiell ging
die rage, WI1Ie INan VON theologischer Erkenntnis der prıvatem
Glauben polıtiıschem Handeln gelangt.

Die Hauptthemen wurden dann In Form VOoON ruppengesprächen in
Spezlalprobleme aufgegliedert. Die Probleme des Wohlfahrtsstaates,
der Freien Marktwirtschait, der uneNneliıchen Lebensgemeinschaft, der
Geschlechtlichkeit und der FEuthanasıe wurden €  g SKutle:

Die eilnehmer sıch arın ein1g, Jesus Christus der Herr
der Welt ist, daß die Heilige Schrift selbst für die komplexesten Pro-
eme der egenwa Entscheidungshilfen bietet und der hrıs
aufgerufen ist, sıch erkennbar In dıie Welt hineinzubegeben und dabe1
dıe verändernde Botschaft des christlichen auDens verkündıgen
und darzustellen

[aas Runtia



IIie eheähnlıche Gemeininschaft theologisch beurteilt

Die christliche Kırche muß heute das Faktum realısıeren, immer
mehr Menschen geschlechtliche Gemeinschaft außerhalb der Tadıl10-
nellen Ehe praktızlıeren. Eın eıl dieser geschlechtlichen Gemeinschaft
annn besten als Promiskuität, freler deX, bezeichnet werden.
ere etablıeren mehr oder wen1ger feste Gemeinschaften, SIE werden
Ekinhäusige und eben ZUuSammmen In ‚eheähnlicher Gemeinschaft‘.

Diese Entwicklung, dıe in den etzten 20-30 Jahren sıch gegriffenhat, ist Iso Nnıc NUur VoO  — einer steigenden Promiskuität gekenn-zeichnet SCWESCH, sondern uch davon, daß Ian dıe Normen für die
eheliche Gemeinschaft erst auf die Verlobungszeit und danach auf
länger dauernde Gemeinschaften übertragen hat Miıt anderen en
hat INan in hohem (Gırade gewünscht, erte WIeE Liebe, JIreue eic
festzuhalten.!

Diese Entwicklung deutet aber trotzdem eın offenbares Problem
für die christliche Kırche und Theologıe, dıe tradıtionell gefordert hat,

Jede geschlechtliche Gemeinschaft nnerhalb des Rahmens der Ehe
geschehen muß

Obwohl dıie verschiedenen Formen für geschlechtliche Gemeıin-
schafit, dıie INan finden kann, sıch häufig in der Praxıs miıteinander
miıschen, wollen WIr übersichtlich zwıschen eiıner Reıihe VoO  — VeTlr-
schiedenen Formen unterscheıiden:

Promiskuität, freier SeX
Voreheliche Gemeinschaft, Gemeinschaft ZWI1Ischen Verlobten
Eheähnliche Gemeinschaft, Gemeinschaft der Einhäusigen.Ehe
Untreue.2
Wır wollen In diesem Zusammenhang Von der Promiskuität und der

Untreue absehen, und WIT wollen cht auf dıie Probleme sprechenkommen, dıe sıch homosexuelle Gemeinschaften Knüpfen. Die
ersten und sınd Nıc eın eigentlich ethısches Problem für iıne
christliche 1 weıl S1e klar unethisch sınd, und dıe letzte Pro-

Vgl Rıingeling In Sexuelle Beziehungen Unverheıirateter, 1in Handbuch der
chrıstliıchen Freiburg/B. 1978, and Z 16 / Vgl TIrillhaas:
Sexualethik, Öttingen 196 98, der behauptet, in den vorehelichen
Geme1inschaften ıne Art ‚verborgene oral ın Orm VO:  k einer hohen
Beurteilung des festen Verhältnisses g1bt Ebenfalls erwähnt Bexell, in
etiken, Bıbeln och samlevnaden, Stockholm 1988, 184f, daß unter
einhäusigen Paaren 1ne weıtverbreitete Auffassung g1bt, daß INan auf dıe
Dauer heiraten muß,wenn INan wirklich füreinander die
übernehmen all >  Yagthortung  B n
Vgl Bexell Etiken, Bıbeln och samlevnaden, 181



blematık, die Homosexualıtät, ist eın oroßes, selbständıges hema Wır
wollen uns auf dıe Punkte Z und konzentrieren, hıerunter be-
sOonders Punkt

Betrachtet INan die Auffassung VON dem Zusammenleben, das dıe
Einhäusigen aben, entdeckt INan eın SaNZ breıtes pektrum VO  m

Gesichtspunkten. Die einen verstehen das Zusammenleben als ıne
Vorbereitung für dıe Ehe, als eıne Art ‚Versuchsehe’‘, die anderen
verstehen das Zusammenleben als ıne Alternatıve ZUr Ehe, W1e
INan uch alle Formen VO  ; Varılationen dazwischen finden kann, und
ann Von denjenigen abgesehen, die ziemlıich unreflektiert zZzusammMen-
eben.

Die eheähnliche Gemeinschaft ist ber NıCcC NUuTr eıne neumodische
acC S1e hat uch früher weni1gstens in den skandinavıschen
Ländern und In Deutschland eine gewI1Ssse erbreitung gehabt.?
Betrachten WIT aber die verschiedenen eutigen Varıanten VO  sa nicht-
ehelıcher, geschlechtlicher Gemeinnschalt, dann haben Ss1e einen bunten
Hintergrund. nter den wichtigsten aktoren SInNd: der unsSCcZWUNSCHC
Verkehr zwıischen den Geschlechtern, sowohl in der Arbeitszeıt als In
der Freizeıut; die iındiıvıdualistische Lebensgestaltung mıt der Tendenz,
das Geschlechtsleben privatısıeren; die generelle Erfahrung,
menschliche Ordnungen vgeändert werden können; Nan in eiıner
Hochzeit ıIn TaC und weıißer Bınde keinen ınn finden kann; ange
dauernde Ausbildungszeıt für viele Junge Menschen; ogroße 111 in
der Gesellschaft, verbesserte Wohnungsmöglichkeıiten, das Vorkommen
der Präventionsmittel. Und nıcht wenıgsten ıne verbreıtete
Tendenz in der Lıteratur, den Dieg der freıen und tarken 1ebe über
die und hebeslose Ehe oben, ıne Tendenz, die hne 7 weifel
die assung VON der Ehe für viele Menschen beeinflußt hat

Dıie IC kann natürliıch versuchen, diese nicht-eheliche (Gjemeılnn-
schaft 1gnorleren, Wäds s1e auch in hohem Grade tut Vielleicht tut S1e

in dem Gefühl, die Entwicklung vorbeigelaufen ist Wenn INan
aber findet, daß Sexualıtät, Ehe und Famıilie Gebiete Sind, dıe ent-
scheidende Bedeutung für den einzelnen Menschen, für die orund-
egenden Relationen zwıschen Menschen und für die Gesellschaft
generell aben, ist unvermeidlich überlegen: welches ist bıblısch
betrachtet und menschlich gesehen der richtige Rahmen geschlecht-
lıcher Gemeinschalt, und versuchen, ıhn in dem ogrößtmöglıchen
Umfang schaffen.

Wenn Man cht den Umfang und den ('harakter der nicht-ehelichen
verschiedene Möglichkeiten offenGemeinsc%git„ ig?ofieret?  + yvill, Ste

Vgl Bexell: Etiken, Bıbeln och samlevnaden, Ekteskap
samlıvsformer. Eı utgreiing tıl Bıspemgtet, slio 1989 31 Vgl
„Probenächte und ‚Kıltgang' während der Verlobungszeıt”, Rıingelıng:
Sexuelle Bezıehungen Unverheirateter,



Man kann wählen, kurz und ırekt Jede nıcht-eheliche (GGemeinschaft als
un! abzuweisen, als ruch des Gebotes: „Du sollst cht die FEhe
brechen“ (Ex ÖOder INan annn en, hne weıteres ehe-
äahnlıche Gemeinschaften en akzeptieren. Schließlich kann INan
erns überlegen, ob ‚eheähnliche Gemeininschaft‘ oder wenıgstens
gewIlsse Formen der ‚eheähnliıchen Gemeinschaft‘ chrıstliıch gesehen als
egıtım betrachtet werden annn Zu eiıner olchen Überlegung 111
dieser Aufsatz ıtragen.*

DiIie Angemessenheit dieses Orhnabens wiırd Urc die atsacne
bekräftigt, dıe Fhe ach utherischem Gedankengang Nn1ıc eın
Sakrament ist, sondern eiıne göttlıche Urdnung auf der ene der
Schöpfung, Iso etwas, das dem weltlichen egıment (Gottes sgehö
Und In Konsequenz daraus haben dıie lutherischen Kırchen 1mM Laufe
der eıt verschiedene Formen für Eheschließung akzeptieren können,
Je nachdem, W ds In einem olk übliıch WAäT, sofern N1ıCcC
entscheidend VO  — der chrıstliıchen Auffassung abwıch Die ragemeldet sıch deshalb, ob N1ıCcC ‚eheähnlıche Gemeinnschaft als iıne
heutige, legıtime Eheform betrachtet werden kann, ıne FEheform, dıe
mıt heutigen Menschen und der heutigen Gesellsc übereinstimmt.

Wenn dıie christliche thık solchen ragen Stellung nehmen muß,
wendet s1ie sıch natürlicherweise erst die bıblischen Schriften,
ıne Antwort finden Hıer stehen WITr aber in der unglücklichen
Sıtuatlion, dıe 1bel dıe Problematı ‚eheähnlıche Gemeininschaft‘
cht dırektan welches natürlıch VOT en Dingen davon her-
rührt, dieses nıcht eiıne relevante Problemstellung bıbliıscher eıt
war.> Gleichfalls g1bt das Neue estamen! unNns keine Anweisungen für
die rechte Form Von Eheschließung. Dagegen handeln die bıblıschen
Schriften sowohl VO der Sexualıtät genere als speziell VO  — den
Ihemen Ehe, voreheliche Gemeinschaft und Unzucht FKıne Be-
urteilung VON dem Phänomen der eheähnlıchen (Gemeinnschaft muß
deshalb cht zuletzt Urc 1ne Beurteijlung se1INeEs Verhältnisses der
generellen Auffassung der von Sexualıtät, dem biıblischen
Eheverständnis, der bıblıschen Auffassung VOoO  —; vorehelicher
Gemeinschaft und dem erständnıs Von Unzucht erreicht werden.
Hıer haben WIT Iso eın Beispiel dafür, WI1Ie dıe theologische ıne
Problematik behandeln muß, dıe N1IC direkt iın den bıblıschen
Schriften handelt ist.

Betrefifs der theologıischen Dıskussion der Neuzeıt, sıehe Ringeling: eXuelle
Beziıehungen Unverheıirateter,
Vgl Bexell Etıken, och samlevnaden, 180, 182 Siegfried Schulz
I )as kvangelıum nach Johannes, Göttingen 1972: deutet doch d der

Ehe‘ treıft.
Beriıicht über dıe samarıtıische Frau, Joh 4,1 /, das Problem VO  —_ ‚eheähnlıcher
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Unsere Hauptfrage ist Ist eheähnliche Gemeinschaft In gewissen
Formen christlich leg1itım, der LSt diese Uunler en Umständen Un-
ZUC. und Sünde? Um diese rage antworten, mMUSSEN WIr TSt
ira

Kann ‚ehe.  1C  e Gemeinschaft‘ die erıforderliıchen Bedingungen
erfüllen, dem, W ds die Ehe konstitmert? der ist dıie Rede
vielmehr VON ‚vorehelicher Gemeinschaft‘, Unzucht?

Darüber ist 6S nöt1ıg, och ein1ıge welıtere Fragen tellen
Fördert ‚eheähnliche Gemeinschaft‘ die Verantwortung für das

Leben, die Gott, der chöpfer, en Menschen ü  rtragen hat? Ist sie
ebenso gee1gnet WIe dıe Ehe, das en {ördern und a0s und
Dämonie entgegenzuwirken? 1bt S1e eın ebenso gesundes und sicheres
Leben für alle involvierten Parteıen, WIE die Fhe tut‘?

Fördert ‚eheähnlıche Gemeinschaft‘ ebenso 1e] WI1Ie die Fhe dıe
Vısıon VOoNn dem Menschenleben als einer Gesamtheit?®

Um diese Fragen eantworten, MUSsSeN WIT noch olgende Fragen
en Wodurch unterscheidet sıch ‚eheähnliche Gemeinschaft“‘ von
der tradıtiıonellen Ehe, und WIEe schwerwiegend ist der Unterschied”
Wiıe ist das Verhältnis zwıischen ‚eheähnlicher Gemeinschaft‘ und
‚vorehelicher Gemeinschaft‘? Die Voraussetzung dafür, WITr diese
Fragen eantworten können, Ist, daß WIT sowohl abklären, W as INa

‚eheähnlıcher Gemeininschaft und ‚vorehelicher Gemeinschaft
verste als uch Was ach christlicher assung die tradıtionelle FEhe
konstitulert. Wır beginnen damıt, auf die FEhe sehen.

Die Sdulen der Ehe

FEhe eın Verhältnis zwıschen Mannn und Tau ist, das urc ıne
Die allgemeıne Auffassung VOoONn der Ehe geht darauf hınaus, daß dıie

OITentlıche, Juristisch verbindliche andlung entstanden ist, und das
ıne Reihe VOoN spekten des Menschenlebens umfaßt, eispie die
geschlechtliche und wirtschaftliche Gemeiinschaft und die gemeinsame
Verantwortung für Kınder Die FEhe ist Iso ein Verhältnis zwıschen
Personen und ıne Institution in der Gesellschaft.? egen diese außere
Beschreibung Von dem, Was ine FEhe ist, annn die Kırche nıchts
einwenden. Die christliche thık ist ber tradıtionell dadurch gekenn-
zeichnet BECWESCH, daß s1ie darüber hıinaus großes Gewicht auf dıie
inhaltlıchen orderungen gelegt hat, die ıne wahre Fhe stellen
muß Die Ehe ist eın MONOSAMECS, exklusıves und lebenslängliches

Vgl Ekteskap samliıvsformer,
Heıene: Ekteskap seksuallıv, 1in Xe Smiıth red.) Skaperens Jord,

s1o 1984, 145



Verhältnis zwıischen Mann und Frau, INn Öffentlichkeit geschlossen und
VO  —; 1ebe und Ireue sekennzeichnet.8

Der Bıbeltext, der kürzesten und klarsten ze1gt, W as für das
CNTrISÜICHE Eheverständnis ragend ist, Ja W ads ach christlichem
Gedankengang dıie Fhe konstitulert, ist Matth 19,5 par) „Darum wırd
der Mannn Vater und utter verlassen und siıch seine Tau binden,
und die Zwel werden eın Fleisch sein.“ Hıer bestätigt Jesus dıe
ursprüngliche Urdnung Gen 2,24) als Ausdruck für den ew1genWiıllen Gottes

Ebenso entscheidend ist aber, diese Bıbelstelle den Hınter-
grun für das tradıtionelle christliche Eheverständnis g1bt, ach dem
dıie Fhe durch Dinge konstitmert wird, auf Säulen ruht, nämlıich

Die Schaffung eıner gesellschaftlıchen Einheit.
Das Öffentliche Treuegelöbnis.
Die geschlechtliche Gemeimnschaft.

Lassen S1e uNns diese ‚Jäulen‘ SCHAUCT betrachten:

Die Worte „Darum wiıird der Mannn ater und utter verlassen
und sıch seıne Frau bınden“ zeigen d  9 die FEFhe nıcht ein
EFre1ign1s zwıischen ZWwel Personen ist, sondern uch i1ne VeränderungIn der Relation den Eltern und der umlıegenden Gesellschaft
verursacht. Man ist cht änger prımär eın Kınd seiner ern, sondern
der der dıie Gattın des Ehepartners un mMac ıne ecue
Grundeinheit in der Gesellsc AUuUSs Die ede ıst NıIcC. ANUur VOoO  —; einer
prıvaten Sache, sondern uch Von einem Ööffentlichen Verhältnis mıt
wirtschaftlichen und Juristischen Implıkationen.?Die Hochzeitsfeier markiert das Neue, das die Fhe deutet Diese
Feler ist anscheinend sehr früh Praxıs SCWESCH (Gen >  9 hat
Parallelen in en Kulturen und hat durch dıie SANZC Geschichte der
Kırche exıstlert. Die Hochzeıitsfeler, be1 der alle zentralen Personen
gegenwärtig Sind, hat die wesentliıche Funktion, sie für alle
involvierten Partejen sıgnalisiert, etiwas Entscheidendes geschehenist Für die hepartner untereinander, für die elatıon den ern,
für dıe Relation der Eltern den Kındern, für die elatıon
Freunden und Arbeıtskameraden. Die Hochzeıitsfeier wirkt damıt mıt
dazu, dıe Fhe beschützen. .10

Heıene: Ekteskap seksuallıv, I3 vgl aul Althaus: TUNdr1 der
Ethık, Güterslicoh 1953, 1151
Vgl Kvalbeın, 1n valbeın, und Baasland, Seksuallıv ekteskapHva sıer Bıbelen, sio 1982,;
Vgl Ekteskap samlıvsformer, 43f.



Der Ausdruck „und sıch seıne Tau binden“ bezeichnet eIwa:
Andauerndes und ist ZUSamımmmen mıt den en Jesu „Was aber ott
verbunden hat, das darf der ensch N1ıcC trennen““ (Matth. 19,6), der
bıblısche Ausgangspunkt für die tradıtionelle Gewichtung auf der
grundlegenden edeutung des Öffentlichen Treuegelöbnisses. das
Treuegelöbnıs Öffentlich sein muß, nng sowohl eine welıtere Bındung
der Ehepartner als uch eiıne Markıerung für andere Menschen mıt
sıch.

„und die ZwWel werden eın Fleisch se1n““. Dieses edeute ohne
Zweiıftel die körperliche Vereinigung in dem Geschlechtsakt, ber
vermutlich kann uch breıiter als ıne Gemeinschaft u  ®  rhaupt
verstanden werden. Der Zusammenhang, in dem die geschlechtliche
Gemeinschaft in dem Bıbeltext vorkommt, zeigt hne Zweiftfel
VO  e dem Zusammenhang, in dem die geschlechtliche Gemeinnschaft
orundsätzlıch ıhren Platz hat, und kann vielleicht uch als ein Ausdruck
davon gesehen werden, die seschlechtliche Gemeinschaft als letzter
eıl der Eheschließung ihren Platz

Diese Säulen drücken auS, Was ach christlicher Auffassung völliıg
notwendig, ber uch völlıg genügen alilur ist, daß INan VO  —_ einer
FEhe reden kann Man ann sich mıt anderen en Nnıc mıt wen1ger
als den len begnügen.

Diese Säulen zeigen, Sexualıtät mıt Zusammenhanz, Rahmen
und (Gresamtheit zusammenhängt im en des einzelnen und im
Verhältnis Z.UT Umgebung der anders ausgedrückt: die 1ebe ist nıcht
eın Ormaler Begrnt, sondern wırd VOoNn Dauer und Gesamtheıt quali-
fizi]ert. 12 Auf diesem Hıntergrund werden WIT uUunNns der eheähnlichen
(Gemeininschaft und der vorehelichen Gemeinschaft zuwenden.

WAas LSt Ine eheähnliche Gemeinschaft?
‚Eheähnlıche Gemeinschaft‘ Oder ‚Einhäusigkeıt‘ ist eın eindeutiger
Begrıiff, ber schließt WwW1e angedeutet ıne oroße Varlation VO  —

Ausgestaltungen und Selbstverständnissen eın Trotzdem kann INan

versuchen, Generelles aru Als eın erster
kann INan feststellen, INan be1l ‚eheähnlıcher Gemeinschaft be1i
‚Einhäusigen' eın ziemlich tabıles Verhältnis verste. das aber keıine

} Vgl Hgjlund: Keazrlıghed roskab, Fredericıa 1973,
Vgl Trıllhaas: Sexualethık, 103



gesetzliche Ehe ist. 13 Spezifizliert INan darüber hınaus, ojltnormalerweise für das Verhältnis der Einhäusigen, hat
(GGemeinsame Haushaltung und O  ung(GGemeinsame oder teilweise gemeinsameSC
Geschlechtliche Gemeinmnschaft.14

Dagegen ist sehr unterschiedlich, WI1Ie dauernd INan sıch das
Verhältnis vorstellt, ob INan notwendigerweise treu bleiben muß, und
WI1Ie vielumfassend das Verhältnis sein muß Es o1bt ber bestimmt
Verhältnisse, die VO  w den Idealen Vvon 1ebe und lebenslänglicher Treue
getragen SInd.

Es ıst charakteristisch für die eheähnliche Gemeinschaft, S1eE
antınstitutionell ist Man kann heıraten, ıll aber nıcht Man wünscht
hne dıe schnürenden Bande der Ehe zZusammenzuleben !> Dieser
Wunsch, das Verhältnis prıvatisieren, ist aber auf verschiedene Weise
mıt den Realıtäten NıIC. übereinstimmend. Erstens hat sıch sowohl
hıistorisch als uch aktuell erwlesen, eın festes, einhäusigesVerhältnis immer Konsequenzen bekommt, 1m Verhältnis der
umgebenden Gesellschaft, wirtschaftlich, steuerlıch, WAas eventuelle
Kınder betrifft eic usammenleben ist eıne Frage der Volksgemein-schaft, und die Gesellschaft ann cht eın privates usammenleben
Von langer Dauer akzeptieren. Zweıtens erweist sıch, schwere
seelısche und Juristisch-wirtschaftliche Konsequenzen im eiıner
‚Scheidung‘, eines Todesfalles eic mıt sich bringen kann, W IDan
TOtzdem versucht, die iUlusıon VO  A einer ‚eheähnlichen Gemeinschaft‘

erhalten

Voreheliche Gemeinschaft
Als iıne klarzumachen, Was mıt ‚eheähnlicher Gemeinschaft‘
gemeınt wird, ann INan SIE mıt ‚vorehelicher Gemeinschaft‘ VOI-
gleichen. ‚Eheähnlıche Gemeinschaft‘ ist ‚vorehelicher Gemeinschafi
teilweıise ähnlıch, dadurch, siıch erwelst, S1Ie gewissenFällen tatsächlich als voreheliche Gemeinschaft fungılert, nämlıch
das Paar spater heiratet. TOlzdem ist sınnvoll, zwıischen iıhnen
unterscheiden.

‚Voreheliche Gemeinschaft‘ ist ber uch 1m allgemeinenSprachgebrauch eın Sanz eindeutiger Begrıff. S1ıe kann ım Gégenteil
13 Vgl John Alexander, 1n Bakers Dıctionary of Christian thıcs, 2Grand

Rapıds, Michigan, 111
Vgl Bexell Etiken, Bıbeln och samlevnaden, 180
amı sehen WIr VO den Fällen ab dıe Albert Stein in TheologischeRealenzyklopädie and 9, 357f erwähnt, InNnan SCIN heiraten ıll sıch aUus
verschiedenen Gründen aber nıcht dazu mstande sıeht



alle ınge VO  m freiem SeX mıt vielen verschliedenen Partnern bıs
geschlechtlicher Gemeinschaft zwıschen Verlobten umfassen. EsS ist
ber wıichtig festzuhalten, daß zwıschen ‚fIreıem SeX und
seschlechtlicher Gemeinschaft zwıischen Menschen, die sıch füreimander
verantwortlich en, einen Unterschied g1ibt Diesbezüglich finden WITr

zweckmäßiıg, ‚vorehelıche Gemeinschaft‘ definıeren: g —_
schlechtliche Gemeinschaft zwıschen Verlobten der anderen
konsolidierten Paaren, die ıne FEheschließung beabsıchtigen, aber dıie
keine gemeiınsame aushaltung, Wohnung Oder gemeinsame Wiırt-
schaft haben

Das rgumen für ‚vorehelıche Gemeinschaft‘ lautet oft sofern
INan überhaupt für nötig hält argumentieren daß INan
versuchen muß, ob Ian ‚Zusammenpaßt‘, bevor INan siıch auf ıne
ernste aCcC WIEe eıne khe eınl Als eıne unausgesprochene Prämisse
hegt vermutlich uch oft der Gedanke zugrunde, INan weıt, W1e
INan will, gehen kann, WEeNnNn NUr cht nachweislich für mich selbst,
für den Partner der übrıgens für dıe Gesellschaft abträglich ist.16
egen den ‚Versuch‘-Gedanken wollen WITr ein1ge Argumente
ühren Mann und Tau ZUSAMMENPDASSCH, das erzähl das Herz
Huntemann). Und Theodor Ove sagl, die erotische Harmonie nıe
Urc ein voreheliches Verhältnis erprobt werden kann, wen1g WI1e
INan einen Fallschirm dadurch erproben Kann, IDal In eıner Ööhe
VO  am etern abspringt. He dıe Voraussetzungen‚ die eın
harmonisches Geschlechtsieben bedingen, ehlen der Sıtuatlion, in der
Ianl einander erprobt: die Sicherheit, dıe unbedingte Hıngabe etc.1/
Der Vorbehalt, den das Erproben voraussetzt, kann leicht zerstörend
se1nN, WwI1Ie das Erproben uch cht die Entwicklung berücksichtigen
kann, die alle Menschen 1m aufe eines langen Lebens erfahren
Schließlhic wollen WIT erwähnen, daß scheıint, als ob voreheliche
Gemeiinschaft uch die Treue innerhalb der Fhe geflährde.

ährend dıie Bıbel, WIeE schon erwa. sıch cht ausdrücklich
‚ehelıcher Gemeinschaft beschäftigt, g1bt S1e ıne €1 VO  — die
‚vorehelıiche Gemeinschaft‘ betreffenden Gesichtspunkten. Am klarsten
geht aus KOor f hervor: „Wenn s1e aber cht enthaltsam eben
können, sollen sSIE heiraten.“

Darüber ist ISO eın Zweılfel, dıe Z7Wel legıtımen Alternatiıven In
den bıblıschen Schriften entweder enthaltsam eben der

heıraten. Die drıtte Möglichkeıit, geschlechtliche Gemeinschaft
außerhalb der Ehe, exıistilerte nıcht Wenn ber Jetz nachgewiesen
werden könnte, daß ‚eheähnlıche Gemeinschaft‘ tatsächliıch die

Rıingeling: Sexuelle Beziehungen Unverheirateter, 16 /
Vgl Hgjlund: Kearlighed troskab, 41, AUSs welchem auch dıe ussagen

Huntemanns und HBovets sınd.
an Petersen: Myten det SIXS, Kgbenhavn 1990,



Kııiterien für ıne rechte christliche Fhe erfüllte, ann sähe dıe Sache
eute anders AaUus

Beurteilung der ‚eheähnlichen Gemeinschaft‘ Von den SÄU-
Ien der FEhe AUS

Wır haben unNns Urc verschıedene Problemstellungen hındurch-
gearbeitet, diese rage beantworten können: Ist ‚eheähnliche
Gemeinschaft‘ In gewIlssen Formen christlich egıtim, oder ist sSie er
en Umständen Unzucht und Sünde?

‚Eheähnliche Gemeinschaft‘ 1st, WIE schon erwa. eın eindeutigerBeegnil, ber AdUus der Auffassung, die WIT hler zugrundegelegt haben,
mussen WIT teststellen, ‚eheähnliche Gemeinschaft‘ normalerweise
auf die Säule der Ehe, dıe Schaffung eiıner
gesellschaftlichen Einheit, Nıc baut Im Gegenteil, ist charakte-
ristisch für die ‚eheähnliche Gemeinschaft‘, INan ıne gesellschaft-W Institution cht sein wıll, und NUTr sehr notgedrungen als ıne
solche f{unglert.

Was dıe zweıte Säule, das Öffentliche J reuegelöbnıs, fehlt sSIE
be1ı der ‚eheähnlichen Gemeinschaft‘ normalerweise auch, WOSCOCNH die
drıtte Säule, die geschlechtliche Gemeinschaft, hne Zweıfel ıne
Grundlage für die eheähnliche Gemeinschaft‘ ist

‚Eheähnliche Gemeinschaft‘ kommt also den Säulen der FEhe
CMECSSCH, normalerweise kurz.

Miıt anderen en ‚Eheähnliche (GGemeinschaft‘ fördert nıcht in
hohem Ta WIE die Fhe die Auffassung VO  ; dem Menschenleben als
eiıner Einheit Sowohl auf der persönlıchen ene (das fehlende
J1 reuegelöbnıs) als uch auf der gesellschaftlichen bene (dıe ehlende
Anerkennung VON der gesellschaftlıchen Bedeutung des Zusammen-
lebens) kommt die ‚eheähnliche Gemeinschaft‘ kurz

Dieses hat ZUT olge, mıt dem Fehlen der
‚Hochzeitsfeier‘ beı der alle zentralen Personen anwesend sınd, dıe
‚eheähnliche Gemeinschaft‘ genere NıCcC in em TA| WIE die
tradıtionelle, vernünftig fungierende Ehe Rahmen und Inhalt eines
gesunden Lebens für alle Involvierten lıefern kann: s1Ie also cht In

hohem TAal WIE die FEhe dıe Verantwortung für das Leben fördert,
die len Menschen gegeben ist.19

Vgl die Schlußfolgerung in ‚Ekteskap samlıvsformer‘, „Med
utgangspunkt in desse kriıteria for sunt famılıeliv blır konklusjonen at
kjernefamıilıen jamt OVCI har eire {gdresetnader ved ekteskap CM  ; ved

Famiılı:enleben ırd dıe Schlußfolgerung, daß die Kernfamilie bessere
sambuarforhold.“ („Miıt Ausgangspunkt in diesen Krıterien für eın gesundes
V oraussetzungen be1ı der Ehe als be1 der einhäusigen Gemeinschaft h t“)



Wenden WIT unNns ZUT ‚vorehelichen Gemeinschaft‘, wird das ehlende
Einheitsverständnıis och deutlicher. Hıer versaum) INanl völlıg, ıne
NCUC, gesellschaftliıche FEinheit bılden, und ebt ohne das Öffentliche
Treuegelöbnıs Die einzıge VO  s den Säulen der Ehe, auf
die die ‚voreheliche Gemeinschaft‘ baut, ist deshalb die drıtte Säule, die
geschlechtliche Gemeinschaft. ‚Voreheliıche Gemeinschaft‘ 1eg deshalb
9aNZ klar außerhalb des Rahmens dessen, Was die legıtıme, seschlecht-
1C Gemeinschaft konstitulert. Mıt anderenen sS1ie ist eın TUC
des Gebotes „Du sollst NIC die Fhe brechen.“

Könnte INan sıch ber N1IC vorstellen, daß ‚eheähnlıiıche
Gemeinschaft‘ trotzdem In gewlssen Fällen die orderungen erfüllen
könnte, dıe Ian VO  —; selıten der christlichen tellen muß,
‚eheähnlıche Gemeinschaft‘ in diesen Fällen als eıne legıtıme,
neuzeıtliche Eheform akzeptiert werden könnte? Zum Beispiel WEeNnNn

das Verhältnıs auf der gegenseıltigen V oraussetzung VO  —; Treue,
Lebensdauer und Totalıtät baut, und S1e tatsächlich als eiıne gesell-
schaftlıche Institution paralle]l der Fhe funglert, und sıch 1im
Falle eINes odesfalles eic Juristisch und wirtschaftlıch gesichert hat‘?20

Und wıird dıe Kırche NnicC. azu CZWUNSCH se1InN, ıne solche
‚eheähnlıche Gemeinschaft‘ akzeptieren, WenNnnNn eines ages dıie
Gesellschaft sS1eE als eiıne Parallele der FEhe akzeptiert‘”?

Es wiırd hne Zweiıfel unrichtig se1IN, ıne tiefe luft zwıischen ıne
solche ‚eheähnliıche Gemeinschaft‘ und die tradıtiıonelle Fhe oraben.
FEbenso unrichtig wiırd ber se1IN, die ugen VOT einer el VO

Problemen verschließen, dıe eıne Anerkennung der ‚eheähnlıchen
Gemeinschaft‘ verursachen wırd. rst eın Dadi praktische TODIeme

Als ıne Konsequenz VonNn der entscheidenden Bedeutung, dıe die
Hochzeıitsfeıier unseIrer Meınung ach hat, muß ıne öffentliche
Anerkennung der konkreten ‚eheähnlıchen Gemeinschaft‘ VO  — eıner
‚Hochzeıitsfeier‘ gefolgt werden. Wırd INan Verständnis und Tradıtion
dafür chaffen können?

Die Rücksichtnahme aufeinander ordert, daß INa iın einer
‚eheähnlichen Gemeinschaft‘ gleicherweise WIE in einer Fhe 1im
einer ‚Scheidung‘, eines Todesfalles eic eıinander jJuristisch und wirt-
schaftlıch sichert

anacC. eini1ge mehr theologische TODIemMe.
‚Eheähnliche Gemeinschaft‘ ist eine Tre1 Bezeichnung,

leiıcht, WeNnnNn ıne einzelne, selten vorkommende Gestaltung VO  —;

‚eheähnlıicher Gemeinschaft‘ akzeptierte, den Signaleffekt geben
könnte, dıe Kırche alle Formen VON ‚eheähnlıcher Gemeinschaft‘
akzeptiert, also Unzucht akzeptiert.

Vgl Bexell: €n, Bıbeln och samlevnaden, 198



Wenn uch ‚eheähnliıche Gemeinschaft‘ efinierte, sSIeE
die orderungen erfüllte, die eine cANrıstiliche thık tellen muß, wiıird
‚eheähnlıche Gemeininschaft oft die letzte ule in einem Vorgang
ausmachen, der mıt freiem SeX begann un: als ‚geschlechtliche(Gemeininschaft‘ zwıschen Verlobten ortfuhr Die rage ist deshalb, ob

die letzte Stufe anerkennen kann, hne dıe vorigen Stufen
legıtımieren.

Eine kırchliche Anerkennung der ‚ehelıchen Gemeinschaft‘ wırd
leicht bedeuten, daß INan dıe Ansıcht der eute zersetzt, die die

Fhe festzuhalten wünschen.
tradıtionelle, christliche Auffassung VO  v der Fhe und dem Weg der

Zusammenfassend möchten WIT erstens behaupten, cht
ausgeschlossen werden kann, ‚eheähnliche Gemeinschaften‘
g1bt, die sowohl theologisch als uch gesellschaftlich mıt tradıtionellen
hen verglichen werden können: s1e sSınd aber selten und fordern
SOVIe| Inıtlative und Überlegung der Involvierten, auf die mensch-
1C und gesellschaftliche bene der Fhe kommen, daß dies in sıch
sSe eın Argument für dıe Ehe ist

Zweitens würde iıne kırchliche Anerkennung VO  _- eıner sSimmten
Gestaltung der ‚eheähnlichen Gemeinschaft‘ vermutlich ıne solche
Aushöhlung der christlichen Sexualmoral Z.UT olge haben, dieses
klar hinwelst, dieidie tradıtıonelle Ehe als die einZ1ge,legitime, geschlechtliche Form des Zusammenlebens festhalten muß

urt Christensen



Mediäviıstık und
evangelıkale Kirchengeschichtsschreibung
Bemerkungen einer Forschungsaufgabe‘

Sıtuation

DIie Vereinigung Deutschlands (I)ktober und die sS1e begle1-
tenden polıtıschen Ereignisse en die Zeıtgenossen den er
häufig beschworenen auc der Geschichte‘ erleben und den Sınn für
historische Entwıcklungen wachsen lassen. Erfolge WIE Versäumnisse
der Jüngsten Vergangenheıt werden eıtdem In einschlägıgen Diskus-
s1ionen beschworen. Altlasten bedrängen die GegenWwart, und gule
ünsche begleiten den 1C in die Zukunft.2 Geschichte ist be1
alledem als unmıttelbar TIieDiES vgegenwärtig. Zum uCcC trıfft
1e6Ss die Deutschen insofern nıcht SahZ unvorbereıtet, als sıch die
Geschichte überhaupt seıt mehr als einem Jahrzehnt eım lesenden WIE
eiım betrachtenden ublıkum oroßer Belhiebtheit erfreut Allerdings
sSte be1 dieser egenwa der Vergangenheıt überraschender-
Wwelse das Miıttelalter 1im Mittelpunkt des Interesses.?3 Miıt teilweıse
ungläubigem Staunen registrieren insbesondere die Miıtglieder der
Historikerzunfit den VON ıhnen sicherlich Nn1IC verursachten Massen-
andrang den jekten ihrer gele  en Auseinandersetzung. Der
ensch der technisierten und verplanten Umwelt, cheınt CS, steht
dem tTemden Unbekannten der Vergangenheıt weitaus offener N-
ber als in früheren Zeiten Bedingt uUurc dıe vergewaltigende
Indienstnahme der Geschichte ideologischen Zwecken während der
nationalsozı1alistischen atur, W al ach 1945 allenthalben Ge-

Leıicht erweıterte und mıt Anmerkungen versehene Fassung einer Ansprache
Aaus Anlaß der Verleihung des Johann-Tobias-Beck-Preises 1990 den Ver-
fasser 1im Rahmen der Konferenz der Gemeinschaft Europäischer Evangelıkaler
eologen In St hrıschona be1ı Basel August 199 DIie ortragsform
wurde weitgehend beibehalten
Vgl utz Padberg, „Dıie Deutschen und ıhre jüngste Geschichte Anmer-
kungen AUs chrıistlıcher Perspektive“, 4C Un Leben Evangelisches
Monatsblatt 101
Sıehe exemplarısch IThomas Nipperdey, „Neugıer, Skeps1s und das Erbe Vom
Nutzen und Nachteıl der Geschichte für das eben“, Ders., Nachdenken über
die deutsche Geschichte: ESSays, Auflage (München, 1986; 1.Auflage 1986;
zuerst als Dokumentatıon der Stadt ünster, 7-20: OTrS Fuhrmann,
„„‚Das Interesse Miıttelalter In heutiger eıt Beobachtungen und Ver-
mutungen“, Ders., Einladung 1NS8 Mittelalter, Auflage (München, 1989;
Auflage 262-280 und Hans-Ulrıch Wehler, „Das NCUC Interesse
der Geschichte“, Ders., Aus der Geschichte lernen: ESSays unchen,
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schichtsverdrossenheit festzustellen.4 Nıemand wollte sıch recCc auf
dıie Geschichte einlassen, die ach einem ıktum VonNn INnO Toynbee„eIn erfluchtes Freignis ach dem anderen“ seın schien > Seıt der
sogenannten restauratıven endenzwende ab der sıebziger Tre
hat sıch das 1ıld grundlegend gewandelt, dıe Vergangenheit hat wlieder
unf!

Ablesbar wird die Faszınation der Literarisierung und Visualısierung
vVvon Gewesenem den zahlreichen historischen Ausstellungen der
etzten Jahre, die in immer größerer und aufwendigerer Form ıne Flut
VO  u Besuchern anzulocken vermochten.®© Natürlich haben siıch uch
Autoren WIE Verlage rasch dem auflagenfördernden TeEN! angepaßtund überschwemmen den ar mıt einschlägigen rodukten
Spitzenerzeugnisse WIE Umberto phılosophisch-theologisch-histo-riıscher Klosterkrimi7 Der Name der Rose (1980) Marıon Zimmer
Bradleys feministisch durchtränkter Mythosroman Die VOonNn
Avalon (1982) oah Gordons farbenreiche Arztgeschichte DerRedicus (1986) und Ken Folletts gewaltıges Panorama eines engl1-schen kKathedralbaus Die Saäulen der rde 98 erreichten Miılhonen-
auflagen. Gewiß wırd in olchen Romanen €es und Phantastisches
fröhlich durcheinandergewürfelt, gleichwohl wiırd INan ihnen das Be-

Ekirhellend hıerzu Alfred Heuß, Verlust der Geschichte (Göttingen, Ders.,Versagen und Verhängnis: Vom Ruin deutscher Geschichte und ihres
Verständnisses (Göttingen, 1984); Georg Iggers, eulsche Geschichtswissen-
schaft Fıne Kritik der tradıtionellen Geschichtsauffassung Von erder his ZUr
Gegenwart (München, 9 zuerst amerıkaniısch SOWI1e der
S5Sammelband Deutsche Geschichtswissenschaft nach dem /7weiten Weltkrieg(1945-1965), Hg TDNS Schulıin, Schriften des Hıstorischen Kollegs(München, Zum aktuellen Problem der Apologıe- und Legıtimations-unktion der Geschichtswissenschaft 1in der ehemalıgen DDR Herbert Gottwald,„ESs gab nıcht 1UT Anpassung und Stagnation“, Frankfurter Allgemeine Zel-
Iung 287 (10 zember 1990), 11
Zıtiert nach Fuhrmann (wıe Anm 3) 268 Vgl Die Zukunft der Vergangen-heit Lebendige Geschichte lagende Historiker, Hg Gerd-Klaus alten-
brunner, Herderbücherei Inıtıatıve (Freiburg, asel, Wıen,
Belege dafür sınd uch dıe ungewöhnlıchen Verkaufserfolge der JeweıligenKataloge, iwa Die Parler und der schöne Stil 350-1400 Europädische Kunst
Unler den Luxemburgern, Bände, Hg. nton Legner (Köln, 1978 und
Die Zeıt der Staufer Geschichte Uns. ultur, Bände, Hg Reıiner
Hausherr (Stuttgart, 1977 und und Vergessene Leıten Mittelalter IM
Ruhrgebiet, Bände, Hg. Ferdinand €e1 (Essen, 1990)
Formulierung nach Ernst V oltmer, „Das Miıttelalter ist noch nıcht vorbel...

ber dıe merkwürdige Wıederentdeckung einer längst vEIrSaANSCNCN eıt und
dıe verschiedenen Wege, sıch eın ıld davon machen“, Ecos Rosenroman:
Eın Kolloquium, Hg Alfred Haverkamp und Alfred Heıt, dtv unchen,185-228, hiıer 186 Z um Phänomen der Mittelalterrezeption utz
E.v Padberg, „Geschichte und Geschichten. Zur Rezeption wissenschaftlicher
Forschung 1mM hıstorischen Roman Beıispiel des Werkes VO Umberto Eco-_,Christlicher Glaube un Literatur, Band Wissenschaft un Literatur, HgCarsten eier Thiede (Wuppertal, Zürıich, 1990), 24-69
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mühen wissenschaftlıiıch exakte Recherche nıc absprechen
dürfen.8

FKıne DanZ andere Frage ist natürlıch die ach dem Rezeptionsverhal-
ten der ] eser. 1)as CHE Interesse Miıttelalter wırd vermutlich g-
speist AUS einer merkwürdigen ıschung AUSs ucC Identifikations-
suche und ostalgıe.? „Der Einbindung des mıiıttelalterlichen Menschen
in Lebenskreise, dıie wWw1e amılıe, Nachbarschaft, Bruderschaftft, unit
und (nılde isolierende Anonymıitäten verhinderten, entspricht eın in
der egenwa: deutlich artıkuliertes Verlangen ach ähe und Über-
schaubarkeıt, ach unverwaltetem Leben Ge dıe Uniformierungs-
tendenzen der modernen Welt äßt siıch das Miıttelalter als Epoche
geste1gerter Vielfalt abgrenzen, 1in der ‚Verschiedenheıt‘ eın Gestal-
tungsprinz1ıp kulturellen und soz1alen ens darstellte.‘ 10 Diese
Andersartigkeıt der fernen Eipoche Mac den Mediävısten leicht,
Interesse für ıhren wecken. Denn das „Mittelalter bedarf
keiıner redner, Hagiographen und onenmaler Es WIT Urc sich
selbst Urc seinen faszınıerenden anz und se1ıne trısten chatten,
seine Wiıdersprüche und Konflıkte, seine SUC ach Frieden und
geflormtem Leben. ‘“ 11 Wenn dıe Konsumenten entsprechender Litera-
tur sıch Geschichte Urc unreflektierte Imagınatiıon aneignen und sS1e
sOomıt her als Steinbruch für die eigenen Vorstellungen enn AUS
intellektuellem Aufklärungsstreben als für die krnitische Beleuch-
(ung der egenwa: jent, s1gnalısıert die erfolgreiche Rückkehr der
Geschichte doch ıne wahlverwandte Problem- und Stimmungslage.12
I)as Interesse der Geschichte ist demnach In der Gesellschaft
zweiıfelsohne vorhanden, und diesem dürften Bedürfnisse ach Orien-
tierung und Vergewisserung zugrundeliegen.

Dieser populären Entwicklung NUunNn kann sıch die Wissensc N1IC
hochmütig entziehen und die Auseinandersetzung mıt einschlägigen

Vgl Max Nussberger und Werner Kohlschmidt, „Hıstorischer Roman©‘, 1n
Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte, Auflage, Hg Werner
Kohlschmidt und Wolfgang Mohr, Ban: (Berlin, 658-666 un:
Padberg (wıe Anm I 31{11
Sıehe erd Kruse, er geplante Erfolg eines Überraschungsbestsellers“,
Lektüren: Aufsätze I]mberto COosS ‚Der Name der Kose‘, Hg ans-Jürgen
Bachorskı, GÖöppinger Arbeıten ZUI Germanıiıstik 427 (Göppıngen,
271-343, hıer 302 und Fuhrmann (wıe Anm 3}
Klaus Schreıiner, „Wissenschaft VO  — der Geschichte des Miıttelalters nach 1945
Kontinultäten und Diskontinuitäten der Mittelalterforschung 1m geteilten
Deutschland“, Die SOS Geisteswissenschaften: Innenansichten, Hg Wolfgang
Priınz und efier eingart, Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft 8 54
(Frankfurt, Zıtat 103: iıne ausführlıchere Fassung ist
abgedruckt INn dem Sammelband eultsche Geschichtswissenschafl (wıe Anm
4) Z

11 Schreiner (wıe Anm 10),
Vgl Fuhrmann (wıe Anm und Schreiner (wıe Anm 10), 101
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Publıkationen alleın auf nörgelnde Beckmessereıi beschränken. Im
Gegenteil, dıie Ccue Gegenwart der Vergangenheit sollte iıhnen als 1IN-
spiırıerende Herausforderung dienen. Denn gerade In der Geschichts-
wissenschaft lst nötıg, die unselıge Kluft zwischen Wissenschaft und
Lalieninteresse überbrücken. Das bürgerliche Jahrhundert annte
diese Trennung ohnehin N1IC WI1e INan der schmunzelnden Be-
merkung ılhelm Buschs entnehmen kann „IN den hıstorischen Verein

wünscht eingeführt se1n. ““ 13 Weıl Wiıssenschaft nıemals Selbst-
zweck se1ın darfl, hat S1e 1im Dıienste der Allgemeinheit stehen,weshalb SIE uch auf die gegenwärtige Sıtuation reagleren muß
Beherzigen sollte INan dabe! die treffende Bemerkung des englıschenHıstorikers I revor-Roper: Die humanistischen Fächer und SOoOmıt uch
die Geschichte „verdanken ıhre Existenzberechtigung dem Interesse
und dem Fassungsvermögen des Laienpublikums; S1e exIistieren Nnıc
ZUur Ausbildung VON Fachleuten, sondern ZUrTr Erziehung VO  w Lalien:und deswegen sınd S1Ie mıt echt azu verdammt unterzugehen, sobald
SIE den Kontakt dem Laıen verlieren ‘14 Das freiliıch vOTaUS,die Hıstoriker ihre Einsichten eben cht Ur in glanzloserFachsprache dem Kreıs der Fachgenossen zugänglıch machen
und sS1E sich überdies Nıc In Jangatmigen Theoriereflexionen In
elaboriertem ode verlieren. .15 FOFZ krıtischer Quellenanalyse und
Methodenbeherrschung mMUssen sSIE sıch eine geWIlsse ähe ZU
Forschungsgegenstand bewahren. Der große Historiker ermann
Heimpel meınnte SOSAaT, f{ür SIEe MUSSeEe gelten das „vorrationale erT|  1S
ZUTr geistigen Arbeit, dem das Schreiben und Abschreiben noch nıcht
bloßes ıttel ZU WeC geworden 1st, daß der Gelehrte eın

13 Zıitiert nach Fuhrmann (wıe Anm 3 268; hıerzu uch Jürgen Petersohn,„ECOS cho eın Anstoß‘ für Miıttelalterhistoriker?“, Geschichte In Wissen-
schaft Un Unterricht (1986) 761-766 und Padberg (wıe Anm.
60ff.
So 1957 1n seiner Antrıttsvorlesung als Professor für moderne Geschichte In
Oxford, zıtiert be1 Fuhrmann (wıe Anm 3 262
Vgl Petersohn (wıe Anm 13), und Schreiner (wıe Anm 19)kxemplarısch ZUr Theorı:eproblematik Hans-UlIrich Wehler, „Was ist
Gesellschaftsgeschichte?“, Ders., Aus der Geschichte lernen: ESSAYyS (München,198), 115-129 und Jürgen Kocka, „Veränderungen in der Geschichtswissen-
schaft Eine ‚Geıisteswissenschaft‘ ?“*, Die S08 Geisteswissenschaften: Innen-
ansichten, Hg Wolfgang Priınz und ectier Weingart, Suhrkamp-TaschenbuchWiıssenschaft 854 (Frankfurt, 134-137 Der aufklärerische Impetusmancher moderner Sozlalhıstoriker StTe 1n der Gefahr, dıe Geschichte für
bestimmte eigene Zwecke instrumentalisieren. Vgl auch tto Gerhard
Oexle, „Die Geschichtswissenschaft 1m Zeichen des Hıstorismus. BemerkungenUum Standort der Geschichtsforschung“, Historische Zeitschrift 238 341 RS Hılfreich dıeser Methodenproblematik 4us anderer PerspektiveJürgen Spieß, „Dıie Geschichtlichkeit der Heılıgen Schrift“, Jahrbuch fürevangelikale Theologie (1990) 116-129
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Schreıiıber bleibt.‘“16 Anders hat 6S Henr1i-Irenee Marrou ausgedrückt:
„Der Historiker istSchreiber bleibt.‘“16 Anders hat es Henri-Irenge Marrou ausgedrückt:  „Der Historiker ist ... ein Mensch ..., der ... aus sich herauszutreten  vermag, um zur Begegnung mit dem Anderen zu gelangen. Man kann  dieser Tugend einen Namen geben: Sie heißt Sympathie.‘“!7 Auf dieser  Basis kommt Marrou zu einer treffenden Definition von Geschichte:  Sie „ist das Ergebnis der gewissermaßen schöpferischen Anstrengung,  durch die der Historiker als erkennendes Subjekt die Beziehung  zwischen der Vergangenheit, die er beschwört, und seiner eigenen  Gegenwart herstellt.““ 18  An dieser Stelle ist nun von den Evangelikalen, wenn dieser  verkürzte Sammelbegriff gestattet ist, zu sprechen. Sie stehen, wenn  ich recht sehe, der neuen Gegenwart der Vergangenheit recht  distanziert gegenüber. Neben der Auseinandersetzung mit Problemen  des Zeitgeistes haben eindeutig exegetische, dogmatische und ethische  Fragestellungen Priorität.!? Nun sind dieses gewiß die vorrangigen  Arbeitsfelder, aber es führt doch zu selektiver Wahrnehmung, wenn  nicht die ganze Breite der theologischen Fächer und des gesellschaft-  lichen Umfeldes abgedeckt wird.2° Bezogen auf die Kirchengeschichte  16  Hermann Heimpel, Die Vener von Gmünd und Straßburg 1164-1447: Studien  und Texte zur Geschichte einer Familie sowie des gelehrten Beamtentums in der  Zeit der abendländischen Kirchenspaltung und der Konzilien von Pisa,  Konstanz und Basel, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für  Geschichte 52 (Göttingen, 1982), S. 1113f. Vgl. Hartmut Boockmann, Der  Historiker Hermann Heimpel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1553 (Göttingen,  1990); ferner den Sammelband von Fernand Braudel u.a., Der Historiker als  Menschenfresser: Über den Beruf des Geschichtsschreibers, Wagenbach-  17  Taschenbuch 187 (Berlin, 1990).  Henri-Ir&n&e Marrou, Über die historische Erkenntnis: Welches ist der richtige  Gebrauch der Vernunft, wenn sie sich historisch betätigt? (Freiburg, München,  ä  1973; zuerst Paris, 1954), S. 115; bei Spieß (wie Anm. 15), S. 120 nicht exakt  zitiert.  18  Marrou (wie Anm. 17), S. 67. Sehr instruktiv auch Marc Bloch, Apologie der  Geschichte oder Der Beruf des Historikers, Anmerkungen und Argumente zur  historischen und politischen Bildung 9 (Stuttgart, 1974; zuerst Paris, 1949)  sowie Pierre Chaunu, Georges Duby, Jacques Le Goff und Michelle Perrot,  Leben mit der Geschichte: Vier Selbstbeschreibungen (Frankfurt, 1989; zuerst  Paris 1987).  19  Eine Ausnahme bildet die jüngste Ausgabe der vom Arbeitskreis geistliche  Orientierungshilfe für Theologiestudenten herausgegebenen Studentenzeit-  schrift ZIchthys 11 (November 1990), die sich kenntnisreich mit dem Problem-  kreis Geschichte auseinandersetzt. Zur generellen Kritik Georg Huntemann,  Vom Überlebenskampf des Christentums in Deutschland (Herford, 1990); Lutz  E.v. Padberg, „Das Elend der neuzeitlichen Theologie“, Diakrisis 9 (1988), S.  61-74 und Ders., „Evangelikale Apologetik‘“, Materialdienst der Evangeli-  schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen 53 (1990), S. 177-189.  20  Zur Klärung des eigenen Standortes wäre es hilfreich, einmal die evangelikalen  Verlagsproduktionen einschließlich der Zeitschriften bezüglich der Verteilung  ihrer Thematik auf die einzelnen theologischen Disziplinen zu analysieren.  Ebenso aufschlußreich wäre es, die Geschichte der Geschichtsschreibung  104eın ensch derSchreiber bleibt.‘“16 Anders hat es Henri-Irenge Marrou ausgedrückt:  „Der Historiker ist ... ein Mensch ..., der ... aus sich herauszutreten  vermag, um zur Begegnung mit dem Anderen zu gelangen. Man kann  dieser Tugend einen Namen geben: Sie heißt Sympathie.‘“!7 Auf dieser  Basis kommt Marrou zu einer treffenden Definition von Geschichte:  Sie „ist das Ergebnis der gewissermaßen schöpferischen Anstrengung,  durch die der Historiker als erkennendes Subjekt die Beziehung  zwischen der Vergangenheit, die er beschwört, und seiner eigenen  Gegenwart herstellt.““ 18  An dieser Stelle ist nun von den Evangelikalen, wenn dieser  verkürzte Sammelbegriff gestattet ist, zu sprechen. Sie stehen, wenn  ich recht sehe, der neuen Gegenwart der Vergangenheit recht  distanziert gegenüber. Neben der Auseinandersetzung mit Problemen  des Zeitgeistes haben eindeutig exegetische, dogmatische und ethische  Fragestellungen Priorität.!? Nun sind dieses gewiß die vorrangigen  Arbeitsfelder, aber es führt doch zu selektiver Wahrnehmung, wenn  nicht die ganze Breite der theologischen Fächer und des gesellschaft-  lichen Umfeldes abgedeckt wird.2° Bezogen auf die Kirchengeschichte  16  Hermann Heimpel, Die Vener von Gmünd und Straßburg 1164-1447: Studien  und Texte zur Geschichte einer Familie sowie des gelehrten Beamtentums in der  Zeit der abendländischen Kirchenspaltung und der Konzilien von Pisa,  Konstanz und Basel, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für  Geschichte 52 (Göttingen, 1982), S. 1113f. Vgl. Hartmut Boockmann, Der  Historiker Hermann Heimpel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 1553 (Göttingen,  1990); ferner den Sammelband von Fernand Braudel u.a., Der Historiker als  Menschenfresser: Über den Beruf des Geschichtsschreibers, Wagenbach-  17  Taschenbuch 187 (Berlin, 1990).  Henri-Ir&n&e Marrou, Über die historische Erkenntnis: Welches ist der richtige  Gebrauch der Vernunft, wenn sie sich historisch betätigt? (Freiburg, München,  ä  1973; zuerst Paris, 1954), S. 115; bei Spieß (wie Anm. 15), S. 120 nicht exakt  zitiert.  18  Marrou (wie Anm. 17), S. 67. Sehr instruktiv auch Marc Bloch, Apologie der  Geschichte oder Der Beruf des Historikers, Anmerkungen und Argumente zur  historischen und politischen Bildung 9 (Stuttgart, 1974; zuerst Paris, 1949)  sowie Pierre Chaunu, Georges Duby, Jacques Le Goff und Michelle Perrot,  Leben mit der Geschichte: Vier Selbstbeschreibungen (Frankfurt, 1989; zuerst  Paris 1987).  19  Eine Ausnahme bildet die jüngste Ausgabe der vom Arbeitskreis geistliche  Orientierungshilfe für Theologiestudenten herausgegebenen Studentenzeit-  schrift ZIchthys 11 (November 1990), die sich kenntnisreich mit dem Problem-  kreis Geschichte auseinandersetzt. Zur generellen Kritik Georg Huntemann,  Vom Überlebenskampf des Christentums in Deutschland (Herford, 1990); Lutz  E.v. Padberg, „Das Elend der neuzeitlichen Theologie“, Diakrisis 9 (1988), S.  61-74 und Ders., „Evangelikale Apologetik‘“, Materialdienst der Evangeli-  schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen 53 (1990), S. 177-189.  20  Zur Klärung des eigenen Standortes wäre es hilfreich, einmal die evangelikalen  Verlagsproduktionen einschließlich der Zeitschriften bezüglich der Verteilung  ihrer Thematik auf die einzelnen theologischen Disziplinen zu analysieren.  Ebenso aufschlußreich wäre es, die Geschichte der Geschichtsschreibung  104AUSs sich herauszutreten
3 Z.UT Begegnung mıt dem Anderen gelan Man kann
dieser Tugend einen Namen geben: Sie heißt Sympathie. 17 dieser
Basıs kommt Marrou eıner treffenden Definition VO  —; Geschichte
S1e „1st das Ergebnıiıs der gewissermaßen schöpferischen Anstrengung,
durch die der Hıstoriker als erkennendes Subjekt dıe Beziehung
zwıschen der Vergangenheıt, dıe schwört, und seiner eigenen
egenwa herstellt.‘“ 18

An dieser Stelle ist UU  — VO  — den Evangelıkalen, WEn dieser
verkürzte Sammelbegrıff gestattet ist, sprechen. Sie stehen, WEn
ich rec sehe, der Gegenwart der Vergangenheıit recht
distanzıiert gegenüber. eben der Auseinandersetzung mıt Problemen
des Zeıtgeistes abDen eindeutig exegetische, dogmatısche und ethische
Fragestellungen Priorität.19 Nun sınd dieses gewWl dıe vorrangigen
Arbeıitsfelder, ber 6S führt doch selektiver Wahrnehmung, WenNnnNn
NıC dıie SaANZC Breite der theologischen Fächer und des oesellschaft-
lıchen Umfeldes abgedeckt wıird.20 Bezogen auf die Kirchengeschichte

Hermann Heimpel, Ie Vener vVon MUun und Straßpburg Studien
und exie zZUur Geschichte einer Familıe SOWILE des gelehrten Beamtentum.s ıIn der
eılt der abendländıischen Kirchenspaltung un der Konzilien Vo  - Pisa,
ONSLIANZ und Basel, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte (Göttingen, Vgl Hartmut oockmann, Der
Historiker ermann Heimpel, Kleine Vandenhoeck-Reihe 15353 (Göttingen,

ferner den Sammelband VO  — Fernand Braudel u. Der Historiker als
Menschenfresser: ber den eru, des Geschichtsschreibers, Wagenbach-
Taschenbuch 187 (Berlın, 1990)
Henrıi-Irenee Marrou, ber die historische Erkenntnis Welches ıst der WE  FiC.  ıige
Gebrauch der Vernunft, WEnnn S1e ıch historisch betätigt? reiburg, ünchen,
1973; zuerst Parıs, 1954), 1195 beı Spieß (wıe Anm 15), 120 nıcht xakt
zıtiert.
Marrou (wıe Anm 1D Sehr instruktıv uch Marc loch, Apologite der
Geschichte Ooder Der eru, des Historikers, Anmerkungen und Argumente ZUI
hıstorischen und polıtischen Bıldung (Stuttgart, 1974:; zuerst Parıs,
SOWIE Pıerre Chaunu, Georges Duby, Jacques Le off und Michelle Perrot,
Leben miıt der Geschichte: l1er Selbstbeschreibungen (Frankfurt 1989; zuerst
Parıs
ıne Ausnahme bıldet dıe Jüngste Ausgabe der VO Arbeitskreis geistliche
Orientierungshilfe für Theologıiestudenten herausgegebenen Studentenzeıit-
schrift Ichthys 11 (November 1990), dıe sıch kenntnisreich miıt dem Problem-
kreis Geschichte ause1ınandersetzt. Zur generellen Krıitik eorg Huntemann,
Vom Überlebenskampf des Christentums ıIn Deutschland (Herford, 1990); utz
E.v Padberg, „Das enN! der neuzeitlıchen Theologie”, Diakrısıs (1988)
61-74 und Ders., „Evangelıkale Apologetik”, Materialdienst der Evangeli-
schen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen %| 177-189
Zur Klärung des eigenen Ndortes wäre hılfreich, einmal dıe evangelıkalen
Verlagsproduktionen einschlıeßlich der Zeitschriften bezüglıch der Verteilung
iıhrer Thematık auf dıe einzelnen theologıschen Diszıplinen analysıeren.
Ebenso aufschlußreich ware C} dıe Geschichte der Geschichtsschreibung



entsteht oft der Eindruck, sS1e habe sıch In prüngen VO
Urchristentum über den ‚verführenden‘ Konstantın ZU ‚begnadeten'
I uther und ann direkt Pietismus und Neupiletismus weg Das
Miıttelalter als ıne VO Papsttum beherrschte und vermeınntlich finstere
poche kommt WI1IeE manche andere eıt Sal nıiıcht VOIL, denn IDan
cheıint dıie wıissenschaftliıche Beschäftigung damıt für unnötig
Seıit rıch Schnepels Jesus IM Ü  en ıLLelaller AQUus dem Jahre 193921
ist, WC ich rec sehe, nıchts Vergleichbares mehr erschlıenen. Sieht
INan VO  —_ tto Rieckers unkonventioneller Darstellung ab22, fehlt
evangelıkalen Autoren offensıchtlich uch die Kraft (GGesamtdarstel-
lungen der Kirchengeschichte. Laıen W1e Studenten MUSSEN deshalb
och immer auf die TDeEeIIIeEN VO  ; Broadbent, T heodor Brandt
der Sal Andrew ıller zurückgreıfen; gul vgemeınte Bücher, die
fachwıissenschaftliıch natürlich ängs überholt sıind .2

Die Evangelıkalen, erg1bt sıch, vernachlässıgen weıthın dıe
Kirchengeschichte und en insbesondere ZUT Mediäviıistik eın
Verhältnis Das verbindet sSie zumındest mıt arl Barth, für den die
Kirchengeschichte eine immerhın „unentbehrliche Hılfswissenschaft der
exegetischen, der dogmatischen und der praktiıschen Theologie” war.?4
Gerade solche ewegungen, die AUS der Negatıon der ihr
Selbstverständnis spelsen, scheinen historiographisc besonders inaktıv

evangelıkaler er untersuchen. Jedenfalls dürifte N1C VO  — der and
weisen se1n, daß 1er in bestimmten eDıetlen erhne  ıcher Nachholbedarf
besteht

21 T1C Schnepel, Jesus ım Ü  en Mittelalter: Ihe Begegnung der (GGermanen mıt
der OLSCHA, Von Jesus In der Leıt VonNn 300-800 n.Chr., Telos 222, Auflage
(Bad Liebenzell, 1978; Auflage
tto Rıecker, ırche und rıslien ım andel der Zeıt Folgerungen und

23
Perspektiven, Telos-Bücher 4026 (Neuhausen-Stuttgart, 1984)

Broadbent, (Gemeinde Jesu ıIn Knechtsgestalt: Eın Gang durch ihre
zweitausendjährige Geschichte, Telos-Bücher T, Auflage (Neuhausen-
tuttgart, 198 7: deutsche Auflage 1965, AQUs dem kEenglıschen); Theodor
Brandt, Kirche ım andel der Zeit, Teıl Von Paulus his Luther; eıl I1
Reformation his Gegenwart, Auflage (Wuppertal, 1977 und 1978; Auflage
1933); Andrew Miıller, Geschichte der Christlichen Kirche: Fıne kurzgefaßte
Darstellung der wichtigsten Ereignisse auUS der Geschichte der ırche, anı
und eın nhang, $ MNCUu durchgesehene Auflage (Neustadt, 1961 und 1984:;
eutsche Auflage 1886, aAUuUs dem Englıschen). Sıehe auch Zeılınger,
iırchengeschichte Fakten und Zusammenhänge, and Von Ostern his ZUFr
Konstantinischen Wende;: and I1 Vom Mönchtum his ZUr Vorreformation,
Bıbel, rche, emeınde und 31 Onstanz, 1990)
Karl arth, IDie kirchliche ogmaltik, and Die Lehre Vo. Wort ottes
Prolegomena zZUr kirchlichen Dogmatıik, Auflage (Zürıch, 1981; Auflage

37 dazu ernd Jaspert, „Hermeneutik der Kırchengeschichte“, eıt-
schrift für Theologie und ırche (1989) hıer 81{f. Vgl auch
aus OCKMU.: „Die Wahrnehmung der Geschichte 1ın der Dogmatık Adolf
Schlatters‘“‘, Ders. Hg.) Die Aktualıtät der Theologie Adolf Schlatters, IVG
Mongraphıien und Studienbücher 345 Gıeßen asel, 1988),
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SeIN. Nur eın geringer TOS ist demgegenüber, das Miıttelalter
uch VO den Universitätstheologen ausgesprochen stiefmütterlich
behandelt wırd.2> Diesem Defizıt entspricht das der mangelnden
Reflexion über die theoretische Grundlegung des Faches Kırchen-
sgeschichte. Zu ec bemerkt urt-Vıctor Selge azu „Das
theologısche achdenken ber dıe Geschichte ist urchweg g-
schichtslos und bleibt 1mM Programmatischen stecken; olg ıhm keine
rechte Ausführung. Die Programmatıker sınd alle Dogmatıiker der
werden bald solchen; sSie Kirchenhistoriker sınd, machen sS1eE sıch
eın wen1g Theorie zurecht, VON der ber 1m besseren eıl ıhrer
praktıschen hıstorıischen soll INan ZU Glück? NıcC
Zu viel siıchtbar wiırd. So kann INan Iso> die tatsächliche
kirchengeschichtliche Arbeit, S1e etiwas wert 1st, sich melst iın einem
(Gelände diesseılts der Theorıe ber die Kirchengeschichte vollzieht.‘26
Gleichwohl ist das Nachdenken darüber erforderlich, schon dem
VO der exegetischen unterscheidenden Zugang ZU
Denn „T’heologıe denkt VON ott her, Geschichte aber notwendie VO
Menschen aus‘ .27

Be1 der erforderlichen theoretischen | Grundlegung wIird INan die
Akzente mitbedenken müssen, die kannte Kirchenhistoriker In ıhren
programmatischen Außerungen betont en Ferdinand Christian
Baur faßt dıie Kirchengeschichte gemä seinem Lehrer ege dialek-
1SC. als die Entwicklung der ‚Idee der Kırche" auf.28 arl Heussı hat
die Kırche alleın als „rein rdische Erscheinung”“ im Blick 55 sS1e
mehr ist der nıcht und inwlileweilt S1e mehr ist, ann NUT acC des
aubDens se1ln, N1ıCcC der Wiıssenschaft.‘“29 Für Gerhard Ebeling gılt:
„Kirchengeschichte ist die Geschichte der uslegung der eilıgen
Schrift.“ 30 Heinrich Bornkamm ScCNreı „Die Kirchengeschichte ist

Sıehe Eckehart OVEe, „Kirchengeschichtsschreibung‘, Theologische
Realenzyklopädie, Hg Gerhard üller, and (Berlin, New ork

535-560, bes ort die treffende Feststellung: „Das
Miıttelalter ist auch be1ı ausgesprochen kırchengeschichtlıchen Themen fast
ausschließlich Gegenstand profangeschichtlicher Forschung.“
Kurt-Vıctor elge, FEinführung ın das Studium der Kirchengeschichte, Iie
Theologıie: Eınführungen in Gegenstand, ethoden und Ergebnisse ıhrer
Disziplinen und Nachbarwissenschaften (Darmstadt, X11
Wolfgang Bıenert und (juntram Koch, Kirchengeschichte Christliche
Archäologie, Grundkurs Theologıe, Hg eorg reCcKer, and 3: TDan-
Taschenbücher 473 (Stuttgart, Berlıin, Köln, Bıenert 9-78, hıer
Ferdinand Christian Baur, Die Epochen der kirchlichen Geschichtsschreibung
übingen, 1852: Nachdruck Darmstadt, dazu elge (wıe Anm 26),

381
Karl Heuss!1, Kompendium der Kirchengeschichte, Auflage (Tübıngen,
1991 zuerst 111
Gerhard Ebelıng, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heiligen
Schrift, Sammlung gemeıinverständlıcher Vorträge und Schriften aus dem
Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte 189 (Tübiıngen, ach-



dıe Geschichte des kvangelıums und selner Wırkungen in der Welt Sıie
hat es darzustellen, Was oroße Einzelne und SAaNZC Gemeinschaften
als ınn des Evangelıums verstanden, WIeE S1E in en, aten und
Lebensformen gestaltet haben.‘“31 Für urt l1efrıc Schmidt ist
Kirchengeschichte „dıe Geschichte des in der Welt fortwirkenden
stus“, spezlieller die Konfessionsgeschichte einzelner Christen oder
Gemeıinden, Gruppen und Kırchen.?2 In definiert: „Ist das
Wort, dıe OtSC (Kerygma), tatsächlich das Urdatum des Chrıisten-
(ums, wırd Kirchengeschichte als Geschichte der Verkündigung und
der Gestaltwerdung der Verkündigung begreifen selInN. Kırchen-
geschichte ist Geschichte der Kırche Jesu Chnsti in ıhrer Lebensbewe-
SUN$S, der OftlOor ıhrer Lebensbewegung ıst das Wort Von da äßt sıch
es weiıtere folgerichtig ableıten.‘‘33 Und der katholische Kırchen-
hıstoriıker Hubert in stellt fest „Der Gegenstand der Kırchenge-chiıichte ist das Wachstum der VO  —_ Christus gestiftetenT in eıt
und Raum.‘34 Deutlich wırd beı diesen Definıtionen die Spannungzwıschen geschichtlicher Betrachtungsweise und fundamentaler lau-
benswahrheit, aber uch dıie rage ach dem eigentlichen Referenz-
punkt der Kırchengeschichte.

Von den Jüngeren Ansätzen haben VOT em Ebelings FEngführungder Kırchengeschichte auf dıe Theologiegeschichte und olfhart
Pannenbergs Konzept der Kirchengeschichte als Religi10nsgeschichtedes Christentums Beachtung gefunden.?> In kritischer Auseıl1nander-
seizung damit hat Urzliıc ernd aspe versucht, iıhre Schwächen
Urc seine Überlegungen ZUT „Hermeneutik der Kıiırchengeschichte“überwınden. Er möchte Kırchengeschichte als „Wiıssenschaft VO  -

TUC Ders., Wort Gottes un Tradıtion: Studien einer Hermeneutik der
Konfessionen, Kırche und Konfession E ufla (Göttingen, 1966;
Auflage 9-2 7, Zıtat

31 Heıinrich Bornkamm, G'Grundriß U  S Studium der Kirchengeschichte. Mıt
Zeıttafeln und einem Beitrag VO  — Kurt Goldammer ber ‚.Das Studıium der
christlichen Archäologıie‘, Grundriß des 1 heologıestudıums (Berlın

37 Kurt Dietrich Schmuidt, rundrIi, der Kirchengeschichte, S, erganzte Auflage
33

(Göttingen, 1984; Auflage E vgl aspe (wıe Anm. 24),
Martın Schmuidt, „Kıirchengeschichte Kırchengeschichtsschreibung“, Die
Religion In Geschichte und Gegenwart, Auflage, Hg Kurt Gallıng(Tübingen, 1959; Nachdruck SpsZıtat Sp. 1422
Hubert Jedın, „Einleitung 1n die Kırchengeschichte“, AaANdDUC. der Kirchen-
geschichte, Hg edıin, and Von der Urgemeinde ZUFr frühchristlichenGroßkirche (Freiburg, asel, Wıen, Sonderausgabe 1-55,
ıtat
Zu Ebelıng Jaspert (wıe Anm 24), 76ff und Gerhard Ebeling, „HeılıgerGeılst und Zeıtgeıist. Identität und Wandel In der Kirchengeschichte“, Zeitschriftfür Theologie un ırche 929 185-205; Pannenberg Jaspert (wıe
Anm 24), 70)38
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der ahrung der Kırche In der Welt“® betreiben Da dıie Welt der
unıversale der> ist, mache SIe uch dort dıe Erfahrung des
nahen und fernen (jottes. Kirchengeschichte ist daher „In diesem ınne
Wissensc VON den menschlichen Zeugnissen der (made (jJottes In
der Weltgeschichte‘‘.37 ‚Erfahrung‘ wırd be1l Jaspert geradezu ZU
Samit!ıche TODIEMEe lIösenden Schlüsselbegriff: „Die Kırchengeschichte
als theologısche Dıszıplın SUC das en In seinem
Zusammenhang mıt ott begreifen. S1e tut 1es mıt Hılfe der
umfassendsten DeutekategorIie, die unNns für das Verstehen der
Geschichte AT Verfügung Ste ahrung.“38 Sıcher wırd Nan

ahrung als hermeneutische ategorie be1 der hıstorischen For-
schung cht ausschliıeßen dürfen, SsIe wiırd den Erkenntnisprozeß
des Hiıstorikers mitprägen.?? ber als alleinıger Interpretations-
schlüssel ıhr der überzeıtliche aßstab Die Verbindung VO  —;

Vergangenheıt, Gegenwart und Zukunfift einem empora. g —
schlossenen Erfahrungsraum unterwiırft dıe Geschichte dem sub-
Jjektiven Zuegnit des Menschen.

Am überzeugendsten VOoO den etzten Ntitwurien ZUT Kırchen-
geschichte scheıint deshalb noch immer der des katholischen Kırchenhi-
storikers Hubert 1ın seIn. Gegenüber den rationalıstischen
Erfahrungskonzepten betont den göttlichen Ursprung der Kırchen-
geschichte In Jesus Christus, dıie Bedeutung des eılıgen Geistes für
ıhren Weg und iıhre Hınordnung auf die eschatologische Vollendung.
Der C'harakter der Kırche „als geschichtliche TO eru letztlıch auf
der Inkarnatiıon des LO20OS und auf dessen initrı in die menschliche
Geschichte, VOT em ber darauf, daß Christus die Kırche als
Gemeinschaft VO  —; Menschen Gottes) Führung VO  - Men-
schen (Apostelkolleg, Epıskopat, päpstlicher ıma gewollt und S1e
damıt VO  — menschlichem Handeln, ber uch VO  —; menschlicher
chwache abhängı1g gemacht hatder Erfahrung der Kirche in der Welt“ betreiben.?° Da die Welt der  universale Ort der Kirche ist, mache sie auch dort die Erfahrung des  nahen und fernen Gottes. Kirchengeschichte ist daher „in diesem Sinne  Wissenschaft von den menschlichen Zeugnissen der Gnade Gottes in  der Weltgeschichte‘.27 ‚Erfahrung‘ wird bei Jaspert geradezu zum  sämtliche Probleme lösenden Schlüsselbegriff: „Die Kirchengeschichte  als theologische Disziplin sucht das ganze Leben in seinem  Zusammenhang mit Gott zu begreifen. Sie tut dies mit Hilfe der  umfassendsten Deutekategorie, die uns für das Verstehen der  Geschichte zur Verfügung steht: Erfahrung.“38 Sicher wird man  Erfahrung als hermeneutische Kategorie bei der historischen For-  schung nicht ausschließen dürfen, sie wird sogar den Erkenntnisprozeß  des Historikers stets mitprägen.?? Aber als alleiniger Interpretations-  schlüssel fehlt ihr der überzeitliche Maßstab. Die Verbindung von  Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu einem temporal ge-  schlossenen Erfahrungsraum unterwirft die Geschichte dem sub-  jektiven Zugriff des Menschen.  Am überzeugendsten von den letzten Entwürfen zur Kirchen-  geschichte scheint deshalb noch immer der des katholischen Kirchenhi-  storikers Hubert Jedin zu sein. Gegenüber den rationalistischen  Erfahrungskonzepten betont er den göttlichen Ursprung der Kirchen-  geschichte in Jesus Christus, die Bedeutung des Heiligen Geistes für  ihren Weg und ihre Hinordnung auf die eschatologische Vollendung.  Der Charakter der Kirche „als geschichtliche Größe beruht letztlich auf  der Inkarnation des Logos und auf dessen Eintritt in die menschliche  Geschichte, vor allem aber darauf, daß Christus die Kirche als  Gemeinschaft von Menschen (Volk Gottes) unter Führung von Men-  schen (Apostelkolleg, Episkopat, päpstlicher Primat) gewollt und sie  damit von menschlichem Handeln, aber auch von menschlicher  Schwäche abhängig gemacht hat ... Aus dem Zusammenwirken dieses  göttlichen Faktors mit dem menschlichen in Zeit und Raum entsteht  die Kirchengeschichte‘.40 Unbeschadet der katholischen Spezifika  kommt Jedin dem biblischen Befund am nächsten, wenn er Anfang  und Ende der Kirchengeschichte als nicht vom Menschen abhängig  betrachtet. „Innerhalb dieser chronologischen Grenzen hat sie zum  Gegenstand alle Lebensäußerungen der Kirche: die äußeren, ihre  Ausbreitung über den Erdball (Mission), ihr Verhältnis zu den  36  Jaspert (wie Anm. 24), S. 102.  37  Jaspert (wie Anm. 249), S. 103.  38  Jaspert (wie Anm. 24), S. 107.  39  Vgl. Marrou (wie Anm. 17), S. 63ff und 115ff sowie Edward Hallett Carr, Was  ist Geschichte?, Urban-Bücher 67 (Stuttgart, Berlin, Köln, Mainz, 1969; zuerst  London, 1961), S. 7ff.  40  Jedin (wie Anm. 34), S. 3.  108Aus dem Zusammenwirken dieses
oöttlıchen Faktors mıt dem menschlichen In eıt und Raum entste
die Kirchengeschichte‘.40 Unbeschadet der katholıschen Spezılıka
omm! 1n dem biblischen Befund nächsten, WE ang
und nde der Kırchengeschichte als NıcC VO Menschen abhängig
betrachtet „Innerhalb dieser chronologischen (Grenzen hat s]ıe ZU
Gegenstand alle Lebensäußerungen der Kırche die äußeren, ihre
Ausbreıtung ber den Erdball (Miıss1o0n), iıhr Verhältnis den

Jaspert (wıe Anm 24), 102
aspe (wıe Anm 24), 103
Jaspert (wıe Anm 24), S 107
Vgl Marrou (wıe Anm 17), 63ff und SOWIEe Edward Hallett Carr, Was
1st Geschichte?, Urban-Bücher (Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz, 1969; zuerst
London, 1961), Hf
Jedın (wıe Anm 34)

108



niıchtchristlichen Religionen und den vVvon ıhr getrennten christlichen
Kirchengemeinschaften (Okumene) und ıhre Verhältnis ZU Staat und
ZUT Gesellsc (Kirchenpolitik und ICALCHE Sozlologie); die inneren,
Ausbildung und lehramtlıche Feststellung der Glaubensilehre 1Im Kampf
mıt der TIrilenhnre und mıt der theologischen Wissenschaft,
Verkündıgung des auDens Uurc Predigt und Nnterr1ıiCc. SOWIEe den
Vollzug ıhres sakramentalen Wesens durch die Feıler der ıturgle un!
Spendung der Sakramente samıt deren Vorbereitung Urc Seelsorge
und Auswiırkung In der christlichen arıtas, Ausbau der Kırchenver-
fassung als des tragenden (Gerüstes {ür die Ausübung des Lehr- und
Priesteramtes, schließlich dıie Ausstrahlung der kırchlichen Arbeıiıt auf
alle Bereiche der Kultur und alle Bereiche des menschlichen (GGemenn-
schaftsiebens.““41 Be1i aller etonung der hıstorıschen ethode weıß
Jedin, dıe Kıirchengeschichte „SCHC das Eingreifen und Miıtwirken
transzendenter aktoren geöffne bleiben“ muß „Als (Janzes annn die
Kirchengeschichte NUT heilsgeschichtlich begriffen, iıhr etzter ınn NUT
im (Glauben werden.‘ Deshalb ist „dıe Kirchengeschichte Kreu-
zestheologie” und „eIn Miıttleres zwıischen Welt- und Heilsgeschich-
te‘ 42 Konsequent stellt Jedin uch den aktuellen Wert der Kırchen-
geschichte heraus: al Wert für die relıg1öse Erziehung leg N,
SIE den Reichtum der Möglıchkeiten christhicher Fxıistenz erschließt
mıt dem Menschlichen In der Kırche, dem Problem der acC der
Sünde und des Versagens konifrontiert.‘“43 1C verste 1ın auf-
grund seines metahıstorischen Maßstabes den Kıirchenhistoriker als
„Deuter der Wırksamkeıt des eılıgen Geistes auf FErden‘ .44

Dıieser urze 1C auf die T heorıe der Kirchengeschichtsschreibung
ze1gt, WIE notwendiıeg die Reflexion über diese der SC  stie Von

Weltgeschichte und Heıilsgeschichte stehnende Fachdiszıplin ist.45 Wenn
uch In der Spannung von TKenninıs und Erfahrung auf die Welt als
dem unıversalen (Jrt der Gemeinde bezogen und durchaus mıt
profanen eihoden arbeıtend, wıird dıe Kırchengeschichte nıe
anthropozentrisch, sondern immer theozentrisch betrachten seIn.
Deshalb erschlıeßt sıch 1er uch für die Evangelıkalen ıne Fülle Von

41 Jedın (wıe Anm 34),
43

Jedın (wıe Anm. 34), . S
Jedın (wıe Anm 34) &:
Johannes Spörl, Grundformen hochmuttelalterlicher Geschichtsanschauungen
ünchen,
Hıerzu auch Helmut Thıiıelıcke, Geschichte und Existenz Grundlegung einer
evangelischen Geschichtstheologie, Auflage (Gütersloh, 1985; Auflage

(Gslaube und Geschichte: Heilsgeschichte als hema der Theologie, Hg
elge Stadelmann, IVG Monographien und Studienbücher 377 (Gießen, Basel,
Wuppertal, und Felıx Flückı1ger, „Heıilsgeschichte“, Das große Bıbellexi-
kon, Hg Helmut Burkhardt, Frıtz Grünzwe1g, T1LZ Laubach und (Gerhard
Maıer, and (Wuppertal 1eßen, 1988), 551-555



Forschungsauf gaben, VonNn denen ein1ge, auf das Mittelalter ezogene
m Jolgenden vorgestellt werden sollen.

ufgaben
Vorangestellt seien vier Aspekte, die erhellen, WAalUuin sıch gerade uch
für evangelıkale Kırchenhistoriker eıne Beschäftigung dem ıttel-
eren kann.

Die in Profan- WIe Kıirchengeschichte übliıche Epocheneinteiulung
In Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt ist das rgebnis der späthumanıisti-
schen Selbstdarstellung 1im ausgehenden Jahrhundert „Die Auf-
klärung hat sich der Umstilisıerung der Renailissance einem
ersten oroßen Aufklärungsakt ıhre Gründungslegende oseschaffen; s1ie
hat ıhr Selbstverständnıs 1Ns Jahrhundert zurückpro]jJiziert,
mıt der ese VO der Geburt des autonomen Menschen iın der
Renaissance siıch selbst SIOTISC legıtimıeren. Und diese en!

so strahlender erscheinen lassen, wurde das Miıttelalter eiıner
Epoche der Finsternis stilısıert, einem Negatıvzeıitalter der
Unauf geklärtheıit schlechthin, eiıner Zeıt der totalen Autorıitätsgläubig-
keıt und des Verzichts auf den Gebrauch der menschlıchen Ver-
nunft. ‘46 Der Forschung ist seı1ıt langem bekannt, diese Epochen-
SCHAWEeIle ebenso eın iıdeologisches Konstrukt ist W1e Jene zwıischen
Antıke und Miıttelalter.47 DiIie Finsternismetapher ejgnet sıch er
SCNAUSO wen1g ZUT kinschätzung der kpoche WI1Ie dıe verklärte
Miıttelaltervorstellung der Gegenaufklärung.%8 Solche Eıinteilungen
46 Walter Haug, „EXxperimenta medietatıs 1im ıttelalter“‘, Aufklärung und Gegen-

aufklärung In der europdischen Literatur, Philosophie und Politik Von der
Antıke his ZUTF Gegenwart, Hg Jochen Schmidt (Darmstadt, 129-151,
ıtat 130
Hıerzu J.H der Pot, De Periodisering der Geschiedenis: FEen overzicht der
eorıen (s Gravenhage, an Hu1zınga, Das Problem der
Renaıissance: Renaıissance und Realismus (Tübiıngen, (‘harles Homer
Haskıns, The Renaıissance of the I’welfth Century Cambrıidge Mass.,
Kulturbruch oder Kulturkontinuität ım Übergang Vo  - der Antike zum
Mittelalter, Hg aul kgon Hübinger, Wege der Forschung 210 (Darmstadt,
1968) und Zur rage der Periodengrenze zwischen erlum und Mittelalter,

48
Hg aul k gon Hübinger, Wege der Forschung 51 (Darmstadt, 1969)
Vgl Lucie arga, Das Schlagwort VO.: nsteren‘ Mittelalter, Veröffentlichun-
CN des Seminars für Wırtschafts- und Kulturgeschichte der Uniwversıität Wıen

(Baden/Wien, ZUT Sıcht der Aufklärung; Marcel Beck, Fiınsteres oder
romantısches Mittelalter Aspekte der modernen Medidävistik (Zürich, 1950),
15ff und Helmut Schanze, ‚Es schöne glänzende ZeitenForschungsaufgaben, von denen einige, auf das Mittelalter bezogene  im folgenden vorgestellt werden sollen.  II. Aufgaben  Vorangestellt seién vier Aspekte, die erhellen, warum sich gerade auch  für evangelikale Kirchenhistoriker eine Beschäftigung mit dem Mittel-  alter lohnen kann.  1. Die in Profan- wie Kirchengeschichte übliche Epocheneinteilung  in Altertum, Mittelalter und Neuzeit ist das Ergebnis der späthumanisti-  schen Selbstdarstellung im ausgehenden 17. Jahrhundert. „Die Auf-  klärung hat sich mit der Umstilisierung der Renaissance zu einem  ersten großen Aufklärungsakt ihre Gründungslegende geschaffen; sie  hat ihr Selbstverständnis ins 14./15. Jahrhundert zurückprojiziert, um  mit der These von der Geburt des autonomen Menschen in der  Renaissance sich selbst historisch zu legitimieren. Und um diese Wende  um so strahlender erscheinen zu lassen, wurde das Mittelalter zu einer  Epoche der Finsternis stilisiert, zu einem Negativzeitalter der  Unaufgeklärtheit schlechthin, einer Zeit der totalen Autoritätsgläubig-  keit und des Verzichts auf den Gebrauch der menschlichen Ver-  nunft.‘“46 Der Forschung ist seit langem bekannt, daß diese Epochen-  schwelle ebenso ein ideologisches Konstrukt ist wie jene zwischen  Antike und Mittelalter.*7 Die Finsternismetapher eignet sich daher  genauso wenig zur Einschätzung der Epoche wie die verklärte  Mittelaltervorstellung der Gegenaufklärung.% Solche Einteilungen  46  Walter Haug, „Experimenta medietatis im Mittelalter‘“, Aufklärung und Gegen-  aufklärung in der europäischen Literatur, Philosophie und Politik von der  Antike bis zur Gegenwart, Hg. Jochen Schmidt (Darmstadt, 1989), S. 129-151,  Zitat S. 130.  47  Hierzu J.H.J. van der Pot, De Periodisering der Geschiedenis: Een overzicht der  Theorien (s’Gravenhage, 1951); Johan Huizinga, Das Problem der  Renaissance: Renaissance und Realismus (Tübingen, 1953); Charles Homer  Haskins, The Renaissance of the Twelfth Century (Cambridge, Mass., 1927);  Kulturbruch oder Kulturkontinuität im Übergang von der Antike zum  Mittelalter, Hg. Paul Egon Hübinger, Wege der Forschung 210 (Darmstadt,  1968) und Zur Frage der Periodengrenze zwischen Altertum und Mittelalter,  48  Hg. Paul Egon Hübinger, Wege der Forschung 51 (Darmstadt, 1969).  Vgl. Lucie Varga, Das Schlagwort vom ‚finsteren‘ Mittelalter, Veröffentlichun-  gen des Seminars für Wirtschafts- und Kulturgeschichte an der Universität Wien  8 (Baden/Wien, 1932) zur Sicht der Aufklärung; Marcel Beck, Finsteres oder  romantisches Mittelalter? Aspekte der modernen Mediävistik (Zürich, 1950), S.  1Sff und Helmut Schanze, „ ‚Es waren schöne glänzende Zeiten ...“ “ ‚Studien  zur deutschen Literatur des Mittelalters, Hg. Rudolf Schützeichel (Bonn, 1979),  S. 760-771 zur Romantik; ferner REgine Pernoud, Überflüssiges Mittelalter?  Plädoyer für eine verkannte Epoche (Zürich, München, 1979; zuerst Paris,  1977) und Klaus Arnold, „Das ‚finstere‘ Mittelalter. Zur Genese und Phäno-  110‚Studien
ZUuUr deutschen Tiıteratur des Mittelalters, Hg Rudolf Schützeichel (Bonn, 1979}

Z.UTr Romantık; ferner Regine Pernoud, Überflüssiges Mittelalter?
Plädoyer für ıNnNe verkannte Epoche (Zürıch, München, 1979; Zzuerst Parıs,

und aus Arnold, „Das ‚Aınstere‘ Miıttelalter. Zur Genese und anO-
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gehen VO  — einer idealistischen Geschichtsphilosophie HegelscherPrägung AdUus und ollten von k vangelıkalen N1ıcC kritiklos über-
werden, WE INan uch methodischen Verständigung die

Epochenbezeichnungen weıter wırd verwenden mMUssen Daraus erg1ıbtsıch der Schluß, daß dem Thema Kontinultät und Dıskontinuität ın
Phasen des hıstorischen andels besondere ufmerksamkeit W1d-
ICN und Geschichte als Ganzheit betrachten ist.49

Hıstorische Abläufe sınd Nıc unbedingt epochenspezifisch,vielmehr welsen sS1Ie In der ege eiıne Von verwandten Struktur-
merkmalen auf. hne weılteres lassen sıch daher 1 hemenbereiche \LMTS
1Ss1ıon und Gemeindebau, Kirche und Staat, Theologie und Gemein-
defrömmigkeit, Kechtgläubigkeit und äresie iın gewınnbringenderWeise 1m hiıstorischen Längsschnitt betrachten.S° Solche Analysenhaben 1ıne Doppelfunktion: S1eE verhelfen ZU Verständnis der
Jeweıiligen Gegenwart und ermöglıchen überzeitliche Folgerungen.diese Weıise könnte vielleicht uch das berühmt-berüchtigte Apercuentkräftet werden, Ian lerne AUS der Geschichte, INan AdUus der
Geschichte nıchts ern Um 1€e6S freilich kompetent durchführen
können, sınd, SahZ lapıdar gesagl, Kenntnisse ertforderlich. Diese sınd
zunächst auf der Basıs eines wohlabgewogenen methodischen NSIru-
mentarıums vermitteln el ergeben „erst Struktur- und Indıvı-
dualgeschichte ZUSsSsammengehen von einer idealistischen Geschichtsphilosophie Hegelscher  Prägung aus und sollten von Evangelikalen nicht kritiklos über-  nommen werden, wenn man auch zur methodischen Verständigung die  Epochenbezeichnungen weiter wird verwenden müssen. Daraus ergibt  sich der Schluß, daß dem Thema Kontinuität und Diskontinuität in  Phasen des historischen Wandels besondere Aufmerksamkeit zu wid-  men und Geschichte als Ganzheit zu betrachten ist.49  2. Historische Abläufe sind nicht unbedingt epochenspezifisch,  vielmehr weisen sie in der Regel eine Fülle von verwandten Struktur-  merkmalen auf. Ohne weiteres lassen sich daher Themenbereiche wie  Mission und Gemeindebau, Kirche und Staat, Theologie und Gemein-  defrömmigkeit, Rechtgläubigkeit und Häresie in gewinnbringender  Weise im historischen Längsschnitt betrachten.5°0 Solche Analysen  haben eine Doppelfunktion: sie verhelfen zum Verständnis der  jeweiligen Gegenwart und ermöglichen überzeitliche Folgerungen. Auf  diese Weise könnte vielleicht auch das berühmt-berüchtigte Apercu  entkräftet werden, man lerne aus der Geschichte, daß man aus der  Geschichte nichts lernt. Um dies freilich kompetent durchführen zu  können, sind, ganz lapidar gesagt, Kenntnisse erforderlich. Diese sind  zunächst auf der Basis eines wohlabgewogenen methodischen Instru-  mentariums zu vermitteln. Dabei ergeben „erst Struktur- und Indivi-  dualgeschichte zusammen ... jene asymptotische Annäherung an die  geschichtliche Wirklichkeit, die zu erkennen und darzustellen Auf: gabe  des Historikers ist“.51 Bezogen auf die Mediävistik wird das heute  durch neuere Entwürfe der Geschichtswissenschaft erleichtert.  Hinzuweisen ist hier besonders auf die Sozialgeschichte, die wesentlich  dazu beigetragen hat, das Alltagsleben des gemeinen Mannes als  Forschungsgegenstand zu entdecken,° sowie auf die Mentalitäts-  49  menologie eines Fehlurteils‘“, Saeculum 32 (1981), S. 287-300.  Vgl. den instruktiven Sammelband Kontinuität — Diskontinuität in den  Geisteswissenschaften, Hg. Hans Trümpy (Darmstadt, 1973).  50  Das zeigt eindrucksvoll das Werk von Arnold Angenendt, Das Frühmittelalter:  Die abendländische Christenheit von 400 bis 900 (Stuttgart, Berlin, Köln,  1990).  S3  Friedrich Prinz, „Von der Bekehrung der Angelsachsen bis zu ihrer Missions-  tätigkeit im Frankenreich“, Angli e sassoni al di qua e al di l& del mare,  Settimane di studio del Centro italiano di studi sull’alto medioevo 32 (Spoleto,  1986), S. 701-734, Zitat S. 733.  5  Einen ersten Eindruck verschaffen Klaus Tenfelde, „Schwierigkeiten mit dem  Alltag“, Geschichte und Gesellschaft 10 (1984), S. 376-394; Geschichte von  unten: Fragestellungen, Methoden und Projekte einer Geschichte des Alltags,  Hg. Hubert Ch. Ehalt, Kulturstudien 1 (Wien, Köln, Graz, 1984); Kocka (wie  Anm. 15), S. 134ff und Angenendt (wie Anm. 50), S. 45ff; zu Möglichkeiten  und Grenzen sozialgeschichtlicher Fragestellungen in der Kirchengeschichte  Carla Russo, „La storiografia socio-religiosa e i suoi problemi“, Societä,  Chiesa e Vita religiosa nell’Ancien Regime, Hg. Carla Russo, Esperienze 40  (Neapel, 1976), S. XII-CCXLIV, bes. S. XIXff und Wolfgang Brückner,  H4Jene asymptotische Annäherung dıe
geschıichtliche Wırklıichkeit, die erkennen und darzustellen Aufgabedes Hıstorikers ist 31 Bezogen auf dıie Mediävistik wırd das heute
urc NC UCTE Entwürfe der Geschichtswissenschaft erleichtert
Hınzuweisen ist Aer besonders auf dıie Sozlalgeschichte, die wesentliıch
azu beigetragen hat, das Alltagsleben des gemeınen Mannes als
Forschungsgegenstand entdecken,° SOWIeEe auf die Mentalıtäts-

menologıe eines Fehlurteils‘“, Saeculum (1981) -
Vgl den instruktiven Sammelband Kontinuität Diskontinuität In den
Geisteswissenschaften, Hg ans Irtümpy (Darmstadt,
Das zeigt eindrucksvoll das Werk VON Arnold Angenendt, Das Frühmittelalter:
IDie abendländische Christenheit VonNn 400 his 200 (Stuttgart, Berlın, Köln,

51 Friedrich Prinz, „Von der Bekehrung der Angelsachsen DIS ihrer Miıssions-
tätıgkeıt im Frankenreich“, Angli SASSONL al dı qUU al dı del MAare,Settimane dı studıo del Centro ıtalıano dı studı sull’alto med1i0evo Spoleto,701-734; Zıtat 733
Ekinen ersten Ekindruck verschaffen Klaus Tenfelde, „Schwierigkeiten mıt dem
Alltag“, Geschichte und Gesellschaft (1984) 376-394; Geschichte VO.  >
Unlten Fragestellungen, Methoden und Projekte einer Geschichte des Alltags,Hg Hubert khalt, Kulturstudien 1en, Köln, Graz, Kocka (wieAnm 15), und Angenendt (wıe Anm 50) 45{f; Möglıchkeitenund TeENzZEN sozlalgeschichtlicher Fragestellungen in der Kırchengeschichtearla Russo, U stori0grafia SOC10-rel1g10sa SUO1 problemi1“, Societd,Chiesa 1ta religi0sa nell’Ancien Regime, Hg arla Russo, ksperlienze(Neapel, AI-CCXLIV, bes und Wolfgang Brückner,
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geschichte, dıe neben den Von der Strukturgeschichte behandelten
spekten der materiellen Welt auf dıie Analyse VON Gesinnungen,
Grundhaltungen, Dısposıtionen und Glaubensgewıißheıiten ausgerichtet
1st. >3 uch die Ergebnisse der Religionsgeschichte können namentlıch
für das C'hrıistentum des früheren Miıttelalters fruchtbar sgemacht
werden.4 Im Miıttelpunkt muß natürlıch das Bemühen des Hıstorikers
stehen, mıt diesen Hılfsmuitteln das Miıttelalter AUuSs seınen eigenen
bensbedingungen heraus verstehen.

Der mittelalterliche ensch verdient SCHAUSO 1e] uflmerksam-
keıt WI1IeE der des Urchristentum: Ooder der der Erweckungszeit. Erinnert
SE 1 aCcCo Burckhardts Bemerkung AUS den Weltgeschichtlichen
Betrachtungen: 95  er eele och Gehirn der Menschen haben In
historischen Zeıten nachweislıch ZUSCHNOMMCN, die Fähigkeıten Jeden-

längst komplett! er ist uUNseIc Präsumtion, 1im Zeıntalter
des sıttlıchen Fortschritts eben, lächerlich, 1m Vergleich mıt
nskierten Zeıten, deren freıe Kraft des ıdealen ıllens in hoch-

„Gemeıinschaft Utopıie COMMNAG Vom Inn und Unsınn ‚sozlaler‘ Nier-
pretation gegenwärtiger Frömmigkeıitsformen und ihrer empirischen Erfaßbar-
keıt““, Bayerische Blätter für Volkskunde (1983) 181-201

53 Dıiese Forschungsrichtung geht VOT em auf französısche Hıstoriker zurück
und verbındet sıch mıiıt der Zeılitschrıift Annales Economıies, societes,
CLiVvilLsations arnls, und dem Zentrum ole des autes tudes
SCLiENCES Ooclales; vgl (3aston Bouthoul, Les mentalites, Que sals-Je 545,
Auflage (Parıs, 1971; Auflage Jacques Le Go(ff, oger C‘hartıer und
Jacques Revel Hg.) Faıre de [”’histoire, Nouveaux problemes; IL Nouvelles
approches; 1884 Nouveaux oDjets (Parıs, l Iıes. Hg.) nouvelle hıstoire,
l es encyclopedies du SaVOIlr moderne arıs, und Andre Burgulere, „Les
Annales aujourd’ huı. Essal d’autoanalyse”, Lendemaıins (1981) 60-6 /;
dazu 1lachel Erbe, Zur nNnNeueren französischen Sozialgeschichtsforschung: Die
Gruppe dıe ‚Annales‘, kirträge der Forschung 110 (Darmstadt, (Itto
Gerhard Oexle, „Dıie ‚Wırklıchkeıt" und das ‚Wıssen'. Eın Blıck auf das soz1al-
geschıichtlıche (Euvre VON Georges Duby”, Historische Zeitschrift 237 (1981)

61-91; Volker Sellın, „Mentalıtät und Mentalıtätsgeschichte“, Hıstorische
Zeitschri 241 (1985) 555-598; agen Schulze, „Mentalıtätsgeschichte
(°’hancen und TtTeENzZen eines Paradıgmas der französıschen Geschichtswissen-
SC  a  ' Geschichte IN Wissenschaft un Unterricht (1985) 24 7-270;
Mentalıtäten 1mM Miıttelalter: Methodische und inhaltlıche TOoObleme, Hg
Frantisek Graus, V orträge un! Forschungen (Sıgmarıngen, und
Annette Rıeks, Französische Sozial- un Mentalitätsgeschichte: FEın For-
schungsbericht, Münsteraner Theologische Abhandlungen (Altenberge,

Zur Umsetzung vgl olfgang Haubrichs, Freikirchen iıne
moderne Kırchenform: Entstehung und Entwicklung Von fünf Freikirchen ım
Wuppertal, 1VG Monographıien und Studienbücher 346 (Gleßen, uppertal,
Sıehe Angenendt (wıe Anm 50), 49f und den Forschungsüberblick VO  —;

eler Dınzelbacher, „Zur Erforschung der Geschichte der Volksrelıgion.
Eınführung und Bıblıographie", eier Dınzelbacher und Jeter Bauer Hg.)
Volksreligion ım hohen un späten Mittelalter, Quellen und Forschungen AUSs
dem Gebiet der Geschichte, (Paderborn, München, Wiıen, Zürıich, 1990),
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türmıgen kKkathedralen SCH 1ImmMme ste1gttürmigen Kathedralen gen Himmel steigt ... Freilich handelt es sich  nicht darum, uns ins Mittelalter zurückzusehnen, sondern um das  Verständnis. Unser Leben ist ein Geschäft, das damalige war ein  Dasein.“>> Deshalb darf keine Zeit sich über die andere erheben und  deshalb darf der Historiker auch keine Epoche auslassen. Natürlich  wird er sich hinsichtlich des Mittelalters nicht von dem Wunschtraum  der Verwirklichung eines reines Christentums leiten lassen, das ja auch  in Reformation und Pietismus nicht zu finden ist. Wenn man dem  Mittelalter nicht einen christlichen Idealtypus aufdrängt, sondern sich  mit dem geistlichen Leben des gemeinen Mannes (des idiota)  beschäftigt, wird man rasch zu interessanten Ergebnissen kommen.  Erforderlich ist dazu freilich die von Marrou erwähnte Sympathie, die  sich um nachfühlendes Verständnis der damaligen Vorstellungswelt  bemüht.°7 Dazu muß man wissen, daß das mittelalterliche Lebens-  gefühl von den drückenden eschatologischen Fragen und der ständigen  Suche nach Gottes Plan bewegt war. „Wer die Sehnsüchte und die  Angste mittelalterlicher Menschen nicht wahrnimmt oder sie nicht  ernst nimmt, wird kaum Verständnis aufbringen für eine Epoche, deren  Hinterlassenschaft in unvernünftig großen Kathedralen, in nicht  benutzbaren Weltkarten und in entpersönlichten Porträts besteht, und  deren Menschen, durchdrungen von dem Gefühl der Sündhaftigkeit  und in der Hoffnung auf Gnade, vielfach ein ebenso hingebungs- wie  entsagungsvolles Leben geführt haben. Ein Sich-öffnen zu häufig  Fremdem und ein geduldiges Hinhören sind hier nötig.“58  4. Weil Gottes Heilshandeln in der gesamten Geschichte am Werke  ist, verdient jeder Abschnitt Aufmerksamkeit und den Scharfblick des  SS  Jacob Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen, Hg. Rudolf Marx,  Kröners Taschenausgabe 55 (Stuttgart, 1969; zuerst 1905), S. 65f; vgl. Arnold  (wie Anm. 883), S. 287.  56  Zum Sprachgebrauch Yves Congar, „Laie‘“, Lexikon für Theologie und Kirche,  2. Auflage, Hg. Josef Höfer und Karl Rahner, Band 6 (Freiburg, 1961; Nach-  druck 1986), Sp. 733-740, hier Sp. 734. Zur Spannung von ‚Elite‘ und ‚Volk‘  einführend John van Engen, „The Christian Middle Ages as an Historiographi-  cal Problem“, American Historical Review 91 (1986), S. 519-552; Friedrich  Prinz, „Der Heilige und seine Lebenswelt. Überlegungen zum gesellschafts-  und kulturgeschichtlichen Aussagewert von Viten und Wundererzählungen“,  Santi e demoni nell’alto medioevo occidentale (secoli V-XI), Settimane di  studio del Centro italiano di studi sull’alto medioevo 36 (Spoleto, 1989), S.  285-311; Jean-Claude Schmitt, „Der Mediävist und die Volkskultur“, Peter  Dinzelbacher und Dieter R. Bauer (Hg.), Volksreligion im hohen und späten  Mittelalter, Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte, NF 13  (Paderborn, München, Wien, Zürich, 1990), S. 29-40 und an einem konkreten  Beispiel Klaus Schreiner, „Volkstümliche Bibelmagie und volkssprachliche  Bibellektüre. Theologische und soziale Probleme mittelalterlicher Laien-  frömmigkeit“, ebd., S. 329-373.  57  Marrou (wie Anm. 17), S. 115.  58  Fuhrmann (wie Anm. 3), S. 279f.  113TENNC handelt sıch
Nıc darum, uUuns InNs Mittelalter zurückzusehnen, sondern das
Verständnis Unser Leben ıst eın escha: das amalıge WaTlT ein
Daseın. 55 Deshalb darf keıiıne eıt sıch über die andere erheben und
deshalb darf der Historiker uch keıne poche auslassen. Natürlich
wiırd sıch hinsıchtlich des Miıttelalters N1IC VON dem Wunschtraum
der Verwirkliıchung eiınes reines Christentums leiıten lassen, das Ja uch
in Reformation und Pietismus nıcht fiınden ist Wenn INan dem
Miıttelalter cht einen CANrıstliichen Idealtypus aufdrängt, sondern siıch
mıt dem geistlichen Leben des gemeıinen Mannes (des diota)
beschäftigt, wırd INan rasch interessanten Ergebnissen kommen. >°
Orderlıc ist azZu freılich die Von Marrou erwähnte 5Sympathıie, die
sıch um nachfühlendes Verständnis der amalıgen Vorstellungswelt
emu Dazu muß INan WI1ssen, daß das mıttelalterliche Lebens-
gefü. VO  vn den CKenden eschatologischen Fragen und der ständıgen
uc  e ach (jJottes Plan bewegt Wa  S „Wer die Sehnsüchte und die
Angste mittelalterlicher Menschen NıC wahrnımmt der S1ie Nıc
ernst nımmt, wird kaum Verständnis aufbringen für ıne Epoche, deren
Hinterlassenschafft in unvernüniftıg oroßen Kathedralen, in Nn1ıcC
benutzbaren Weltkarten und In entpersönlıchten Porträts besteht, und
deren Menschen, durchdrungen vVvon dem Gefühl der Sündhaftigkeit
und In der Hoffnung auf Gnade, vielfach eın ebenso hingebungs- WIe
entsagungsvolles eben geführt en FEın Sıch-Ööffnen häufigFremdem und eın geduldiges Hınhören sınd hlıer nöt1g. >8

Weıl (rottes Heıilshandeln In der gesamten Geschichte er
ist, verdient JederSCAufmerksamkeit und den Scharfblick des

aco Burckhardt, Weltgeschichtliche Betrachtungen, Hg. Rudolf MarX,
röners Taschenausgabe (Stuttgart, 1969; zuerst 1905), 651; vgl Arnold
(wıe Anm 287
/Zum Sprachgebrauch Y ves Congar, „Laie“, Lexikon für Theologie un Kırche,

Auflage, Hg Josef Olier und arl Rahner, and (Freıburg, 1961; ach-
druck , Sp hıer Sp 734 Zur pannung Vo  $ ‚Elıte‘ und ‚Vo.
einführend John Van kngen, „The Chrıstian Miıddle Ages Hıstoriographi-
cal Problem  e& Amerıcan Historical Review O1 (1986) 519-552; Friedrich
Prinz, .„Der Heılige und seine Lebenswelt. Überlegungen ZU gesellschalts-
und kulturgeschichtlichen Aussagewert vOon ıten und W undererzählungen“,
Aanlı demoni nell’alto medioevo OCC1Ldenlate (secoli V-AXI), Settimane dı
studıo del Centro iıtalı1ıano dı studı ull’alto medioevo (Spoleto,
285-311; Jean-Claude Schmitt, „Der Mediävist und dıe Volkskultur“, etier
Dınzelbacher und Dıieter Bauer Hg.) Volksreligion ım hohen und spätenMittelalter, Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte,
(Paderborn, München, Wien, UrıCc. 1990), 29-4(0) und einem konkreten
Beispiel Klaus Schreıiner, „Volkstümliche Bıbelmagie und volkssprachliche
Bıbellektüre Theologısche und sozliale TODIeEemME mittelalterlicher Lailen-
{römmigkeıt“, ebd., 329-3723
Marrou (wıe Anm. E 115
Fuhrmann (wıe Anm 33 I9
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Wissenschaftlers Beachtenswer' ist 1ler dıe schliıchte Feststellung
Calvıns „ 0 mMUSsSen WIT doch aran festhalten, seıt FErschaffung
der Welt nıe ıne eıt SCWESCH ist, der der Herr cht seıne IC
gehabt ätte, und uch bıs ZU nde dieser Welt keine eıt sein
wird, in der s1e Nnıc haben würde  .. enn ott hat 35 uUurc seine
Vorsehung bewirkt, uch andere Überreste stehen blıeben, damıt
die Kırche nıcht SanzZ und Sal unterginge‘

Aus diesen Überlegungen ergeben sıch NUunN, bezogen auf das ıttel-
alter, Forschungsaufgaben, VO  wn denen einige exemplarisch angedeutet
werden sollen.©0 Die verschliedenen Themen sınd bewußt mıt egriffen
AaUus dem evangelıkalen Sprachgebrauch verbunden worden, schon
dadurch die Tragfähigkeit der ben genannten vier Aspekte kon-
kretisieren.

Die Frage der ekehrung. DiIie Christianisierung der Angelsachsen
1M Jahrhundert und die daraus erwachsene Missıonsarbeit angel-
sächsıscher Önche auf dem Kontinent bıs ZUTr des ahrhun-
derts eignen sıch besonders gut ZUT Erhellung der frühmittelalterlichen
Miıssıonsgeschichte.®! Was vorbereitende aktoren der Missı-
onsunternehmungen, weiche Verkündıgungsmethode wurde benutzt
und Was überzeugte schließlich die heidnıschen Germanen, SIE
ıhren alten Glauben aufgaben? Welche spielte dabe!1 die Predigt,
welche Glaubensinhalte wurden vermiıtte und welchen Stellenwert

die Taufe?62 Vor em die hagio0graphische Überlieferung der

Johannes Calvın, Institutio christianae religionis, übersetzt VO  —_ tto Weber,
Auflage (Moers, 1984), 1,17 und 241 697 und 713
Auf Beıspiele aus der Primärüberlieferung muß AUS Platzgründen verzıichtet
werden. IIıe exemplarıschen Liıteraturangaben, übrıgens vorwıegend Arbeıten
VO Profanhıstorikern, verstehen sıch als Hınweilise auf Arbeıtsfelder und
erheben keinerle1 Nspruc auf Vollständigkeıit. Grundsätzlich verwiesen se1
auf dıe methodiıische Hılfe der französıschen Kırchengeschichtsschreibung, dıe
sıch unter dem Einfluß NCUCICT FEntwürfe (sıehe Anm 53) VO  —; eiıner Geschichte
der Institution Kıiırche eiıner Geschichte der glaubenden enschen gewandelt
hat; dazu Annette 1eks, - DIie französısche Soz1jal- und Mentalıtätsgeschichte
als Basıs einer Geschichte der glaubenden Menschen“, Zeitschrift für Kirchen-

61
geschichte 101 (1990) 58-79
Sıehe Knut Schäferdiek, „Chrıstentum der Bekehrungszeıt“, Reallexikon der
Germanischen Altertumskunde, Begr. Johannes OOPDS, Auflage, Hg
Heıinrich BeckKk, Herbert Jankuhn, Kurt an! und Reinhard Wenskus, and
(Berlın, New Y ork, 1981), 501-510; John Michael Wallace-Hadrıll, The
Frankıish Church, Oxford Hıstory of the Christian Church Oxford, 1983;
Nachdruck und den Sammelband Kirchengeschichte als MIiIissions-
geschichte, Hg Heıinzgünter Frohnes, Hans-Werner Gensichen und eorg
Kretschmar, and AL Ie Kirche des früheren Mittelalters, Hg Knut
Schäferdiek unchen,
Wolfgang Frıtze, „Universalıs gentium con{fess10. Formeln, Jräger und We
unıversalmıssıonarıschen Denkens 1m Jahrhundert‘  e& Frühmuittelalterliche
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eıt bietet ıne VON Materı1al diesen Fragen, dıe VOoO  ; der
Forschung Jlängst noch cht hıinreichend beantwortet worden sSınd.®3

Die rage der Nachfolge. Die Christianisierung 1MmM Frühmittelalter
darf N1ıc eiınfach mıt punktueller Bekehrung ach dem Schema
edigt, aufe und Glauben gleichgesetzt werden.©4 In dem Jangwier1-
SCH Missionsprozeß oine neben der Bekanntmachung mıt dem

Glauben uch den Wandel ethischer, sozlaler und polıtıscherVorstellungen. Zu iragen ware daher ach dem C’harakter der
Glaubensformen und WIe weiıt sıch dıe Mıssıonsmethoden der Kon-
frontation und der Akkommeodation TauU ausgewirkt haben © Da die
eigentliche Christianisierungsarbeit ach der aufe tattfand und das
NsSUtu des Katechumenates weıtgehend verkümmert WAäl, en dıe
Quellen ach Aussagen sowohl ber das geistliche Leben W1e uch
über Veränderungen 1im soz1alen Bereich befragt werden. ©6

Die rage der Heılıgung. Zu untersuchen ware der Zusammen-
hang VON Mıssionsmethode und Änderungen iIm gesellschaftlichen und
ethischen Verhalten der Bekehrten, Iso 1mM weıtesten Siınne dıe
frühmittelalterlichen Sozilalformen. Welche Strukturen hatten die OZI1-
alformen und welche Veränderungspotentiale brachte die Christiani-
sıerung? War möglicherweise die Erhöhung der bensqualität der
eigentliche nlaß für den Glaubenswechsel? Zu den Aspekten der
entsprechenden Entwicklungsprozesse gehören {wa die Veränderung

Studien (1969) Prınz (wıe Anm 51): Angenendt,Kailiserherrschaft UN: Königstaufe: Kalser, Könige un Päpste als geistlichePatrone In der abendländischen Missionsgeschichte, Arbeıten Frühmıittel-
alterforschung (Berlın, New Y ork, Ders (wıe Anm 50) und
utz E.v Padberg, Wynfreth-Bonifatius, Brockhaus Bıldbiographien, Hg

63
Carsten Peter Thıede, Brockhaus Taschenbuch 11  - (Wuppertal, ‚UT1C!
ene Alıgrain, L’hagiographie: Ses JOUTCES, Ses methodes, SO  - histoire (Parıs,und Prinz (wıe Anm 56),
Vgl Kar/l auc „Von einer spätantıken Randkultur ZU karolingischenEuropa“, Frühmuittelalterliche Ytiudien 96 3-93; Hans-Dıietrich Kahl,„Die ersten Jahrhunderte des miss1onsgeschichtlichen Miıttelalters: Bausteine
für iıne Phänomenologie bıs 050**, Kirchengeschichte als MIIisSS1LO0NS-
geschichte, Hg Heinzgünter Frohnes, Hans-Werner Gensichen und eorgKretschmar, and 2/1 Die iırche des früheren Mittelalters, Hg Knut
Schäferdiek (München, 11-76 und Lutz Padberg, Heilige und
Familie Studien ZUr Bedeutung Jamiliengebundener Aspekte In den ılen des

ünster, 198
Verwandten- und Schülerkreises Willibrord, Bonifatius und Liudger Dıiss
utz Padberg, „Konfrontation oder Akkommodation. /7u den Miss1ons-
instruktionen Papst Gregors des Großen und ıhrer Wiırkungsgeschichte 1mfrüheren Miıttelalter‘“‘, Martyria: Festschrift zum Geburtstag VO.  - Peter
Beyerhaus, Hg Jörg Knıiıffka (Wuppertal, Zürich,
ıchael Rıchter, „Practical Aspects of the Conversion of the nglo-Saxons“,Irland und die Christenheit: Bibelstudien und Mission, Hg Pröinseas Ni
Chathäin und Michael Rıchter, Veröffentlichungen des kuropa Zentrums
Tübingen, kulturwissenschaftliche €1 (Stuttgart, s 363-376
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der tellung der Frau, die Sıtuation der nder, die neuartige iınschät-
ZUNS des Lebenswertes SOWIE eıne Neufassung der Rechtssprechung.
Solche Untersuchungen könnten uch für Missıonssıtuationen in
anderen Kulturen und Zeıten VON Relevanz se1n.©7

Die rage der 12 Der mıttelalterlı ensch konnte eigent-
ıch nIic wählen, ob CT Chrıist sein wollte der nıcht Er
gleichsam automatısch In der Kırche nsofern gab 1mM och- und
Spätmuittelalter volkskırchliche robleme, die mıt den eutigen UrcnNn-
AUS vergleichbar Ssınd. Wıe reagleren die rediger {wa auf die
atsache, sıch dıe volkstümlich verstandene ‚chrıstlıche elıgıon
zweiıter Ordnung‘ bestens mıt magıschen Vorstellungen un geradezu
anımıstischem ewußtseıin vertrug‘?68 In welchem er  nNıs standen In
den Predigten Berufung auf die Heilıge Schrift und auf dıie Tradıtion
zueınander? (Jab etwas WIE eıne offızıelle Predigtlehre” Die
Predigtsammlungen des und Jahrhunderts sınd unter diesen
Gesichtspunkten och cht WITKI1C untersucht worden. (Gerade S1e
könnten Aufschluß geben ber das Glaubensverständnis der e1ist-
liıchen und der Laıen SOWIEe 1m Rückschlußverfahren ber die ethische
Haltung des O  es

(jerade dieser Bereıich MU| noch intens1ıver bearbeıtet werden, vgl dıe Ansätze
be1 Frantısek Graus, „Sozlalgeschichtliche Aspekte der Hagıographie der
Merowıinger- und Karolingerzeıt. Die Vıten der Heilıgen des südalemannıschen
Kaumes und die sogenannten Adelsheılıgen“, Önchtum, piskopat und del
ZUr Gründungszeit des Klosters Reichenau, Hg Artrno orst, V orträge und
Forschungen (Sıgmarıngen, 131-176; Heinrich Schmidt, „Über
Chrıstianisierung und gesellschaftlıches Verhalten iın Sachsen und Friesland“,
Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 1-44; Arnold
Angenendt, „Dıie irısche Peregrinatio un:! ıhre Auswirkungen auf dem
Kontinent VOI dem Jahre Die ren und Europa 1m früheren Mıittelalter,
Hg Heınz Löwe, Veröffentliıchungen des kuropa Zentrums Tübingen, kultur-
wıssenschaftlıche Reihe uttga  , O und Wolfgang Haubrichs,
„Chrıistentum der Bekehrungszeıt (Frömmigkeitsgeschichte)“, Reallexikon der
Germanischen Altertumskunde, Begr. ohannes OOpS, Auflage, Hg
Heıinrich Beck, Herbert ankuhn, Kurt an und Reinhard Wenskus, Band
(Berlın, New Y ork, 510-537 und 540-557
Adolf VO Harnack, ENFDUC. der Dogmengeschichte, Band IDie Entwicklung
des kirchlichen O2mas I, Auflage (Tübingen, 1909: Nachdruck armstadt,
1983; Auflage Vgl ılhelm Konen, Ihe Heidenpredigt In der
Germanenbekehrung (Düsseldorf, 1909), a0u Mansellı, religion populaire

OY: äge Problemes de es de I’histoire (Montreal,
Arnold Angenendt, „Relıgıiosıtät und Theologıe. Fın spannungsreıches Ver-
hältnıs 1mM Miıttelalter‘‘, Archiv für Liturgiewissenschaft (  y
2855 und arl auc „Die relıg1onsgeographische Zweıiteilung des
frühmuittelalterlichen Europas 1im Spiegel der Bılder se1ner Gottheıten“,
Fornvännen (1987) 161-183
1€ Schreiner (wıe Anm 56), TNS' Englısch, „Deutsche Predigten
als Vermiuttler zwıschen Gelehrtenkultur und V olkskultur‘“, Volkskultur des
europdischen Spätmittelalters, Hg eier Dınzelbacher und Hans-1heter Mück,
Böblinger Forum (Stuttgart, 147-158 und eier Segl,
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Die rage des Kulturauftrages. Das Oonchtum hat 1m Protestan-
t1ısmus weıthın iıne schlechte Presse. abeı wırd VETSCSSCH, 1mM
Übergang VO  wn der Spätantıke Z Frühmittelalter die önche
SCWESCH Sind, die den amp: die Übermacht der heidnısch-
lıterarıschen Iradıtion seführt und das Verhältnıis VO  am Bıldung und
Glaube DNEeCUu bestimmt haben Das ONcCAHALIUmM in Jener eıt das
Bıldungsmonopol, und es deshalb in besonderer Weıise das geistige
Erscheinungsbild des chrıistlichen Abendlandes geprägt. Eıne For-
schungsaufgabe ware aher, die Reaktionsformen der Öönche auf
die erkömmlıiche Bıldunge elnerseıts und dıe Herausbildung ıhres
eigenen Bıldungsbegriffes andererseıts untersuchen 70 In diesen
Kontext gehö uch das Verständnis der Arbeıit rst In der Spätantike
am dıe Arbeiıt als posıtiver Wert sıch ıne theologısche
Begründung. Im ONchtum konnte S1e dadurch ZU Bındegliedzwıschen Welt und dem ZUT WeltÜucht ne1genden asketischen lier
werden. Die frühmiuittelalterlichen Kodungsklöster vermitteln somıt
einen besonderen Aspekt der Christianisierung, enn das christlich-
monastısche Arbeıitsethos wırkte sich unmittelbar als kulturelle Pioniler-
leistung N und 1eß die önche Trägern des Fortschrittes werden.
Mıt dieser chrıistlichen Sinngebung der Arbeit hat das OoOnchtum
weıtreichende Wırkungen hervorgerufen.”! S1e lassen sıch mıt den
Aktıvıtäten des Pietismus hallescher ägung durchaus vergleichen.Die rage des Weltverständnisses. 7u den ständıg wıederholten
Allgemeinplätzen einer uch be1 kvangelıkalen verbreıiteten Ge-
schichtssicht gehören die Markıerung des cartesianıschen Dualismus
und der aufklärerischen Vernuntit als Urheber der neuzeıtlıchen Säku-
larısıerung. Diese zuwellen schlichte Betrachtungsweise muß leicht In
den erdac der Schwarz-Weiß-Malerei geraten, WEeNnNn S1e die Ver-

„Spätmittelalterliche V olksirömmigkeıt 1m Spiegel VO  a Antıketzertraktaten
und Inquisıtionsakten des und Jahrhunderts“, eier Dınzelbacher und
Iieter Bauer Hg.) Volksreligion ım hohen und späten Mittelalter, Quellen
und Forschungen dem Gebiet der Geschichte, (Paderborn, ünchen,
Wıen, Zürıich 1990) 163-176
Vgl Jean Leclercg, Wissenschaft und Gottverlangen: Zur Mönchstheologie des
Mittelalters (Düsseldorf, 1963; zuerst französısch Wolfgang elsteın,
Erudıitio und Sapıentla: Weltbild und krziehung ın der Karolıngerzeıt. Unter-
suchungen Alcuıns Briefen (Freiburg, und Detlef Illmer, Formen der
Erziehung Un Wissensvermittlung ım frühen Mittelalter. Quellenstudien ZUFr
rage der Kontinuität des abendländischen Erziehungswesens, Münchener
Beıträge ZUr Mediävistik und Renaissance-Forschung (München, 1971) SOWI1e
einführend Karl SUso Frank, rundzüge der Geschichte des christlichen

7 Al
Mönchtums (Darmstadt, 1975)
Zentral hıerzu Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum ım Frankenreich: ultur und
Gesellschaft ıIn Gallien, den Rheinlanden und Bayern eispie der
monastıschen Entwicklung (4 his Jahrhundert), 2) durchgesehene und
einen Nachtrag ergänzte Auflage (Darmstadt, 1988; Auflage bes
449{ff und
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nunit insgesamt als negatıv bewertet. /2 Zu einer dıfferenzierteren 1C
könnte kommen, WC ach Elementen aufklärerischen Denkens
1M Miıttelalter sgesucht und dieses dem Aspekt des er  NISSES
VvOon (slauben undenanalysıert wWIird. Denn einerseıts g1bt schon
1m Hochmiuttelalter erstaunlich Ansätze der Aufklärung, andererseıts
wurden dort in der Bestimmung der Möglıchkeıten und TeEeNzen
menschlıcher Vernunittätigkeıit NtWwOTrten gefunden, dıe och eute
tragfähig sınd. 73 In diesen Bereich gehört uch das Verhältnis VO
Staat ZUTr Kırche, das 1m Frühmuttelalter Urc dıe mdeutung der
archaıschen Vorstellung VON der Geblütsheiligkeit iın das Tex el
sacerdos-Konzept des Gottesgnadentums geschichtsmächtigen Aus-
TUCer

Die rage der Heılsgeschichte. Im Miıttelalter estimmte die
Gottesgewıßheıit die Selbstgewıßheit des Menschen und nıcht
umgekehrt. In aum eıner anderen Eipoche wurde er Intens1ıv
der der Geschichte Nitier heilsgeschichtlichen Aspekten betrachtet
und ewertet. 75 Um das schon weıthın zementierte Abgleıten der
Kırchengeschichte INn die Profangeschichte verhindern, verdient
deshalb das Verstäindnis der Heilsgeschichte 1m Miıttelalter ın
besonderem Maße die merksamkeıt evangelıkaler Forscher.

Damlıt sınd einiıge Forschungsaufgaben umrIissen, die euiiic

Vgl Gottfried Meskemper, Falsche Propheten unter ıchlern und Denkern,
Telos-Paperback 1239 (Berneck, 851{1

73 1€ exemplarısch Ur|!  ar Moysısch, „Dıietrich VO  —_ Feinberg. Se1ne 110-
sophıe 1m Grundrı1iß“, Theologische Literaturzeitung 113 (198S8) Sp 8 /1-8 77
und Aufklärung ım Mittelalter? Die Verurteilung von 1A7 Das Dokument des
1SCHNOIS VO]  ; Parıs übersetzt und erklärt VOoNn Kurt Flasch, Ek:Xxcerpta Classıca
(Maınz,
/7u diesen Kategorien, dıe VO  —_ Schreiner (wıe Anm 10), 86f dem
Quellenbefun unverständlicherweise als nıcht exıistent Zzurückgewıesen werden,
sıehe Karl auc. „Geblütsheiligkeit“, Liber Floridus: Mittellateinische
Studien aul Mannn zum Geburtstag, Hg Bernhard 1SCHO und SUso
Brechter (St Ottıilıen, 1950), Theodor Schieffer, Winfrid-Bonifatius
und die christliche Grundlegung Europas (Freiıburg, 1954; Nachdruck mıt
einem Nachwort, Darmstadt, aucC (wıe Anm 53; Arnold
Angenendt, „Das geistlıche Bündnıiıs der Päpste mıt den Karolıngern" (754-
7/96), Historisches Jahrbuch 100 (1980) 1-94: ers (wıe Anm 62),

und Nıkolaus Staubach, „‚Cultus dıyınus‘ und Karolingıische Reform“,
Frühmittelalterliche Studien 546-581
Hıerzu miıt ausführlichen Laiteraturhinweisen Odılo Engels, „Geschichte/Ge-
schichtsschreibung/Geschichtsphilosophie VI Von Augustin bIis ZU uma-
Nn1Smus‘, Theologische Realenzyklopädie, Hg Gerhard Krause und CGerhard
Müller, and (Berlın, New Y ork, 608-630 SOWI1e speziellen
spekten tto Gerhard QOexle, „MemorIl1a und Memorialüberlieferung 1m
ruheren Miıttelalter‘“, Frühmittelalterliche Studıen (1976) 70-95 und
utz E.v Padberg, „Archaısche Tradıtion und chrıstlıche Intention. Zu
autobiographischen und bıographıschen Elementen In einem hagiographischen
Werk des Jahrhunderts“, Christlicher Glaube un Literatur, and
Autobiographie, Hg Carsten eier Thıiede (Wuppertal, Ka
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machen dürften, das Miıttelalter uch für evangelıkale Kıirchen-
geschichtler eıne Von lohnenden Themen bereıthält, die überdies
ZU eıl uch für gegenwärtige Auseinandersetzungen von Interesse
SINd.

Il Perspektiven
Aus dem Unverhältnis VON evangelıkaler Kırchengeschichtsschreibungund Medhiävistik eiınerseıts und dem reichen Themenangebot anderer-
se1its erg1bt siıch nahezu zwangsläufig eın Plädoyer für die FErneuerung
evangelikal orlentierter Kırchengeschichtsforschung. ”6

S1ıe muß zunächst davon ausgehen, Geschichte als Lebens-
Iaum des Menschen immer ganzheıtlıch ist Man daher weder den
profanen VvVOoO kırchlichen Bereich och die einzelnen Epochenvoneiınander trennen, weıl Nns die Betrachtungsweise einseitig und
damıt SCAI1IC falsch werden TO Konkret bedeutet das, {wa
Entstehung, Verlauf und Folgen der konstantinischen Wende AUS
kiırchlicher WIe polıtischer Perspektive betrachten Die dogmatıi-schen Auseinandersetzungen der Spätantike en ebenso WIE dıe
scholastische Theologie nıcht isolert werden, sondern sınd uch auf
iıhre poliıtischen Bedingungen hın befragen. Der Neupietismus wırd
in seinen theologischen Festlegungen erst verständlich, WE INan das
polıtısche Klıma des Jahrhunderts und die soz1lale Posıtion selner
otagonisten mıtbedenkt.78 SO verstanden wırd Kıirchengeschichte In
der Tat eıner umfassenden Wiıssensc  L, die theologische und StO-
rische Kenntnisse ogleichermaßen verlangt. Natürlıch wırd sıch der
evangelıkale Forscher uch weıterhin den Zeıtabschnitten zuwenden, In
denen seın Glaube In besonderem Maße geschichtswirksam wurde, also
beispielsweise dem Piıetismus. Er sollte TEINNC diese berechtigte Kon-
zentration In den Gesamtablauf der Geschichte integrieren und uch
nıcht VETSECSSCNH, ott In en pochen mıt seiner (GGememnde g —

Damıt soll der Wert entsprechender bısheriger Arbeıten keineswegs geschmälertwerden, vgl hıerzu dıe Rezensionen ZUT Hıstorıischen JT heologıe 1im Jahrbuch
für evangelikale Forschung.
Vgl dıe ausführliche Studıie V O]  —; urt an „Das Verhältnıs VOoO ırche und
aa 1ın der rühzeıt“, ufstieg un Niedergang der römischen Welt
Geschichte un Kultur Roms ım Spiegel der Neueren Forschung, eıl I1
Prıincıpal, and 23,1 Religion, Hg Wolfgang Haase (Berlin, New York,
B bes

Dazu Hartmut Lehmann, „Neupletismus und Säkularısıerung. Beobachtungen
Z.U) sozlalen Umfeld und polıtıschen Hıntergrund VvVo  — Erweckungsbewegungund Gemeinschaftsbewegung“, Pietismus un Neuzeıit Fın Jahrbuch ZUr
Geschichte des nNeueren Protestantismus, and Schwerpunkt: Die (jemein-
schaftsbewegung (Göttingen, 40-58
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handelt hat und o1lt, 1e6S$ nachzuzeıichnen.
Miıt aCcChdruc SCI noch eıinmal das erwähnte MN-

wärtige Geschichtsinteresse erinnert. (Gerade weiıl arın ANC SCWISSC
Orlentierungssuche ZU Ausdruck kommt, ollten insbesondere die
EKvangelıkalen die uns der Stunde nufzen und entsprechenden
Forschungen die (Offentlichkeit treten Dazu allerdings
intensiver Arbeıt, deren Ergebnisse ı der spannungsreichen Kombina-
tıon VOoNn Detailgenauigkeit und antasıe vermiıtteln Sind. aCcCo
Burckhardt hat eiınmal bemerkt, alle ecC Überlieferung SCI auf den
ersten Blick langweılıg. Das ist sıcher richtig, und deshalb kommt
darauf Geschichte lebendig erzählen Detaujulversessenheit und
Faktenhuberei sınd SeWl keine adäquaten ıttel, den modernen
Leser erreichen. In ıhren Erinnerungen die ın  el
Ostpreußen SCANTrE1I Marıon Gräfin Dönhofit: „EsS sınd eben N1IC dıe
Fakten, die der Geschichte entscheiıdend sınd, sondern die
Vorstellungen die sıch die Menschen VOoNn den Fakten machen “80
Wenn 6S gelıngt diese Mentalı  en lebendig werden lassen ann
ann Geschichte durchaus unterhaltsam werden, weiıl plötzlich Brücken
geschlagen werden können iwa VON der Gegenwart das Tu
Miıttelalter Sache der Hıstoriker 1st C  9 diese uns entwıckeln
OC SCI betont, hler Nnıc das vorschnelle Sıch-Duzen
mıL der Vergangenheit geht8! sondern solıde methodisch
verantwortete

Bel alledem en evangelıkale Kırchenhistoriker natürlich NıIC
das entscheidende oprium außer cht lassen das S1C VO  — anderen
Forschern unterscheıde S1e 1S5s5CcCNH (Gjottes Handeln der
Geschichte eın zielgerichtetes Geschichtswirken 1ST erkennbar
SC1INCIN heilsgeschichtlichen Iun aber vernu auf der Welt-
geschichte Wenn Luther bemerkt, „Die Welt ist (Gottes Turnier
und Reıtere1 ‘ 32, konkretisiert damıt das Ineinander VO  k e11ls-
geschichte und Weltgeschichte AdUus Gottes Perspektive. Eın bloß
säkulares Geschichtsverständnis, WIC den melsten Oonzepten der
Kirchengeschichtsschreibung zugrundeliegt, ist demnach 1Ne eduk-
tion. Dem Menschen allerdings bleibt och verhüllt, und WIeE ott
konkret ı der Geschichte handelt Um nıcht ı unglückliche Spekula-tionen geraten und ann fahrlässig geschichtliche Ekreignisse mıt
dem Scheıin der Heilsgeschichte umgeben, kommt auf utsame
Interpretationen innerhalb der Bahnen d die das Neue Testament
vorzeichnet

Burckhardt (wıe Anm 55) 19ff

8& ]
Marıon Gräfin Dönhoff Kindheit OÖstpreußen (Berlın
Sıehe Padberg (wıe Anm S M,
ar‘ Luther, „Der Prophet Habakuk ausgelegt (15  y Weimarer Ausgabe,and (Weımar, 345-435, hıer 360 7 19f.
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„Geschichte ist dıe Erkenntnis der menschlichen Vergangenheıt”
und deshalb WIE es Erkennen „eIn fortwährender Prozeß der
Wechselwirkung zwıschen dem Hiıstoriker und seinen Fakten.‘83 Diese
hermeneutische Vorbedingung darıf nıcht ußer acht gelassen werden,
erhellt sS1Ie doch, „auch die Geschichte die elation und Kon]junk-
tıon Ist, dıie Urc dıe Inıtative des Hıstorikers zwischen ZWel nen
der Menschheıit hergestellt wird, der VO den einstigen Menschen
gelebten Vergangenheıit und der egenWwart, in der sıch das Bemühen

die Wiıedergewinnung dieser Vergangenheıt ZU Nutzen des
Menschen, uch der späteren Menschen, entwıickelt.‘8&4 Der des
Hıstorikers omm damıt durchaus ıne erzieherische un  10N
Denn ‚„„das Bemühen, urc analytısche Schärfe und mMetANOdısche
Strenge der geschichtlichen ahrheıit näherzukommen, klärt auf. ET-
innerung tıftet Verbundenheıit mıt denen, die VOT selebt en
Gedächtnisschwund ist eın Zeichen mangelnder Solidarıtä FEıne
Gesellschaft, die ıhr Gedächtnis verlıert, verlhert uch sich selbst.‘8> Es
dürfte evıdent se1n, gerade die Wıssenschaftler, die dıie Relatıon
en menschlichen Denkens und andelns Gottes Offenbarung
wI1ssen, einen zentralen Beıitrag Zur Konkretisierung von Geschichte als
genuınem Bestandteiıl eiıner zukunftsorientierten Gedächtniskultur le1-
Sten können.

Lutz Padberg

83 Marrou (wıe Anm. 17), 41 und (arr (wıe Anm 39);
Marrou (wıe Anm 17), 4,
Schreiner (wie Anm. 10), 105
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/Zum Schutz des ungeborenen Kındes

Der Hauptvorstan der Deutschen Evangelıschen Allıanz hat
prı 1991 iıne Stellungnahme „Zum Schutz des ungeborenen

Kındes“ beraten und verabschiedet, die in der gegenwärtigen DIis-
kussiıon die Neufassung bZw Streichung der &SS StGB als
bıblısch-christlichen rtundwerten orentierte Stimme die Aufmerksam-
keıt der Offentlichkeit und uch der Theologıe verdient Wır dokumen-
tieren diese Stellungnahme hıer 1im ortlaut

Wır sınd der Überzeugung, sich der rage ach dem Wert und
dem Umgang menschlichem en die Zukunft uUNsSeTIES Volkes
entscheıidet Deshalb en die Fragen ach der Neuregelung der
SS Strafgesetzbuch unbedingte Priorität Wır mMuUussen uNns als
Chrıisten in uße VOT ott ugen, WITr cht WITKI1C „Dalz der
Erde“ (Matth. 5.15) .9 uNns cht gelungen ist (oder daß WITr

weni1g eingesetzt haben), In unserem olk den Verfall des Rechts-
empfindens und die Auflösung oöttlıcher OÖrdnungen aufzuhalten Das
Schwınden des Rechtsbewußtseins ist schon stark, daß die nhän-
SCI der Abtreibung ihre Gegner der Intoleranz bezichtigen. Der
Gesetzgeber ist mıt seiner Absıicht, die hohe Zahl der Cchwanger-
schaftsabbrüche einzudämmen, gescheıtert.

Den Schwächsten schützen
Es Wwliderspricht dem Grundgesetz, wWwenn ber en und Tod eines
es 1m Mutterleib alleın die Z.UT Abtreibung entschlossene utter
entscheıdet, deren Interessen offensichtlich mıt den Interessen des Kın-
des in Wiıderspruch stehen er Unmündige hat die Möglıichkeıit, sein
ecC aufen ZUT Geltung bringen. Dem noch schutzbedürftige-
IcnhN ungeborenen Kınd wird dieses ec vorenthalten es ec
annn in uUuNnserTeMm Staat eingeklagt werden. Nur daseauf Leben 1im

der drohenden Abtreibung ann VOT Gericht Nıc geltend
macht werden, weiıl eın dazu eIugter 1im Gesetz nıcht genannt ist.

Als Hauptvorstand der Deutschen Evangelischen Allıanz machen
WIT VO  — uUNseIeMmMm ec der freien Meinungsäußerung ebrauch, hne
damıt ndersdenkende diskrimınılieren. Wır eın deutliches
Neıin ZUT Frıstenlösung, SOWIeEe ZUT eugenischen und allgemeinen
(sozıalen) Notlagenindikation und ZUrTr Finanzierung der Abtreibung
durch ankenkassen, mıt Ausnahme beı medıizinıscher Indiıkation, und
treten für ıne nderung der SS Strafgesetzbuch ZUT Verbesse-
rung des Lebensschutzes eın Als Christen WIT.: Abtreibung 1S1
[ ötung menschlichen Lebens und wiıderspricht dem ebo (Jjottes
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(Jottes ebot ist für alle Menschen gültıg Es geht den Schutz der
SCAWACNSIEN Glieder uUNseIeI Gesellschaft, der ungeborenen eT.
Miıt der Abtreibung wırd der schwächste eıl uUNSCICS Volkes TeCNLOS
und schutzlos der Tötung preisgegeben.

Das Selbstbestimmungsrecht der FTrau
Wır sınd nıcht das Selbstbestimmungsrecht der Frau, mMuUusSsen
ber daran erinnern, daß das Selbstbestimmungsrecht eines Jeden
Menschen immer seine (Grenze 1 ebensrecht des Schwächeren {1n-
det Fıne Tau annn selbst bestimmen, ob S1ie schwanger werden ıll
der nıcht, aber sS1e annn i1hr Selbstbestimmungsrecht cht ZUT Tötung
des ın ihr wachsenden es mıßbrauchen

Das Strafrecht Normen
ec und (Jesetz haben normatıve und bewußtseinsbildende rait
Darum oeht cht d  x der Gesetzgeber sich in der Gesetzgebung
NUur ach der Entwicklung des allgemeınen ewußtseıins richtet DiIie
Fristenlösung W1e dıe Abtreibung überhaupt lösen die Ehrfurcht VOTI
dem eben als einer abe (Gottes auf und eısten eiıner 1ötungs-
mentalıtät OTrSChHu Wır sınd cht der Meınung, das Strafrecht
das einz1ge ıttel sel, die (Gew1issen schärfen, aber ıst ıne
letzte Notbremse, die die Hemmschwelle er Setzt, damıt Menschen
sich Nıc ungeborenen ınd vergreifen. Wer das ec des
Stärkeren gegenüber dem chwächeren und die Lösung sSOzZ1laler
otlagen durch Tötung ungeborener Kınder will, wird selber beı
Behinderung Oder er keinen nspruc auf Lebensschutz erheben
können, WEeNnNn eine spatere Generation die Ösung sozlaler otlagen
durch Beseıtigung en Ooder behinderten Lebens 11l

Das ec auf Leben für Behinderte
In der pränatalen Diagnostik geht die vorgeburtliche rTKENNUNG
VOoNn ankheıten, besonders uch Erbkrankheiten. Dıiese Form der
Dıagnostik darf Nıc azu führen, daß einer Frau im eines
krankhaften eiIiundes ZUT Abtreibung geraten wird. In diesem Fall ist
pränatale Dıagnostik cht Verhütung Von Krankheit, sondern Ver-
hütung VO krankem Lebe  S Die Abtreibung ist als Automatısmus mıt
dem Verfahren selbst vgegeben. Die pränatale Dıagnostik wiırd dadurch

einer Ausleseverfahren, mıt dem Ndertes 1 eben ausgemerzt
werden soll uch behindertes en 1st schützenswert und gesell-
schaftlich zumutbar. Jesus (’hrıistus hat Kranke und ehıinderte cht
ach ihrer Nützlichke1r ande und WE



L  e LSt

An zanilreiıchen rten bıeten die eutsche Evangelische Allıanz
andere Inıtıatıven ZU Schutz der ungeborenen Kınder bedrängten
u  em maefie € Hılfe und seelsorgerliche Begleıtung

Flankenschut für ungeborene un geborene Kinder und
Famuilıen

Der Hauptvorstand der Deutschen Evangelischen Alhlanz hat die Ab-
geordneten des deutschen Bundestages gebeten, zugleich mıt der
Anderung des &ÖS Strafgesetzbuch hın ZUT Verbesserung des
Lebensschutzes folgende flankıerende gesetzlıche und finanzıelle
nahmen beschließen

Kindergeldzahlungen und Kinderfreibeträge ab der Ärztlich
festgestellten Empfängnis. rhöhung bıs ZUTr Siıcherung des Exıstenz-
mMInımums, WI1Ie das Bundesverfassungsgericht gelorde hat abel
ıst UNSCTES Erachtens verfassungswldrıg und sOoz1al höchst schädlıch,
WenNnn 1€eSs rückwirkend DUr Jenen zugulte käme, die geklagt aben,
NıcC aber denen, dıie dem soz1alen Rechtsstaat In se1lner Gesetzgebung
absolut vertrauten

Anerkennung der Tätigkeit der ultter und Hausfrau als eru
Die Wahlfreiheit zwischen häuslicher und außerhäuslicher Berufstätig-
keıt muß Uurc 1CZahlungen ütter, die sıch ungeteilt ihren
Famıilien und Kındern w1ıdmen, ermöglıcht werden. Wır schlagen hler-
für einen sozlalversicherungsrelevanten Betrag PIO ınd VOT, der die
bısherigen Zahlungen vVvon Erziehungsgeld ersetzt DZWw weiıterführt

Weıil die Benutzung Öffentlicher Verkehrsmuttel für Familıen
och immer teurer ıst als der eDrauc eines Kraftfahrzeugs, halten
WIT für ökologisch und famılienpolıtisch geboten, Kındern die Be-
nutzung Öffentlicher Verkehrsmitte kostenlos ermöglıchen (n der
Schweiz reisen Kınder in Begleıtung ihrer Eltern seıt ahren schon
entgeltlich mıt der Bahn)

Die Schwangere soll Urc ıne Verbesserung des Adoptions-
rechtes schon während der Schwangerschaft ein Kınd Z.UTr option
freigeben können. Dies verschafft arheıt ber den möeglıchen Ver-
bleib des Kıindes in ausweglos erscheinenden Sıtuationen
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Wır bıtten den Bundestag, einen Beauftragen Jür das ungebo-
rene ind berufen ndern, Kommunen und Kırchen empfehlen
WIT das ebenso. Beauftragte für benachteıiligte Bevölkerungsgruppen
haben sıch bewährt Nıemand In uUuNnseceIeT Gesellsc kann sıch aber
wen1g selbst helfen, WIe ungeborene er Wiıe im TDrec muß
außerdem für ungeborene Kinder ein Rechtsvertreter stellt werden,

dıe JTötung beabsıchtigt ist Dieser soll die Rechtsansprüche des
ungeborenen und geborenen Kındes durchsetzen, sofern utter der
ater nıcht azu in der Lage SInd, CcsS NıcC selbst {un der
Unterstützung bıtten Eın kostenloser Rechtsschutz für das Kınd ware
wünschenswert.

Die Selbsthilfegruppen ZUmM Schutz ungeborenerer und ZUT

Unterstützung VvoNn chwangeren in otlagen bedürfen dringend einer
besseren Finanzausstattung. Wır bıtten den Bund, diese Gruppen in
äahnlıcher Weıse unterstützen, WIe bısher staatlıch anerkannte
Beratungsstellen ach 218b Strafgesetzbuch.
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Buchinformationen
erantwortlich für olgende Gebilete
oordinatıon: elge Stadelmann
es Testament Helmuth Pehlke
Neues Testament Hans ayer

Helmut BurkhardtSystematische eologie:
Hıstorische eologle: utz VOoO  —; Padberg
Praktische eologıie: laus-Dieter
Belletristik/1 ıteratur Carsten Peter

es T estament

Das Ite Testament Erklärt und Ausgelegt. Hg John alvoor!
und ROoy uck and Mose Samuel Aus dem Amerıkanıi-
schen TSeTZ VOoNn Dr Thomas und Christine Schıirrmacher und Hans
eorg unc Neuhausen uttga: Hänssler, 78, — 1fe
des amerıkanıschen Orıginals: The Bibhle Knowledge Commentary.
heaton Scrpture Press, 198

BeIl dem Knowledge Commentary, der hler In einem ersten eıl-
band In deutscher Übersetzung vorliegt, handelt sich eın Werk,
das VO den Professoren und Dozenten des Dallas Theologıcal
Seminary für Jedes uch der Bıbel geschrieben wurde. I )as Dallas
Theological Seminary ist mıt über 17  S Studierenden eine der orößten
interdenominationellen theologischen Hochschulen der Welt Jeder PTrO-
fessor und Dozent muß sıch Jedes Jahr NeU schrıftlich verpflichten, die
1ıbel als Gottes inspirlertes, ares und irrttumsloses Wort CI-
kennen und demgemäß ehren Diese Einstellung gegenüber der
1ıbel hat uch ıhren Nıederschlag ıIn diesem Werk gefunden. Darüber
hınaus fühlt Ian sıch einer heilsgeschichtlichen Theologie (dem
Dispensationalismus) verpflichtet, hält fest einem theologı-
schen Unterschie zwıischen dem und NT, indem o]aubt,
das N1ıcC 11UT ıne Fortsetzung des ist, sondern daß die
Gemeinde ine CUu«c geistliche Konstitution darstellt, die TSI dem
Apostel Paulus geoffenbart worden W dl Tst in zweıter Linie hält der
Dıspensationalismus der ntrückung der Gemeinde VOT der großen
Trübsal fest und eiıner zweıten Wiederkunft Chnstı ZUr Errichtung
des 1000jährıgen Reiches. 1  er kommt 1es In dem VO Übersetzer
erweıterten und ber das amerntıkanısche rıgına hinausgehenden
Vorwort der Herausgeber nıcht Z ragen. Deshalb ist uch nıcht

WI1Ie die Übersetzer 9 daß der Prätribulationalismus und der
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Prämillenniarısmus NUT dem Dispensationalısmus 1St ESs g1bt
T heologen nıcht NUT amerıkanıschen Raum dıie keine Dıispensa-
tionalısten sınd und doch Entrückung der Gemeıinde Jesu VOT
der großen Irübsal festhalten der die Zzweıle Wiıederkunfit Chnsti
Z.UT Frrichtung des Millenniıums oglauben

rtrund ihres Schriftverständnisses arbeıten die Hochschullehrer
Dallas mMıt der orammatısch hıistorıschen ethode SIC sıch

dem hebräischen aramäıschen und rnechischen ext des und
besonderer Weıise verpflichtet fühlen wohl das amerıkanısche

rıg1ina als Bıbeltext den ext der New Internationa Version hat
leıder WwIird Geleitwort ZUT deutschen Ausgabe nıcht angegeben
welche Bıbelübersetzung der deutschen Auflage zugrunde leg wiıird
der Leser 1INMMET wıeder auf F1ıgenarten des hebräischen Textes hın-

und vielen Fällen weıcht INan uch VON der zugrunde
gelegten Übersetzung a Hıstorisch wiırd diese Auslegungsmethode
deshalb genannt weil INan weıß daß (Jottes Wort nıcht
geschichtslosen Raum hineingesprochen wurde Deshalb muß
dıe Bıbel riıchtig verstehen uch die welthistorischen die
persönlichen geschichtlichen Abläufe achten

Was sollte dieser Arbeıitsmethode ne gatıV seın? uch stellt Ial
beiım SCHAUCH l esen der uslegungen cht fest daß „alles WIE AUus

Guß WIT WIEC eIiwas TIUSC (Geleitwort ZUT deutschen
Ausgabe el Allerdings sınd die Auslegungen den Bıbelbüchern
VOoN Mose Samue! organıscher als Ian VonNn Kommenta-
ICcCH gewohnt 1ST

Daß NIC es WIC AUus Guß WIT. wiıird schon den Fın-
leitungen den einzelnen Büchern eutiic Man vergleiche NUuTr die
Fıinleıtung ZU ersten uch Mose (13 Seıten) und die Fınleitung ZU
vierten uch Mose Seıte) Diese C1INeC eıte Eıinleıitung wıird den
Einleitungsiragen Mose cht gerecht Was diese Auslegungsreihe
dennoch WwWertvo mMac. ist das unbedingte Vertrauen der Autoren

die Glaubwürdigkeit der 1bel
Bevor CINLSCS ber die Übersetzung gesagt werden muß, werden

kurze Bemerkungen der Auslegung der einzelnen Bıbelbücher g..
macht

DIie Fınleitung enesIis 1SL sehr brauchbar und verständliıch S1e
behandelt dıe wichtigsten T hemen die Verfasserschaft und den ı1terarı-
schen (‘harakter des Buches Sehr informatı v sınd die Ausführungen
über den lıterarıschen ufbau Der Verfasser legt eindrücklıcher
Weıise dar, daß das hebr Wort „toledot” das Leıtwort für das uch ist
Weıl dieses Wort Bericht über die historische Entwicklung €
OrTahren einleitet, möchte der utor N1ICcC NUur als Über-
schrift verstanden en Deshalb sollte 65 mıt „Dies ist, Was aus
wurde oder „Dies 1St Was mıt begann übersetzt werden
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Zum besseren theologıschen Verstehen VO  —_ Mose diıenen die
Bemerkungen über dıe Hauptmotive VO  w egen und Fluch [)Das wırd
noch u  rstutzt, ındem dıe Entwicklung der OfsSC des Buches
dargeste wird. Eın elatıv kurzer briß der Theologie von Mose
beschließt die einleitenden theologıschen Aussagen.

Bevor mıt der Auslegung der einzelnen Abschnıiıtte begonnen WIırd,
o1bt Ross iıne Gliederung desnBuches, dabe1 O1g in den
Hauptpunkten den toledot-Überschriften.

DiIie Auslegung selbst geht auf den ext eın und nn uch die
Schwierigkeiten, die mıt einem bestimmten Textabschnı verbunden
Ssınd. Von besonderem Interesse ıst, daß der TrSstie Satz der als
Überschrift angesehen wird. Der zweıte Vers soll eın a0os beschre1l-
ben Miıt den ann folgenden Schöpfungstagen wırd bereıts (Gottes
eılshandeln vorgezeichnet.

Das 1ıld Gottes, der ensch, hat ZWel Omponenten. inmal wırd
damıt ausgesagl, daß der ensch die kommunt1zıiıerbaren Attrıbute
(Gjottes erhielt, WIE z.B Gerechtigkeit, 1ebe etic Zum zweıten bezieht

sıch auf die Herrschafit des Menschen auf en als Repräsentan
(Jottes Das wırd cht NUur and des Textes erlaute sondern uch

Beıispiel der ägyptischen Ön1ge, die Urc das Aufstellen ihrer
ymbolstatuen verschıiedenen rten 1Im ıhre Regierungsgewalt
darstellen wollten Hıer ware gul SCWESCH, auf den Beıtrag VO ell
Fekherje verwelsen.

Seltsam 1st dıie Interpretation, daß Abraham aAUus könıgliıchem
Geschlecht Stammt Von der Namensbedeutung auf die sOz1ale Her-
kunft schließen, WI1Ie CS gelan wird, erscheint iragwürdıge. Ansonsten
sınd die Auslegungen sehr akzeptabel.

DIie Finleitung Mose ist lange cht umfangreıich WI1IeE dıe
Mose. uch Hannah hält der mosaıischen Verfasserschaft

fest Für den Auszug nımmt das Jahr 144 v.Chr er ist
seine archäologische Eividenz dafür veralte Überhaupt sınd dıie
archäologischen un: für ıne Früh- oder Spätdatierung ambıvalent
ach WIE VOT macht uch die Identifikation Von A1ı Schwierigkeiten.Gut ist der Abrıß der ägyptischen Geschichte als Hıntergrund-information. Die schwier1ge Stelle in Mose 6, wırd folgenderweiseerklärt AT (Gott) sıch den Patriıarchen N1IC vorwiegend mıt
dem Namen Jahwe erkennen gegeben.“ Was dieses „vorwiegen G6

heißen soll, wırd NIC erklärt Sehr hilfreich sınd die abellen,
Jjedoch für Menschen mıt schwachem Sehvermögen aum lesen, da
die Buchstaben kleın Sind.

Die Einleitung Mose ist chwach Es wırd eın Wort über dıe
Diskussion der Heıilıgkeitsgesetze 1m Verhältnis den anderen
levitischen Gesetzen gesagt Keın Wort darüber, uch die
liegenden Völker opferten un in welchem Zusammenhang, WEeNN
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überhaupt, diese den pfern In Israel en
Die Auslegung ist jedoch VO  —; Qualität Allerdings INal

sıch klarere Aussagen Kömer 3:25 und Hebräer 10,4 1im 7 u-
sammenhang mıt der emerKung des Autors gewünscht, nämlich
dıe Sünden 1m Nn1ıCcC NUur bedeckt, sondern uUurc die pfer
ausgelöscht wurden. DIie abellen verschaffen einen sehr
Überblick ber dıie verschiedenen pfer in Israel Das englische
„sinoffering” wiırd VonNn den Übersetzern ıIn der Einleitung mıt Sühn-
opfer, iın den abellen ]Jedoc mıt Sündopfer UDersSetz W arum wohl?
Der sachunkundige Leser könnte daraus schließen, daß sich
ZwWel verschliedene pfer handelt.

Die Finleıtung Mose ist ungerechtfertigt urz Hıer wiırd eın
Wort verloren ber dıe en Zahlen oder die _ ısten der Stammes-
vertreter oder Reisestationen. Aber Was och entscheidender ist, mıt
keinem Wort wird auf die TUKTt{ur des Buches eingegangen, W A4AS

unverständlich ist, denn gerade In der Struktur Jeg dıe Botschaft VO  —;

Mose.
Die Auslegung bewegt sıch im Rahmen des evangelıkalen Spek-

TuUum: Leider sınd in den Ausführungen über Bıleam Moses
die Veröffentlichungen VO ell Deıir nıcht mitverarbeiıtet
worden. Die Erklärungen des Bıbeltextes werden uch 1er uUrc
abellen und ndkKarten unterstutz Leider stimmen in der deutschen
Ausgabe dıe ntfernungen der einzelnen Ortschaften voneinander auf
den Karten der Seıten 4 7, 780 und 312 nıcht übereın, obwohl alle
arten den gleichen stal haben

Die Einleiıtung Mose ist kurz 1mM Vergleich Mose, jJedoc
ausführlicher als und Mose. Im ufbau wırd Mose mıiıt
ahöstliıchen Lehensverträgen verglichen.

Dıie Auslegung MmMac 1m großen und SaNZCH eınen soliden Eın-
druck Nur Kap F über die vollständige Ausrottung der anaa-
näıschen Bevölkerung berichtet wird, INan sıch VO einem
evangelıkalen Alttestamentler ein areres Wort gewünscht.

Die Bemerkungen den Büchern Josua, Rıchter und Rut wollen
geistliche Prinzıpien 1mM en des Volkes und darüber hinaus 1m
Leben des Gläubigen sichtbar machen.

Die beiden Samuelbücher werden nlıc handelt w1e Mose.
Die Einleitung ist sehr kurz oehalten. Für ‘2 Samuel fehlt sS1Iie völlıg. Es
wırd eın Wort ber die TUKTtUr der Bücher gesagt (Gut ist, daß
durch Landkarten mıt eingezeichneten Fluchtwegen und anderen Er-
eignissen der ext für den l eser durchsichtiger gemacht wird. Zu
Sam. INan sich mehr Erklärung sgewünscht.

Insgesamt stellt diese Kommentarreıihe eıne Bereicherung für den
deutschen evangelıkalen Büchermarkt dar

Leider WIrd diese insgesamt posıvıte Bewertung durch dıe ber-
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setzung dıe eutsche Sprache drastisch gemindert Die UÜbersetzung
stellt manchen Ausführungen 1D Zensur des amerıkanıschen
rn ginals dar SO 1sSt OTrWO auf VII ıtter Abschnıiıtt
Englıschen dıe ede VO konservatıver bıblischer Wiıssenschait
(„conservatıve bıblıcal scholarshıp die Übersetzung spricht Jedoch
VoNn „1undamentalıstische Bıbelwissenschaftler Professoren und 1J)O-
zenten der ochschule Dallas würden sıch diesen olt mıilı-
tant gebrauchten Begrıff wehren Besonders die Zensur
der inleıtung Mose AUSs Hıer werden gesamte Abschniıtte des
Or1g1inals entweder Nıc uüUDerse Oder umgedeutet, SIC N1ıcC
mehr die Intention des amerıkanıschen Autors wliedergeben. In der
deutschen UÜbersetzung S werden cht die (Giründe angegeben,
WalUuin dıe StIOTNSCH-tiısche Forschung verschiedene Quellen für den
Pentateuch annımmt, obwohl das englische Origıinal SIC hat

Auf der Übersetzung wırd 1Ne negativere Beurteilung der
ormkrıitı VOTSCHOMUNG IS ı englischen. es, W ds DOSIELV
amerıkanıschen rıg1na. über dıe T1und ber die tradıtions-
geschichtliche Schule gesagl wırd wiıird cht uüUDerselz

DIe eutsche Übersetzung (S IST C1NC inadäquate Darstellung des
englıschen ob Mose als Yy  > klassıfız71ert werden sollte Ooder cht
Am Schluß der Ausführungen über dieses ema wiırd ohl dıe Arbeıiıt
Von Prof ase bıbliographisch aufgeführt Jedoc sehr gute
Zusammenfassung obwohl eng] rıgına vorhanden bleibt
unübersetzt der deutschen Ausgabe ehlen dıe WEn
uch knappen Ausführungen ber ätiologische Erzählungen Das
wörtliche ıtat VO  — Speiser auf wiıird nıcht richtieg wlieder-
gegeben. ist keine Übersetzung des engl. Originals, sondern stellt
dieender Übersetzer dar

Da stark ı den edankengang des amerkanıschen Or1g1inals
mıt der Übersetzung eingreift, ist unverständlıch, WaTUum eutsche
Kkommentare fast ausschließlich ı englischer Übersetzung angeführt
werden Delıtzsch enesis Jakob Das ersie uch der Tora
Dagegen erscheint Westermann eNnesLSs deutsch Jedoch VO

ogleichen utor, Die Verheißungen die Erzväter, englischer Über-
setzung. Kıtchen, Ancıent Orient and Old Testament lag schon ı
den sechziger Jahren ı deutscher Übersetzung VO  —

Diese Liste onnte weıter fortgesetzt werden, würde aber den Rah-
Inen Kezension
er dieser Zensur des amerıkanıschen Orıginals beinhaltet die

Übersetzung uch viele siınnentstellende ehler auC 1er DUr 10
Auswahl) „Genealogies“ wırd mıiıt Famıliıengeschichten wiedergegeben
(S 4) mıt Geschlechtsregıister. „Hebrew psychology“ wiırd mıt
psychologische Analyse übersetzt, statt mıt hebräischer Psychologıte.
„Ancient world“ heißt ı der Übersetzung antıke Welt 7) Der
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eutsche Ausdruck NI jedoch CIn eEermMINUus technıcus für die hellent1-
stisch-römiısche eıt Der Kontext Mac euinc 1er ber dıe alte
semitische Welt gemeınnt 1Sst „Topographica AA wırd mıf landschaftliıc

mıf topographisch und „ethnologıcal mıt sprachliıch mıf
ethnologisch wiedergegeben (S 8) „None of ese WOU DOSC hrea

the servants of the lıyıng wırd übersetzt mıt konnten den
1enern des lebendigen (jottes ZUT Bedrohung werden (S 17) Es
sollte jedoch heißen Keıner VO  e diesen konnte den Jjenern des
lebendigen (jottes ZUT Bedrohung werden 35 took hım AWdY he
dıd nNnOoTf die wiırd übersetzt mıiıt ott nahm ıhn WCS wurde
entruc S 27) Stafit ott ahm ıhn WCS starb NıC IDIie baby-
onıscheel die deutschen WIC engliıschen arduk genannt
wırd geben dıe Übersetzer den Namen Merodach 40) 9y  he
spollıng of Egeypt  .6 wird übersetzt mıt der Ruln gyptens S 459)
ichtig WAdiIc übersetzen: die eute gyptens. „Sadday i related
the word DE  sa  d\l“‚ heißt ı deutschen annn Sadday ist mıt der
Akkusatıyform VON Sal  du verwandt (S 57) Fın 1C das
kürzungsverzeichnıs der englischen Ausgabe genugt
erfahren Akk Nnıc. dıe Abkürzung für den USatıv NIı sondern
für Akkadısch „JIo eal the tendon of the hindquarters of anımals
wırd die esäß TIieres verzehren ® S0Ü) üfte
1ST Englischen iMMeETr „h1p „Tendon“ aber 1ST und bleıibt ne
Es ist e1iNne starke ne mıiıft der der uskel dem Knochen VeTI-
bunden i1st

An dieser Stelle möchte ich mıt den Vergleichen aufhören, obwohl
cdiese Laste och 1e] länger ausfallen könnte Denn Cc1IN sporadısches
UÜberprüfen der Übersetzung bestätigt NUrTr den INATruC der bısher
vermuttelt wurde.

Zum Schluß MOC ich noch CIN1SC Worte evangelıkale erleger
und Herausgeber richten Wollen WIT als evangelıkale COTININUNIO daß

uUNseICIN Land bıblischen Erneuerung der Theologıe
kommt en WIT keine andere Wahl als der ersetzung VO  —;

angelsächsischer Literatur ura! WIC möglıch SCIN und INUSSCH
dort Bücher Kommentare und Artıkel VO  — Deutschen geschrieben
werden qualı  1V besser SCIN als die der historisch kritischen Schule
Wenn cht dann verlıeren WIT das moralısche echt ZUT Publıkation

elmut Pehnhlke
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Hans]öre Bräumer. Das FSie uch Mose. W uppertaler Studienbibel
el es Testament uppe Brockhaus Teıl, Kap 1-11,1983, Aufl 19806, D3 Efalın Eınband, 42, — D  ’ Paperback,25 — Teıl, Kap 12-36, 1987, Kfalın Ekinband, 49, —Paperback, 38, — Teıl, Kap 37-50, 262 FEfalın
kınband, 49, — Paperback, 35, —
Fıgentlich sollte INan sıch immer Ireuen, WE eın Kommentar
einem AT-Buch vorliegt, 1en doch dazu, den ten und tTemden
exft dem heutigen Leser erklären und nahezubringen. Daß der
Verlag dieses Anliegen mıiıt der W uppertaler Studienbibel verfolgt,wırd AUus dem Vorwort des Verlags deutlich Die W uppertaler Studien-
l der persönlıchen Schriffforschung dienen SOWIE der Vorbereil-

tung VON Predigt, Bıbelstunden und bıblıscher Unterweisung. An
diesen, VO Verlag vorgegebenen Zielen muß dıe Auslegung VO  —
Mose werden.

Zum Erreichen der Jjele besıtzt der Autor hervorragende V oraus-
Ssetzungen. Er studierte es Testament international bekannten
Alttestamentlern WI1Ie GV Rad, Westermann un Zimmerli
Freunde In Jerusalem Wliesen ihn auf den Jüdischen Alttestamentler
(assuto hın ach dem Studium War ein1ge eıt im Hochschuldienst
tätıg, bevor DB sıch fast ausschließlich der deelsorge- und Dıakonie-
ar wıdmete

Als sehr POSIELV empfand der Rezensent, daß der Autor die Ver-
trauenswürdıgkeit der Heiligen Schrift durchgehend TNsSt nımmt. uch
seine Bemerkungen ZU Umgang mıt dem Gotteswort (S 24{1) Sind,
Wenn uch KUrz, hılfreich Seine Ausführungen den Themen:
Wissenschaft mıt und hne Gott, SOWIEe Schöpfung und Entstehungsınd lesenswert. Die Wiıderlegung der Quellentheorie geschah, ohne
wichtige Werke WIE Rendtorff, Das überlieferungsgeschichtlicheProblem des Pentateuch Berlıin, 1976; Jakob, Das: erste uch der
Tora: enesiSs. Berlın, 1934 Anhaneg: Quellenscheidung, 949-1049;Küllıng, Zur Datierung der „Genesis-P-Stücke“. Kampen, 1964:;Kıtchen, er Orient und Altes Testament Wuppertal, 1965;der Green, Die höhere Kritik des Pentateuchs. Gütersloh, 1897,/79-190, einzuarbeiten.

Mutig WAar, eIiwas über Evolution und bıblischen Schöpfungsberichtschreiben. Die Ausführungen dazu waren sıcherlich brauchbarer
geworden, WenNnn mehr Literatur verarbeiıtet worden ware, besonders
die der Studiengemeinschaft Von ‚Wort und Wissen‘. Wiıchtig ware
uch SCWESCNH, WeNnnNn ausgeführt worden ware, die Ergebnisse der
Entwicklungslehre in den Fachbereichen der Geologie, PaläontologieSOWIEe Phylogenetik 1INs Wanken geraten SsInd. Aber ble1ibt les {was
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allgemeın, WITKIIC hılfreich sSeInN. Wenıigstens In den Fußnoten
INan weiterführendes Matenal erwartet.

Kıne E1igenart aller TE ände ist, viele Exkurse den unter-
schiedlichsten I hemen (zZ.B der alte und der eUu«c dam ; der ınn der
Stammbäume; die Engel Gottes; Erwählung und Glaube: Friede;
egen; Monogamie und Polygamıie; 1 räume und iıhre Deutungen 1M

und NT) geschrieben worden Ss1nd. Diese Exkurse, dıe Ww1e
Lexikonartike vVe worden sind, müßten allerdings stärker für die
rklärung der vorliegenden schwierigen Textabschnitte fruchtbar g-
Mac werden.

FEıne zweıte 1genart der TreEI an 1st, daß die Ausführungen
ungewöhnlıch viele Zıtate enthalten. Dadurch entsteht der Findruck
eıner tarken Abhängigkeıt VON anderen Kkommentaren. Eine SanZ
besondere spiıelen in diesem Zusammenhang die Ausführungen
des Jüdıschen Xxegeten Cassuto S1e erscheinen oft als das entsche!1-
ende Wort In Zweiftelsfällen

Es ist auffallend, daß für die Bedeutung der hebräischen W örter
KOommentare statt der einschlägıgen X1 zıitiert werden. Hınweise
auf Monographien der Artıkel fehlen gul wıe SanZ Ferner wird
das Umschrıiftsystem für hebräische W örter TSI 1im etzten and CI-

pezle ZU ersten and (1 Mose 1-1 ist folgendes merken
Der utor ehnt eınen zweıten Schöpfungsberıicht in Mose mıt der
Begründung ab, dalß semitischem Denken entspricht, ach eıner
generellen unıversalen Darstellung eines (GJanzen AauUSTIUNriic auf den
eigentlichen Mittelpunkt des Geschehens einzugehen. Statt eines Hın-
Wwelses auf Cassuto waren Hınweilse auf andere semitische ex{ie
hılfreicher DEWESCH. In Mose L werden die ersten ener
als eın Satz angesehen und TSEeIZ mıt „Da Wal dıie Erde.“ Welche
Aussagekraft dann der folgende zweıte Satz hat, wırd cht SCHAUCI
gesagl, 1Ur daß das ortpaar tohu bohu dıe Bedeutung aos
habe S 39-40) Aber die eutung a0s 1äßt siıch nıcht en; sıehe

1 sumura, The ar. an the aters In enesis and
Sheffield, 1989, S

Die Finsternis In Kap 1, se1 eın Naturphänomen, sondern das
Unheimliche. Finsternis 1mM se1 5Symbol für Not und Gericht
Welche Not und welches Gericht soll ber l1ler damıt bezeichnet
werden? Welche nahende Katastrophe soll damıt angezeı1gt werden?
Wenn der zweıte Hauptsatz Von besiegten und gebannten a0OS-
mächten sprechen soll, muß IMNan iragen, diese herkommen sollen
Der hebräische ext sagtl jedenfalls nıchts davon; uch N1ıc davon,

diese ächte keıne Eigenwirksamkeıit haben oder S1e unter
Gottes Gewalt sSınd

Der Schöpfungstag, der mıt orgen und bend umschrieben wird,
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ist gemäß den Aussagen vVvOoO  —_ Bräumer eıne nıcht der Uhr ablesbare
Einheıt Weıl VOT ott eın Tag WIeEe tausend Jahre sınd, deshalb tut
„dem Schöpfungsbericht keinen Abbruch, dıie Schöpfung in Rhythmen
Von Jahrmillionen sehen‘‘. (S 44) Die bıblisch haltbare Gegenpos!i-tıon das hebräische Wort ]Jom hat 1mM nıe diese Bedeutung, schon
Sal nıcht, WC Urc en und orgen näher definlert wırd
wırd Urc die Fußnote TEI als „eıne kındische, geradezu TNe VOor-
stellun g“ abge! Diese unschöne Polemik ist unverständlich, da der
utor In selner Einleitung sıch die Evolution ausspricht und
uch weıterhıin Nıc Von Rhythmen spricht. Die Lebensalter in den
Genealogien selen cht nehmen. „Die Zahlen der Ur- und
Endgeschichte sınd keine numerıschen Größen.“ (S 134) er wiırd
für Mose eın Vergleich mıt den sumerıschen und babyloniıschenKönigslısten angestellt, die äahnlıch hohe Lebenszeıten für die vorsıint-
{lutliıchen Önıge aufwelsen. ESs wırd uch cht über das „Canopy“-odell ein1ger kKreationisten reflektiert

Bezüglıch Mose 6,1-4 wıird als einz1g möglıche Auslegung g..sehen, dıie „5SÖhne Gottes“‘ Menschen Sınd. ber ıll cht der
exft gerade durch die unterschiedlichen Ausdrücke einen Gegensatzvermitteln? Der USATUC „Söhne Gotte wırd in der Urgeschichtenıe ZUT Bezeichnung VOoNn Menschen verwandt.

SO vermıßt Nan 1mM ersten and immer eın sorgfältiges Abwägenverschiedener Gesichtspunkte 1Im Kıngen das erständnıs der eIN-
zelnen Aussagen in der Urgeschichte. diese Weise wird der Autor
seinen eigenen Auslegungsprinzipien, W1e SIE in der Einleitung dar-
gelegt hat S selbst Nıc gerecht. Fın Gespür für die hlıterarı-
schen Feinheiten verschiedener Textabschnitte trıtt cht JTageZu and muß DOSItLV gesagt werden, die Erklärungen ZU
Bıbeltext f{undierter SINd. Die Bıblıographie ist umfangreıicher OT-den uch enthält dieser and viele gute geschichtliche und geographi-sche Erklärungen. Informativ ist ferner dıe historische Einordnung der
Ortschaften, die 1mM ext vorkommen.

Leıider enthält uch dieser and schwer Nachvollziehbares Die BTZ-
vater werden als Wanderhirten beschrieben (S 19), ıne längst über-
holte Ansıcht. Daß die Hebräer „vermutlıch ıne Gruppe der
SOgenannten Hapıru“ S 30) ist zweıftfelhaft uch wiırd in
keinem ext belegt, daß diese Gruppen Herrschaft In Palästina AUuS$S-
geü hatten, W1e behauptet wırd S se1 denn, INan bıllıgträuberischen Gruppen, die eın Land terrorisieren, ine EeITSC
Das Zahlenverständnis AaUus dem ersten Band wırd uch 1m zweıten
angewandt So sınd die 430 Jahre TON In Agypten NUrTr Ausdruck einer
sehr Jangen eıt S 37) erfährt dıe Fron 1LUT
100 Jahre gedauer en soll Melchisede und Jethro, Moses
Schwiegervater, sollen die etzten Zeugen der Religion der Urzeıt
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SCWESCH sein (S 92) Dies wird weder Urc den exX noch Uurc
andere ex{ie belegt. Die typologısche Deutung VO  — Mose S
215-216) geht über die Aussagen des Textes hınaus. Denn Abraham ıst
weder eın ypos auf ott och auf Jesus. Im wird Jesus n]ıemals
mıt Isaak verglichen.

(ut 1m zweıten and ıst das seelsorgerliche Anlıegen vVvOonNn Bräumer,
das oft aber Nıc genügen in einer exakten Texterklärung verwurzelt
ist.

Der and enthält endlich eınen CAIUSSE für die MSCAN/N der
hebräischen ucC Das Lateraturverzeichnıs enthält ußer K OM-
mentaren und Lexiıkonartıkeln uch Monographien. ons weg sıch
die Auslegung auf dem 1im Blick auf and und dargestellten
Nıveau. Besonders kraß trıtt noch einmal in den Bemerkungen

Mose 1a Die hagall-Fenster in der ankenhaus-5Synagoge
Jerusalem werden intensıver beschrieben und erklä als der 1

sche ext Warum? 1ıbt ZU bıblıschen exft wen1g sagen?
(Gjerade weıl unNns als Evangelıkalen der bıblısche exft unvergleıch-

ıch wertvoll ist, MUSSEN WIT gegenseıtig dazu anhalten, diesen ext
exakt WIeE möglıch auszulegen. In dieser 1INSIC aber erscheıint der

vorliegende Ommentar uch unter Berücksichtigung se1INnes all-
gemeıinverständlichen (‘harakters verbesserungswürdıg.

Helmuth Pehlke

Gerhard Maıer. Das vierte uch Mose. Wuppertaler Studienbibel
ppertal Brockhaus Verlag, 198 49, —

Es ist immer erfreulıch, wWwenn eın vernachlässıgtes alttestamentliches
uch WI1Ie das uch Mose Numerı1) Von einem kompetenten bıbel-
treuen Theologen ausgelegt wird. So Vvon Gerhard Maıler
in seinem neUEsSteN Beıtrag der Wuppertaler Studienbibel, Reihe AT,
besonders auf rtrund selnes wertvollen Kommentars ZU anıeliDuc
(Wuppertal: iıne sachliche Auseinandersetzung mıt den herrt-
schenden krıtiıschen Meınungen, eıne gründlıche Exegese des Textes
und ıne hılfreiche Dıskussion der Relevanz dieses alttestamentlichen
Buches für die Gemeinde eute

Was be1 Maıers Kommentar Mosebuch SOIO auffällt, ist seIin
ang von fast Seıiten och täuscht die Seitenzahl eın wen12,
mıindestens eın Fünftel des Umfangs AUuUSs der Wiedergabe der
Kapıtel des deutschen Textes besteht TOLlZdem findet INan uch In
diesem Kommentar eıne AUSSCWOSCHC und aufschlußreiche Auslegung

Jedem Abschnitt des Buches. uch posıitiv werten ist Maiers
Bestätigung, „daß Mose der verantwortliche Verfasser des Mose-
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buches Wäl, und demnach orundsätzlıch In der mosalischen Zeıt
abgefaßt wurde‘‘ S 19)

Aber W as In seinem anıel-Kommentar eiıne besondere taärke ist
dıe gründliche Behandlung der Einleitungsfragen ist ın seinem
Numer1ı-Kommentar eher ıne chwache on eın Vergleich der
Eınleitungen den beiden Kommentaren macht den nterscnıe
eutlic der anıel-Kommentar bietet iıne inleıtung VON 51 Seıten,
ergänzt Urc Exkurse Sonderproblemen (weıtere Seıten); die
Eıinleitung Numerı1 NUuTr 71 Seıten, ergänzt Urc einen
FExkurs (eine Seıte). Auffallend ist uch der Unterschied zwıschen den
beıden Liıteraturverzeichnissen: Danıel Seıten; Mose
Seıten, hauptsächlıch Kkommentare und Nachschlagewerke, aum
satze und onographien.

ber uch inhaltlıch Ist seın Umgang den kritischen Theorien
ogrundsätzlıch anders als In seinem Danıel-Kommentar, obwohl die
Eıinleitungsfragen ZU Pentateuch SCHAUSO umstrıtten WIeE die
Danıel sınd. DIie ohl einstimmı1ge Ablehnung der mosaıischen Ver-
fassersc in der hıstorisch-krnitischen Forschung wird In ZWeIl kurzen
Seıten dargestellt und widerlegt und die seıt mehr als einem Jahr-
hundert In der krıtiıschen Theologıe herrschende Quellenscheidung In
weniger als eiıner Seıte abgelehnt. olgende Argumente dıe
T heorIie der Quellenscheidung werden angeführt: Sie widerspricht den
bıblıschen Aussagen und Angaben, ihre Kriterien sınd nıcht tragfähig,
und dıie Fxıiıstenz VOoO  —; Quellen ist unbewjesen. Ahnlıch chlıeßt Maıier
seinen kurzen Überblick der Auslegungsgeschichte: „Doch ürfte
euthc geworden se1nN, die kritische Posıtion vieler ‚moderner‘
Theologen Sal nıcht fest Ist, WIE INanl manchmal vorg1ıbt  .. S 31)
amıt gılt diese rage hne weiıtere grundlegende Dıskussion der
Hinweise auf weıterführende ıltera{tur als erledigt.

Be1 der kıinzelexegese werden krıtiısche Einwände dıe
mosaısche Verfasserschaft der ursprünglıche FEinheit des Jeweıiligen
Abschnitts aum Sprochen. her werden diese mıt einem schliıchten
Satz abgetan, WIEe z.B „daß das OSEeDUC in diesem ucC VO  —;
Hesekiel abhängıg sel, WIE manche neuzeııtliche Autoren annehmen, ist
SanzZ abenteuerlich“‘ (S 54) 95 ‚Mose'‘ erst nachträglich ın den ext
gelangt se1 ist ıne unbegründete nnahme:‘‘ S 55, 58); „ ist
Iso unsinn1g, 21 und Zauf verschiedene ‚Quellen aufzuteıulen
und ann VON einem ‚Wıderspruch" sprechen“ (S 185)

Anderseits 1st Maiıers Umgang mıt scheinbaren „Widersprüchen“
und problematischen Angaben 1m uch meılstens einsichtsvoll und
überzeugend (z.B den en Zahlen, 44-45; den nter-
schieden zwıschen 1,49 und 315 und zwıschen 4,31f1 und 8,23{1, 61
und j33+134:; der Zahl in 3,43, 69; Moses angeblicher
„Demut“ In 12:3. 1 /4:; den fehlenden Ortsangaben in Kap 33,
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bes 442-446) Als azı annn Ian dennoch festhalten, daß die
manchmal he1ß umstrıttenen und iın Jedem Fall komplızierten
Einleitungsfragen bzgl der Verfasserschaft und Entstehung des
Pentateuchs für manchen Leser dieses KOommentars urz und
oberflächlicanwerden, wiırklıch weılnternelien können.
uch sınd In der FEinleitung die eiıchen für Maiers Auslegung
gelegt. Wiıe die meılsten Kommentatoren olıeder das uch in TrTeN
Hauptteile (1 Ereignisse, die noch Sınal stattfinden, ‚1-10,10;
der 38-jährıge W üstenaufenthalt, 10,1’ der Zug VoO  —_ Kadesch
bıs den Or  Nn, 20,14-36,13), obwohl das Mosebuch selbst diesen
geographischen Angaben keine besondere S1ignifikanz der Sal theo-
logıschen Wert verle1ı Maıer sS1e das uch als Uurc „einen äaußerst
lebendigen Prozeß... 1im aufe jener Tre des W üstenaufenthalts
ach und ach entstanden“ S 22 obwohl sich N1ıcC festlegen
MOC  O, ob dieser 1m der 1m Jh.v.Chr stattgefunden hat,

26)
So weılst das OSEeEDUC ach Maıer keine einheıitliche Struktur,

keinen durchdachten Plan auf. Folglich ist seıne detaillierte Gliederung
des Buches mehr eine Inhaltsbeschreibung der mehr der wen1ger
chronologisch geordneten schnıiıtte als eın Hinweis auf die Entfaltung
der OtISC des Buches, die Uurc dıe Gesamtstruktur mıt ıhrer
Auswahl,; Gestaltung und Anordnung der FEinzelabschnuitte vermittelt
wıird (vergleiche Letzterem Das ro  E Bibellexikon, Z
1068-107/0). uch wırd sehr wen1g ber die TuUukKtur und den narratı-
ven Stil der FEinzelabsc  ıtte gesagl, Was für den Xxegeten und Predi-
SCI sehr wertvoll se1ın ann (anders als be1 am, Numbers,
I yndale Commentarıies, IVP, 1981, eıner vergleichbaren englisch-
sprach1igen evangelikalen Ommen  eıhe)

ichtige theologıische Themen des Buches sınd ach Maıer Heılıg-
keıt, (Gehorsam („Dieses OUV ZIE sıchbes. S. 442-446). Als Fazit kann man dennoch festhalten, daß die  manchmal heiß umstrittenen und in jedem Fall komplizierten  Einleitungsfragen bzgl. der Verfasserschaft und Entstehung des  Pentateuchs für manchen Leser dieses Kommentars zu kurz und  oberflächlich behandelt werden, um wirklich weiterhelfen zu können.  Auch sonst sind in der Einleitung die Weichen für Maiers Auslegung  gelegt. Wie die meisten Kommentatoren gliedert er das Buch in drei  Hauptteile (1. Ereignisse, die noch am Sinai stattfinden, 1,1-10,10; 2.  der 38-jährige Wüstenaufenthalt, 10,11-20,13; 3. der Zug von Kadesch  bis an den Jordan, 20,14-36,13), obwohl das 4. Mosebuch selbst diesen  geographischen Angaben keine besondere Signifikanz oder gar theo-  logischen Wert verleiht. Maier sieht das Buch als durch „einen äußerst  lebendigen Prozeß... im Laufe jener 38 Jahre des Wüstenaufenthalts  nach und nach entstanden“ (S. 22, obwohl er sich nicht festlegen  möchte, ob dieser im 15. oder im 13. Jh.v.Chr. stattgefunden hat,  S. 26).  So weist das 4. Mosebuch nach Maier keine einheitliche Struktur,  keinen durchdachten Plan auf. Folglich ist seine detaillierte Gliederung  des Buches mehr eine Inhaltsbeschreibung der mehr oder weniger  chronologisch geordneten Abschnitte als ein Hinweis auf die Entfaltung  der Botschaft des Buches, die durch die Gesamtstruktur mit ihrer  Auswahl, Gestaltung und Anordnung der Einzelabschnitte vermittelt  wird (vergleiche zu Letzterem: Das Große Bibellexikon, Bd. 2, S.  1068-1070). Auch wird sehr wenig über die Struktur und den narrati-  ven Stil der Einzelabschnitte gesagt, was für den Exegeten und Predi-  ger sehr wertvoll sein kann (anders als bei G. Wenham, Numbers,  Tyndale OT Commentaries, IVP, 1981, einer vergleichbaren englisch-  sprachigen evangelikalen Kommentarreihe).  Wichtige theologische Themen des Buches sind nach Maier Heilig-  keit, Gehorsam („Dieses Motiv zieht sich ... vom ersten bis zum letzten  Hinweise auf Gehorsam fast ausschließlich im ersten und letzten Teil  Kapitel des Buches hindurch“, S. 24 — genauer betrachtet aber sind die  des Buches zu finden), Israels Murren und Abfall, Listen („Sie zeigen,  daß Gott in unseren Raum und unsere Zeit eingreift‘“, S. 25), Auf-  brüche („eine wertvolle Predigt über unsern Pilgerweg in das Land der  ewigen Verheißung“, S. 25) sowie Führungen und Prophetie.  „Prophetie“ ist für Maier nicht nur im Sinne der messianischen Ver-  heißung in 24,17 und der weiteren Aussagen in Kap. 22-24 bzgl. der  Weltgeschichte und der Warnung in 33,55f zu verstehen, sondern auch  im Sinne der christologischen Deutung des Buches, sofern man diese  „mit Paulus“ bejaht. Diese christologische Deutung nimmt manchmal  großen Raum ein, wenn Maier versucht, bei der Einzelexegese die  Bedeutung des 4. Mosebuches für die christliche Gemeinde heute zu  zeigen.  138VO ersten bIis ZU etzten

Hınweilse auf Gehorsam fast ausschließlic im ersten und etzten eıl
Kapıtel des Buches hindurch“, SCNAUCI 'aCcC aber sind die

des Buches iinden), sraels Murren und Abfall, Listen („DdIie zeigen,
ott In uUNseIcN Raum und UNSCEIC eıt eingreift“, 25), Auf-

brüche („eine wertvolle Predigt ber uUuNnsern Pilgerweg In das der
ew1ıgen Verheißung“, 25) SOWIEe Führungen und Prophetie.
„Prophetie“” ist für Maıer cht Nur 1m. Sinne der messianiıschen Ver-
heißung INn 217 und der weıteren Aussagen In Kap VDDE bzel. der
Weltgeschichte und der arnung in’ verstehen, sondern uch
1im inne der christologischen Deutung des Buches, sofern INan diese
„mıt Paulus“ bejaht. Diese christologische Deutung nımmt manchmal
oroßen Raum ein, wWEeNn Maıler versucht, be1 der Einzelexegese die
Bedeutung des Mosebuches für die christliche Gemeinde eute
zeigen.
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Maıer Vvertritt in seinem en Buch, Biıblische Hermeneutik
(Brockhaus, 1990), 352, den Standpunkt: ‚Lautet die AufgabeMaier vertritt in seinem neuesten Buch, Biblische Hermeneutik  (Brockhaus, 1990), S. 352, den Standpunkt: „Lautet die Aufgabe ...  einen geschichtlichen Text auszulegen, dann wird der Ausleger  typologisch deuten, um die Stimme des lebendigen Gottes für die  Gegenwart hörbar werden zu lassen.“ Man könnte hier ausführlicher  erwägen, ob es nicht doch möglich ist, ohne Typologie in einem  geschichtlichen Text „die Stimme Gottes“ zu hören. Wichtiger ist aber  zu bemerken, daß Maier in seinem 4. Mose-Kommentar das, was  üblicherweise als Typologie gilt, als „Prophetie“ bezeichnet, und, ob-  wohl er zu „gebührender Vorsicht“ (S. 26) mahnt, in einigen seiner  erwähnten Beispiele („Die Beziehungen zum Neuen Testament“, S  .  31-35) diese Mahnung selbst zu wenig beachtet zu haben scheint: im  Eifer des Pinhas (25,13) kann man eine Prophezeiung auf Christus  (Eifer bei der Tempelreinigung, Joh 2,17) sehen; daß die Leviten kein  eigenes Land haben (18,20ff), kann man als Prophetie für den priester-  lichen Messias („hat nichts, wo er sein Haupt hinlege‘“, Mt 8,20)  verstehen; in der Schilderung der Not, die Mose von der eigenen  zweite Mose von seiten seiner Familie leiden müßte.  Familie bereitet wurde, lag eine Prophezeiung, daß auch Jesus als der  Dieser hermeneutische Ansatz von Meier ist für den Rezensenten in  verschiedener Hinsicht problematisch: 1. Durch dieses Verständnis von  „Prophetie und Erfüllung“ wird diese Bezeichnung so erweitert, daß  ein neuer Begriff gesucht werden müßte, wenn es um einen  „klassischen“ Fall von Erfüllung geht (wie Micha 5 in Matthäus 2). 2.  Es fehlen hermeneutische Richtlinien, um solche Prophetie zu identifi-  zieren: Ist jede erkennbare Parallele zwischen den Einzelheiten in 4.  Mose und den Begebenheiten und bildlichen Ausdrücken des Neuen  Testaments „Prophetie und Erfüllung“? 3. Ein derartiger Umgang mit  dem 4. Mosebuch erweckt den Eindruck, daß die einzelnen Abschnitte  im Buch uns nichts zu sagen haben, wenn keine NT-Parallelen dazu  gefunden werden, oder sogar, daß die Einzelheiten nur berichtet  werden, um eine NT-Erfüllung zu ermöglichen.  Leider ist es unmöglich in diesem beschränkten Rahmen, Maiers  Auslegung des 4. Mosebuches gründlicher zu besprechen. Doch auch  dieser Kommentar ist durch seine knappe, aber immer verständliche  „Vers-für-Vers“-Erklärung des jeweiligen Abschnitts, seine faire und  hilfreiche Behandlung von verschiedenen Übersetzungs- und Aus-  legungsmöglichkeiten und Problemstellen und sein ständi ges Bemühen,  die biblisch-theologische Linie des Abschnitts weiter auszuziehen und  seine heutige Relevanz aufzuzeigen (oft durch den wiederholten Satz  eingeleitet: „Was lernen wir [geistlich] aus ...‘“, S. 46, 48, 54, 60, 67,  usw.), gekennzeichnet. Auch wenn zu fragen bleibt, ob alle diese Vor-  schläge tatsächlich aus dem exegetisch erarbeiteten Skopus des Textes  abgeleitet werden, wird gerade diese praktische Ausrichtung von  139eınen geschichtlichen ext auszulegen, ann wırd der Auslegertypologısc deuten, die Stimme des Jebendigen (Gottes für dıe
Gegenwart hörbar werden lassen.“‘ Man könnte hiler ausführlicher
erwagen, ob nıcht doch möglıch 1st, Ahne / ypologie In einem
geschichtlichen ext „dıe Stimme (Gjottes‘‘ hören. Wiıchtiger ist aber

bemerken, Maıler in seinem ose-Kommentar das, W as
übliıcherweise als Iypologie gılt, als „Prophetie“ bezeichnet, und, Oob-
wohl „gebührender Vorsicht“ S 26) mahnt, in ein1gen selıner
erwähnten Beıispiele („Die Beziehungen ZU Neuen estament“,- diese Mahnung selbst wenı1g achtet haben cheınt 1im
Eıfer des Pınhas (25:43) kann INan eine Prophezeiung auf Christus
(Eıfer bel der Tempelreinigung, Joh 2.17) sehen; dıe Levıten eın
eigenes Land haben (18,20ff), kann als Prophetie für den priester-lıchen ess1as („hat nıchts, CT seın aup hinlege“, Mt 5,20)verstehen: in der Schilderung der Not, die Mose VO der eigenen
zweıte Mose von seıten se1ner Famlıilie leiden muüß
Famıilie Treıtet wurde, Jag iıne Prophezeiung, auch Jesus als der

Dieser hermeneutische Ansatz Von Meıner ist für den Rezensenten in
verschliedener 1NS1IC problematisch: urch dieses Verständnis von
„Prophetie und Erfüllung“ wırd diese Bezeichnung erweıtert, daß
eın Begriff gesucht werden müßte, WenNnn einen
„klassıschen“ Fall von Erfüllung geht (wıe 1C In Matthäus 2)Es fehlen hermeneutische Rıchtlinien, solche Prophetie identifi-
zieren: Ist Jede erkennbare Parallele zwıschen den Einzelheiten iın
Mose und den Begebenheiten und bıldlıchen Ausdrücken des Neuen
Testaments „Prophetie und Erfüllung“? Eın derartiger mgang mıt
dem Mosebuch erweckt den FEıindruck, dıie einzelnen Abschnitte
im uch uns nıchts haben, WeNnNn keine N I-Parallelen dazu
gefunden werden, der 9 die Einzelheiten LUr berichtet
werden, ıne NT-Erfüllung ermöglichen.Leider ıst unmöglıch In diesem beschränkten Rahmen, Maılers
Auslegung des Mosebuches gründlıcher besprechen. och uch
dieser Ommentar ist durch seine knappe, aber immer verständliche
„ Vers-für- Vers“-Erklärung des Jeweiligen Abschnitts, seiıne faire und
hilfreiche Behandlung von verschiedenen Übersetzungs- und Aus-
legungsmöglichkeiten und Problemstellen und sein ständıges Bemühen,die bıblisch-theologische Linie des Abschnitts weıter auszuziehen und
seine heutige Relevanz aufzuzeigen (oft Urc den wıederholten Satz
eingeleitet: „Was lernen WIT [ geıistlich] aus .. 46, 48, 54, 60, 6/7,USW.) gekennzeichnet. uch wWwWenn Iragen bleibt, ob alle diese Vor-
schläge tatsächlich aus dem exegetisch erarbeıteten Skopus des JTextesabgeleitet werden, wırd gerade diese praktische Ausrichtung von
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Maıers Auslegung dem Verkündıger des Mosebuches viele enk-
anstöße züglıc der Anwendung der Jlexte geben

Rıchard Schultz

Dieter chneıder Der Prophet Jesaja el Kapitel upper-
TOCKNAaUS Verlag, 1 988 eıl Kapıtel 4A0O-

Wuppertal Brockhaus Verlag 199 3235

ein Ommentator das Jesaja-Buch auslegt Nı Jahr-
hundert leider 1Ne Seltenheıt geworden ber daß Cin deutscher
evangelıkaler Exeget Kommentar ber Jesaja chreı1ıbt 1ST
ohl N1ıIC mehr Nl Delıtzsch (4 Auflage geschehen So sınd
die enan VOonNn Dieter Schneıider über Jesaja der uppertaler
Studienbibel el jedem Fall begrüßen Umso ertireulicher
1ST aber ihm gelungen 1ST 11 Auslegung bıeten die
sowohl! für den Laıen als uch für den Theologen hılfreich 1St

Da viele WO  1C und thematısche Parallelen zwıschen Jesaja
und g1bt muß jeder KOommentar der NUT eıl des

Buches behandelt als unvollständıg und VO  — er als unbefriedigend
gelten uch der kritiıschen Forschung wird dıe grundsätzlıche
Finheıit des Jesaja Buches 1LIMMNMNET häufiger betont obwohl diese FEinheit
sehr unterschiedlich erklärt wırd uch Schneıider hat SC1IHN CISCHCS
NnNuancCcıerTTES erständnıs vVvon der FEinheitlichkeit des Buches das schon

dem OorWOoO ZU Kommentar (S 20) ZU USdTUC kommt
nämlıch 1) das uch der Autorıtät des Jesaja Sohn
des Amos sSte „dıe verschliedenen Stücke sachlich ine1nander-
greifen und Jesaja als Autor geistuger Urheber für alle
Kapıtel anzusehen 1St

Für chne1ıder chlıeßt das aber NIC C1NEC selbständige, jedoc NıcC
eigenmächtıge Miıtarbeiıt VOoNn „Schülern“ aus Wıe Rendtoriff und
C'hılds betont die Endgestalt des Buches, anders als SIC aber, sieht
‚Jeden kompositorischen OoZe cht als Gegensatz ZUIL, sondern als
Fortsetzung der ursprünglıchen eschıichtsschau Jesajas So kann

NSsSCHNILV ec (Bereitete eiımkKenr Jesaja als Freda.  10-
ne Brücke uttga 1985 55  _ (Gjew1lssen J-
dem einzelnen Kapıtel SADCH Jesaja spricht J1er hne e1iNne eigentliche
Jesajanısche Verfasserschaft welsen oder aupten INUSSCHN
ein olcher Ansatz problematısch 1st (S und wahrscheiinlich VO

Theologen verschiedener berzeugungen sSiIrıtten werden wırd 1eg
auf der and Doch bletet siıch als CIn nützlicher Ausgangspunkt
damıt dıe größeren exte des Jesaja-Buches ausgelegt werden können
ohne der usleger sıch durch dıe ständıge Auseinandersetzung mıt



den gängigen kritischen Meınungen erschöpft, enn viele allgemeıneArgumente für und wıder die Jesajanische Verfasserschaft reifen be1
den einzelnen Abschnitten cht

Schneiders Vorgehen In der „Finleitung“ ZU Kkommentar ist uch
typısch für seine Einzelexegese: nachdem 1im Überblick die kritische
Jesaja-Auslegung (Entstehung, Aufbau und Inhalt der auptteilebehandelt hat, faßt CT die OfSC des Buches N,ohne siıch Zzuerst mıt dieser Forschungsgeschichte auselınanderzusetzen.
Danach beschreibt die poliıtischen Verhältnisse ZUT eıt Jesajas und
des Jesaja-Buches, hne behaupten, dıe exilısch-nachexilischen
Umstände schon existierten, als das uch geschrieben wurde, sondern
im Gegenteil: „Darum ann INan diese Verse N1ıcC Jesaja absprechenun sS1e einem opheten ‚Deuterojesaja‘ zusprechen (obwohl geradesolchen Stellen eine aktualisıierende Redaktıon einer Schülergruppedes Propheten stattgefunden haben ag)  . och bleibt die
Postulierung eines olchen Schüler- der Überliefererkreises iıne
äaußerst fragliche, wenn uch sehr belıebte Hypothese, die aum iıne
Verankerung IM biblischen ext findet

Schneiders kKkommentar fährt auf ZWeIl Gleisen. Für den allgemeinenLeser biletet Jedem Abschnitt ıne sehr hilfreiche und oft ein-
sichtsvolle Behandlung des lıterarıschen ontexts, me1ılstens ıne
Gliederung des Abschnuitts und ıne STIar synthetische Auslegung,erganzt urc Exkurse, die die weıtere biblisch-theologische Ent-
wicklung (innerhalb und außerhalb esa]jas der Hauptthemen des
Buches (z.B Rest, Völkerwallfahrt, Jag wes, Verstockung, messianı-
sche Herrschaft, Fxodus, Gottesknecht, Erneuerung der Gottes-
stadt) darstellen. Für den Leser, der sıch mehr mıt den Problemen der
Auslegung beschäftigen möchte, g1bt Anmerkungen Z.UT ber-
Setzung, ıne kleingedruckte Zusammenfassung und Abhandlungenüber die krıiıtischen Meınungen (ausgehend Von Wiıldberger und Kaıser
in Kap 1-39, Von Elliger und Westermann in 40-66) und viele längereFußnoten, die bezeugen, daß Schneider mıt der wichtigsten WI1IsSsen-
schaftlichen Literatur Jesaja ertrau ist (Auch in selner Einzelaus-
legung zıtlert häufıg daraus).

Der Rezensent ann diesen Kkommentar auf Jeden Fall empfehlen.uch SOO Seıten (einschließlich Kapıtel Textübersetzung) reichen
Nnıc AUS, dieses gewaltıge Prophetenbuch befriedigend auszulegen.Doch Schneiders starke Betonung des Zusammenhangs, seine selektive
Behandlung VOoO  — krıtischen Meinungen und se1ın synthetischesVorgehen führen dazu, dem Leser viel mehr als ıne Ornentie-
rung ZU Jesaja-Buch gegeben wird. Ban: cheıint qualıitativ eın
wen1g hinter and bleiben (durch dıe Anzahl der Exkurse, in der
Auseinandersetzung mıt verschiedenen Auslegungen und der krıtischen
Literatur, In der Gründlichkeit der Exegese, In der Behandlung VO
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ıterarıschen und thematıiıschen Parallelen nnerhalb Jesajas).
Vielleicht die ogrößte Schwäche des Kommentars ist se1ne oft

mangelnde Dıskussion der gegenwärtigen Relevanz der exte, \ 76)
die Exkurse einen Anfang machen. Da eın tradıtiıonelles
eschatologisches „System für Schneıider befriedigend ist, ählt CT
eıinen ‚drıtten Weg, prophetische Verheißungen auszulegen: weder
seschichtlich-real noch geistliıch-übertragen, sondern ‚„„‚das Zeichenliterarischen und thematischen Parallelen innerhalb Jesajas).  Vielleicht die größte Schwäche des Kommentars ist seine oft  mangelnde Diskussion der gegenwärtigen Relevanz der Texte, obwohl  die Exkurse einen guten Anfang machen. Da kein traditionelles  eschatologisches „System“ für Schneider befriedigend ist, wählt er  einen „dritten“ Weg, prophetische Verheißungen auszulegen: weder  geschichtlich-real noch geistlich-übertragen, sondern „das Zeichen ...  weist hin auf die bezeichnete Sache, die sich im Zeichen anfängt zu  erfüllen“ (Bd. 2, S. 299-302, vgl. auch Bd. 1, S. 78-82). Dieser Ansatz  löst zwar einige schwierige Auslegungsfragen bezüglich Prophe-  tie/Erfüllung (z.B. Gibt es nur eine Erfüllung für dieses Prophetenwort?  Welche?), wirft aber andere auf (z.B. Wie entscheidete man, ob das  Prophetenwort tatsächlich auch auf diese Erfüllung hingewiesen hat?).  Es bleibt nur, einige Einzelergebnisse von Schneiders Exegese auf-  zuführen: Er sieht Jesaja als Urheber der Zions-Prophetie in 2,1-5, die  Micha dann übernommen hat. Jesaja 6 soll nicht als eine Erstberufung  des Propheten, sondern als eine Neubeauftragung verstanden werden.  Jes 7,14 ist zwar keine messianische Verheißung (28,16 auch nicht),  wie sie in Jes 9 und 11 verkündet wird, doch ist Matthäus’ Verständnis  von diesem Text in seinem jesajanischen Zusammenhang berechtigt.  Der „neue Exodus“ bezieht sich hauptsächlich auf die Rückkehr aus  der babylonischen Gefangenschaft. In Jesu Weg des Leidens und der  Erhörung ist Jesajas Prophetie in 52,13-53,12 in Erfüllung gegangen,  ohne daß die Identifikation des Gottesknechts auch mit Israel als dem  erwählten Volk dadurch ausscheiden muß.  Richard Schultz  Jerusalemer Bibellexikon. Hg. Kurt Hennig. Neuhausen-Stuttgart:  Hänssler-Verlag, 1989 (Englische Originalausgabe: Z/l/lustrated  Dictionary and Concordance of the Bible. The Jerusalem Publishing  House, Ltd., 1986). 987 S. DM 128, —  Nachdem Fritz Rieneckers altbewährtes Lexikon zur Bibel (R. Brock-  haus Verlag, 1. Auflage, 1960) durch Das Große Bibellexikon (3 Bde.,  R. Brockhaus Verlag, 1987-89) übertroffen wurde, ist im Hänssler-  Verlag jetzt ein Lexikon erschienen, das in seinem Niveau, seiner  theologischen Ausrichtung und seinem Umfang ein eher ebenbürtiger  Nachfolger für Rieneckers Lexikon werden könnte. Mit 1500 Farb-  bildern, Artikeln über 3500 biblische Begriffe und den neuesten  Ergebnissen der israelischen Archäologie darf dieses Lexikon mit  Recht gemäß dem Werbungsblatt des Verlags als „das neue Standard-  werk für Bibelleser und Mitarbeiter‘“ bezeichnet werden.  142welst hın auf dıe bezeichnete ache, die sıch 1mM Zeichen anfängt
erıfüllen  .. (Bd Z vgl uch K jDieser Ansatz
OÖst ZWarTr einıge schwier1ige Auslegungsfragen bezüglıch Prophe-
tıe/Erfüllung (z.B 1ıbt ıne Erfüllung für dieses Prophetenwort?
elIcC  e  ’ ırft ber andere auf (z.B Wiıe entscheıdete INan, ob das
Prophetenwort tatsächlıch auch auf diese Erfüllung hingewiesen hat’?).

Es bleibt NUT, ein1ge Einzelergebnisse VvOonNn Schneı1iders Fxegese aqauf-
zuführen Er sıeht Jesaja als Urheber der Zions-Prophetie In 2,1' ' dıe
1C dann übernommen hat Jesaja soll N1IC als ine Erstberufung
des opheten, sondern als eıne Neubeauftragung verstanden werden.
Jes H14 ist Z W keine messianısche Verheißung uch nicht),
WwI1Ie sı1e in Jes und 14 verkündet wird, doch ist atthaus erständnis
Vvon diesem ext In seinem Jesajaniıschen Zusammenhang berechtigt.
Der „NCUC Exodus“” bezieht sich hauptsächlich auf die Rückkehr AUuSs
der babylonıschen Gefangenschaft. In Jesu Weg des Leidens und der
Erhörung ist Jesajas Prophetie In ”  v  ’ In Erfüllung SCH,
ohne daß die Identifikation des (Gottesknechts uch mıt Israel als dem
erwählten olk dadurch ausscheıiden muß

Rıchard Schul;  f  FA

Jerusalemer Bıbellexikon Hg urt Henn1g. Neuhausen-Stuttgart:
Hänssler-Verlag, 1989 (Englische Ur1ginalausgabe: Illustrate
Dictionary and Concordance O the Ihe Jerusalem Publiıshing
House, Ltd., 128, —
Nachdem Frıitz Rıeneckers altbewährtes Lexikon zZUr TOCK-
aus Verlag, age, 1960) Urc Das Große ibellexikon Bde.,

Brockhaus Verlag, 198 /-89) uüUDertroifien wurde, ist 1m Hänssler-
Verlag Jetz eın Lexikon erschiıenen, das In seinem Nıveau, se1ıner
theologischen Ausrichtung und seinem Umfang eın her ebenbürtiger
achfolger für Rieneckers Lexikon werden könnte Miıt 1500 Farb-
bıldern, Artıkeln ber 3500 bıblısche egriffe und den neuestiten
Ergebnissen der israelıschen Archäologie daıf dieses Lexikon mıiıt
eCc gemäß dem Werbungsblatt des Verlags als „das CUu«c Standard-
werk für Bıbelleser und Mitarbeiter“‘ bezeichnet werden.
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urt Hennig als Herausgeber chreıbt In seinem Vorwort „Der
au dıe verbindliche ahrheiıt bıblıscher GottesoffenbarunKurt Hennig als Herausgeber schreibt in seinem Vorwort: „Der  Glaube an die verbindliche Wahrheit biblischer Gottesoffenbarungen ...  ist das Fundament aller Beiträge, auch dort, wo von Fall zu Fall auf  Ergebnisse und Hypothesen der theologisch-exegetischen Wissenschaft  hingewiesen wird.“ Da aber viele bekannte Vertreter der historisch-  kritischen Forschung (z.B. James Charlesworth, James Crenshaw,  David N. Freedman, Delbert Hillers, Jerome Murphy-O’Connor,  Shalom Paul, Jeffrey Tigay) die Artikel in der englischen Originalaus-  gabe verfaßt haben, mußte das englische Lexikon vermutlich einer  gewaltigen Überarbeitung unterzogen werden mit zum Teil neu  verfaßten Artikeln, damit das deutsche Lexikon „bis ins Detail biblisch  sattelfest“ ist, denn der Rezensent hat recht wenige Spuren von  Bibelkritik entdecken können. (Es wäre interessant, die zwei Ausgaben  miteinander zu vergleichen, doch ist das englische Lexikon dem  Rezensenten nicht zugänglich gewesen.) Daß die deutsche Ausgabe  sogar einen von der Studiengemeinschaft Wort und Wissen verfaßten  schöpfungstheoretischen Anhang enthält (S. 961-87), erweist klar die  konservative theologische Ausrichtung des neuen Lexikons.  Grundsätzlich vertritt das Lexikon bekannte bibeltreue Standpunkte:  die Historizität des Sündenfalls, der Jonageschichte und der Sintflut  (und die literarische Einheit des Sintflutberichts), die paulinische Ver-  fasserschaft der Pastoralbriefe, die Frühdatierung von Daniel. Einige  Fragen werden offengelassen: der Inhalt des Predigerbuches ist  wichtiger als die Frage nach dem Verfasser — einiges spricht für  Salomo, einiges dagegen (S. 705); der Auszug aus Ägypten geschah  entweder im 15. oder im 13. Jh.v.Chr. (S. 93). Gelegentlich werden  kritische Theorien nur erwähnt und abgelehnt: zu Amos — „es besteht  kein Grund, diese abschließende Weissagung A. abzusprechen, wie dies  manchmal geschieht“ (S. 50); zu Efod — „einige Forscher sind der  Ansicht, daß die Verwendung der Urim und Thummim bereits in der  Zeit des zweiten Tempels aufhörte, doch ...“ (S. 192).  geschichte vorgestellt: Schüler oder andere Bearbeiter haben dem  Bei einigen biblischen Büchern wird eine längere Entstehungs-  Hesekielbuch seine jetzige Gestalt und Anordnung gegeben (S. 337);  bzgl. Jes 40ff — „die meist ungeschriebenen, also mündlich überlieferten  Prophetenworte wurden im babyl. Exil niedergeschrieben und zu  einem Glaubensdokument zusammengefaßt‘ (S. 410); zu 1. Mose —  „auch für die G.[enesis] kann es Vorstufen des jetzt vorliegenden  Wortlauts gegeben haben. Maßgeblich ist aber allein seine uns vor-  liegende Endform; dieser Text ist die Grundlage für den christl.  Glauben“. (S. 275).  Inhaltlich orientiert das Lexikon sich sehr stark an den biblischen  Aussagen selbst, an den eher gesicherten Ergebnissen der modernen  Archäologie und dem Konsens der konservativen Bibelwissenschaft, so  143ist das Fundament er Beıiträge, uch dort, VO  —; Fall Fall auf
Frgebnisse und Hypothesen der theologisch-exegetischen Wiıssenschaft
hingewiesen wird.“ Da ber viele bekannte Vertreter der historisch-
kritischen Orschung (z.B James Charlesworth, James Crenshaw,aVı Freedman, Delbert Hıllers, Jerome urphy-O’Connor,Shalom Paul, Jeffrey Tigay) die Artiıkel in der englıschen Ur1iginalaus-gabe verfaßt haben, mu das englische Lexıkon vermutlıic einer
gewaltıgen Überarbeitung unterzogen werden mıt ZU eıl NEU
verfaßten Artikeln, damıt das deutsche Lexikon „„DIS 1Ins Detauil bıblısch
sattelfest“ Ist, enn der Rezensent hat rec wen1ge Spuren Von
Bıbelkrnitik entdecken können. (Es ware interessant, dıe Zwel Ausgabenmıteinander vergleichen, doch ist das englische Lexikon dem
RKezensenten N1ıc zugänglıch gewesen. Daß dıe deutsche Ausgabeeinen Von der Studiengemeinschaft Wort und Wiıissen verfaßten
schöpfungstheoretischen Anhang enthält (S 961-87), erweist klar dıe
konservatıve theologische Ausrichtung des Lexikons

Grundsätzlich vertrntt das Lexikon bekannte bıbeltreue Standpunkte:dıe Hiıstorizität des Sündenfalls, der Jonageschichte und der Sıntflut
(und dıe Llıterarische Einheit des Sintflutberichts), die paulinısche Ver-
fasserschaft der Pastoralbriefe, die Frühdatierung vVvon Daniel. FEFinigeFragen werden offengelassen: der Inhalt des Predigerbuches ist
wichtiger als die rage ach dem Verfasser ein1ges spricht für
Salomo, ein1ges dagegen S /05); der Auszug AUus Agypten geschahentweder 1mM oder 1mM Jh.v.Chr. (S 93) Gelegentlich werden
kritische T heorlien DUr erwa und abgelehnt: Amos ‚CS besteht
eın Grund, diese abschließende Weissagung abzusprechen, WIE 1eSs
manchmal geschieht“ (S 50); fod „einige Forscher sınd der
Ansicht, dıe Verwendung der Uriım und Ihummim bereits In der
eıt des zweıten Tempels aufhörte, doch .  5 S 192)
geschichte vorgestellt: Schüler der andere Bearbeiter haben dem

Be1i einigen bıblischen Büchern wırd eıne längere Entstehungs-
Hesekielbuch seine jetzige Gestalt und Anordnung gegeben S 33bzel. Jes „die meıst ungeschriebenen, Iso mündlıch überlieferten
Prophetenworte wurden 1m aDYy X11 nıedergeschrieben und
einem Glaubensdokument Zusammengefaßt“ (S 410); Mose
„auch für die G.[enesis] annn Vorstufen des Jetzt vorliegendenWortlauts gegeben haben Maßgeblich ist ber alleın seine uns VOT-
liegende Endform; dieser ext ist die Grundlage für den christl!Glauben‘‘ S 24{3)

Inhaltliıch orlentiert das Lexikon sıch sehr stark den bıblıschen
Aussagen selbst, den her gesicherten Ergebnissen der modernen
Archäologie und dem onsens der konservativen Bıbelwissenschaft,
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und dem ONSsSenNs der konservatıven Bibelwissenschaft, eıne
zuverlässıge Informationsquelle ist Dennoch kommen 219 und
fraglıche Außerungen VOT „alle Apokryphen er eıshnel Salomos
un Makkabäer| wurden In eıner semıt. Sprache in Palästina
geschrieben” S 58); „auch in der wissenschaftl!l Theologie besteht
eın Zweiıftel mehr, dalß der Kern des [Sprüche-|Buches auf Salomo
zurückgeht“” S 835); „dıe Bücher der Früheren P.[ropheten esteNnen
in erster _ ınıe AUuUs 10graph. Berichten ber das eben dıeser P‘fi

das be1 Josua und Rıchter überhaupt Zzu?)
Die meılsten Artıkel 1im Jerusalemer Bibellexikon können in fünf

Hauptkategorien aufgeteilt werden: bıblısche rts- und Personen-
Eınführung in dıe bıblıschen und apokryphen Bücher,

theologısche Begrıffe, Sıtten und Gebräuche, ora und Fauna. Zusätz-
ıch g1bt ein1ge Artıkel über wichtige Ausgrabungsstätten (Z.B ell
El-Amarna, Essener, NuzI, Ugarıt). Beı den Artıkeln über Namen wırd
hauptsächlich ıne are Zusammenfassung der bıblıschen Aussagen
ZU Ort Ooder ZUT Person gegeben, ergänzt Urc NECUCIC archäolog1-
sche Erkenntnisse Der Versuch, alle bıblıschen Namen behandeln,

einıgen unerwarteten Stichwörtern, WwI1Ie 7.B „Brennender
Dornbusch‘“, „Schrecken und um  .. 39  u des Mose‘“ Zu den
einzelnen bıblıschen Büchern fıindet Ian eiıne elatıv Knappe and-
lung der Einleitungsfragen, ıne Inhaltsübersicht und bıbelkundliıche
Zusammenfassung und ıne kurze Behandlung der Botschaft der
Bedeutung des Buches

Dıie Artıkel ber theologische egriffe betonen erfreulicherweılise
her dıe bıbliısch-theologische Entwicklung des jeweılıgen Begriffs als
systematısche Kategorien und Überlegungen, ber uch manchmal die
praktische DZw iısche Wiıchtigkeıit der biblischen Lehre Die NI-
Bedeutung des Begrıffs wiırd melstens zuerst dargestellt, NaC die des
AT, häufig ausgehend VO  —; einem griechischen oder hebrätischen Beegrıff
(z.B bei „Buße‘“ metano1a und SC ohne Hınweils auf nicham; sıehe
uch „Glau Der Herausgeber scheıint ler für ıne einheıtlıche
theologische Linıe gesorgt en Zum Beispiel behaupten alle
betreffenden Artıkel, daß eıne „Jenseitshoffnung“ DUr 99 außersten
and des AT“ vorkommt („Auferstehung“ 90) In diesen und uch
ein1ıgen anderen Artıkeln ist der Unterschied bzw dıe Dıiıskontinur
zwischen und besonders betont, ZU eıl überbetont (sıehe
„Buße“ 1I51. „Eschatologie“ R „Gebet“ 268,
„Glaube(n)“ „Hoffnung”“ b 99  e  en ach dem
Tod“ 531)

Die Artıkel ber Sıtten und (Gebräuche SOWIE ora und Fauna
werden dem Bıbelleser eine oroße sSeIN. In diesen Kategorien
fındet INan die Stichwörter „Brot und Backen“, „Jagd und 1SCH-
fang“, „‚Münzen und Währungen“, „Musikinstrumente‘‘, „Parfüme



und Salben“, „Schmuck“‘ und „Schreibmaterial“‘. Besonders umfan
reich sınd die Artıkel über „JT1ere” und „Pflanzen‘“ Geweils Seıten)mıt einem alphabetischen Kurzlexikon VO  o en in der Bıbel VOT-
kommenden rten Beıi diesen Artikeln eısten die begleitenden Bılder
eiınen besonderen Beıtrag.

Ansonsten ist das Bıldmaterial VonNn unterschiedlicher Qualität und
Nützlichkeit Im Lexikon findet sıch eıne Vıelfalt VvVon Bıldern arten,bıblısche Szenen AdUus der Kunstgeschichte, OLOS von Statuen, Siegeln,Inschriften, Wandgemälden und Münzen AUs der bıblıschen Zeıt, OTfOos
von der israelischen Landschaft und archäologischen Ausgrabungen.DiIie OLlOSs sınd fast alle farbig miıt einer relatıv Qualität, melstens

der kleiner. Nur beı vielen der kleineren Fotos 1st die
Landschaft ähnlıch, sS1ie aum ZU Verständnis der bıblıschen
Ortschaft beitragen können. Es g1ibt überraschend wenı1g detaillierte
Landkarten mıt zahlreichen Ortsnamen (der Rezensent hat UT
sgefunden: A{ 417, 451), andere sınd UNSCHauU (z.B„Aram’‘); vermı1ßt werden Karten ZuUum assyrıschen bzw babylonischenund römıschen eIC und hat INan den Eindruck, eın ıld
erscheint, DUr die Seıte bunter machen, z.B werden ZUT
„Apostelgeschichte‘“‘ auf 60-61 abgebildet: „Der Felsen 1m Inneren
der Hımmelfahrtskirche, der angeblich einen Fußabdruck Jesu trägt  .und „Gamla 1im Golan, Ööstlich des Sees Genezareth. Paulus kam auf
seinem Weg ach Damaskus wahrscheinlich hıer vorbel.“

Das Lexikon ist angesıichts se1Ines angs erstaunlıch fehlerfrei (derRezensent hat 1UT einiıge Fehler gefunden: das Stichwort
„Baummaterialien“ für Baumaterialien, 107:; dıe Stichwortquerver-Welse: „REUE 1e UMKE 35 UMKEHRw

MKEHR“ (und eın Artikel über Umkehr), Bel der
Auswahl der Stichwörter g1bt wenige auffallende Auslassungen (z.BGriechisch, Hebräisch, während Aramäisch behandelt wird;: Furcht
Gottes) der Überschneidungen (z.B Ehescheidung, Scheidung; uch
zwıischen dem Anhang und dem Hauptlexikon). Die Entscheidung für
eine breite Textspalte mıt elatıv großem ruck sStatt ein1ge schmalere
kleingedruckte Spalten (wıe Das ro  e Bibellexikon) erleichtert das
Lesen, eduziert ber entsprechend den Gesamtinhalt

Eıne auffallende Ek1iıgenschaft des x1ikons ist seıne populäre Aus-
richtung. Das fängt mıt der Entscheidung des Herausgebers d  .8 auf dıe
Angaben einschlägiger Literatur verzichten; solche sınd Aur im
Anhang iinden en den Artıkeln g1bt Jeweıils, als gesonderteSpalte auf dem Innenrand der Seıte, eıne melstens vollständigeKonkordanz dem betreffenden Stichwortrt. DIie vielen Farbbilder
bleten manchmal ıne hılfreiche Ergänzung ZU Jext; in Jedem Fall
machen sie die Benutzung des xiıkons interessanter. Die Artıkel sınd
elatıv Uurz NUr einige davon sınd länger als vier Seıten SOWIEe
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einfach un verständlich seschrieben. Bıbelzıtate Aaus der
Lutherübersetzung 19  ®

Iiese populäre Tendenz zeigt sıch ab und In „griffigen” Formu-
lıerungen (zZ.B der Sündenfall als „äußerste Selbstverwirklichung”“

vel uch 247): 59:  om wiırd nıe ZUT Tateinfach und verständlich geschrieben. Bibelzitate stammen aus der  Lutherübersetzung 1984.  Diese populäre Tendenz zeigt sich ab und zu in „griffigen‘“ Formu-  lierungen (z.B. der Sündenfall als „äußerste Selbstverwirklichung“ S.  846, vgl. auch S. 247); „Shalom wird nie zur Tat ... von Politikern oder  von Pazifisten“ S. 252; die Bergpredigt ist „die Magna Charta des  Evangeliums“ S. 120), droht aber in dem Beitrag über das „Tausend-  jährige Reich“, der aus prämillennialistischem Standpunkt ge-schrieben  ist, auszuufern („Wir haben deine Zukunft! ..., So folgt also auf eine  dunkle, harte Arbeitswoche der Weltgeschichte noch ein wunderbarer  Sabbat, Sonntag und Sonnentag, da Christus selber die Sonne ist.‘...  Wie können wir uns auf dieses Friedensreich vorbereiten? a) Indem wir  jetzt unser Leben Jesus Christus, der bei uns anklopft, öffnen und es  ihm anvertrauen, d.h. in dem wir glauben ...“ usw., S. 861).  Der Fachtheologe mag vielleicht wenig Neues oder wissenschaftlich  Tiefgehendes in dem Jerusalemer Bibellexikon entdecken, aber der  interessierte Bibelleser oder Gemeindemitarbeiter wird darin einen für  den Umfang preislich erschwinglichen, (bibel-)treuen hilfreichen Be-  gleiter finden.  Richard Schultz  Rita Maria Steurer. Das Alte Testament: Interlinearübersetzung  Hebräisch-Deutsch und Transkription des hebräischen Grundtextes.  Band 1, Genesis-Deuteronomium. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler,  1989. XVI. + 1290 S. DM 128, —  1986 erschien beim Hänssler-Verlag eine Interlinearübersetzung zum  Neuen Testament (von Ernst Dietzfelbinger). Diesem Werk folgt nun  der erste von fünf Bänden des alttestamentlichen Gegenstücks. Wie die  Übersetzerin, Frau Rita Maria Steurer, im Vorwort deutlich macht,  erhebt dieses Werk keinen wissenschaftlichen Anspruch, sondern  möchte „Lern- und Orientierungshilfe“ sein. Es handle sich nicht um  eine „wörtliche“, sondern einfach um eine „dem hebräischen Grund-  text folgende“ Übersetzung. Zwischen dem normalen Bibeltext in  Quadratschrift (Biblia Hebraica Stuttgartensia ohne textkritischen  Apparat) und der Interlinearübersetzung steht eine Fassung in  lateinischer Umschrift (zwar nicht nach einem konventionellen, trotz-  dem aber sinnvollen System, allerdings ohne Unterscheidung der  beiden Qames-Arten). In einem einleitenden Vorspann werden die für  die Benutzung nötigen Hinweise geboten; es wird auch eine Auswahl  von Eigentümlichkeiten des Hebräischen genannt. Die Typographie  und der Einband sind von eindrücklicher Qualität.  146VON Politiıkern Oder
VO  an Pazıfisten“ 252: dıe Bergpredigt ıst „dıie agna des
Evangeliums” 120), Tro aber in dem Beıtrag über das „ Tausend-
j..l .ge Reich”, der AaUus prämillennialistischem Standpunkt ge-schrieben
Ist, auszuufern („Wiır haben deine Zukunft! So O1g Iso auf ıne
e; arte Arbeitswoche der Weltgeschichte noch eın wunderbarer
Sabbat, Sonntag und onnentag, da Christus selber die Sonne ist
Wie können WITr unNns auf dieses Friedensreich vorbereıiten? a) Nndem WIT
Jetz Leben Jesus Chrıistus, der beı uns anklopft, Ööffnen und
ihm anvertrauen, in dem WIT glauben .. USW., 8S61)

Der Fachtheologe MaAas vielleicht wenig Neues oder wissenschaftlıch
Tiefgehendes In dem Jerusalemer Bibellexikon entdecken, ber der
interessıierte Bıbelleser der Gemeindemitarbeıter wırd arın einen für
den ang preislıch erschwinglıchen, (bibel-)treuen hilfreichen Be-
oleıter fınden.

Richard Schultz

ıta Marıa Steurer. Das Ite Testament Interlinearübersetzung
Hebräisch-Deutsch und Transkription des hebräischen Grundtextes
and E Genesis-Deuteronomiıum. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler,
1989 XVI 1290 128, —

1986 erschiıen beıim Hänssler-Verlag ıne Interliınearübersetzung ZU)
Neuen estamen! (von rnst Dietzfelbinger). Diesem Werk folgt NUun

der ers' Von fünf Bänden des alttestamentlichen Gegenstücks. Wıe dıie
Übersetzerin, Tau ıta Marıa Steurer, 1Im Vorwort deutlich mac
erhebt dieses Werk keinen wissenschaftlichen Anspruch, sondern
möchte „Lern- und Orientierungshilfe” sSeIN. Es handle sıch N1IC
ıne „wörtlıiche”, sondern einfach eıne „dem hebräischen (Girund-
text folgende” Übersetzung. Zwischen dem normalen Bıbeltext In
Quadratschrift (Bıblıa Hebraica Stuttgartensia hne textkritischen
pparat und der Interlınearübersetzung ste eiıne Fassung iın
lateinıscher Umskschrift (zwar nıcht ach einem konventionellen, A
dem ber siınnvollen 5System, allerdings hne Unterscheidung der
en ames-Arten). In einem einleıtenden Vorspann werden die für
die Benutzung nötigen Hinwelse geboten; wird uch ıne Auswahl
VO  — Eigentümlichkeiten des Hebräischen genannt. Die Typographie
und der FEınband sınd VOoN eindrücklicher Qualität



Sieht INan VO  .. eıner Reihé problematıischer Aspekte abl, kann
das Werk 1mM en der gewählten Jjelgruppe als recht gul gelungen
bezeichnet werden. Für eın erstes Beschnuppern der Materıe der
einen leichteren Wiedereinstieg IMNas eine Interlınearübersetzung manch
einem eıne wıllkommene Stütze se1iIn. Wer regelmäßıg mıt Sprachen
arbeıtet DZw solche unterrichtet, wırd ber se1ıne Skepsis olchen
Hılfsmitteln gegenü  T aum unterdrücken können: Wıe die Erfahrung
ze1igt, kann sıch keıner, der serlösen mıt Originaltexten
interessıiert 1st, leisten, ange Vvon olchen Krücken abhängıg seInN.

Heinrich Von Siebenthal

Bruce Waltke und Michael ’Connor. An Introduction
Bıblical ebrew Yyntax Wınona Lake (Indıana): Eiısenbrauns, 1990
IU 765 3 /.50

Zahlreiche Hebräischkenner haben mıindestens seıt gespannt auf
diese Veröffentlichung des prominenten evangelıkalen es  entlers
Prof. Bruce Waltke (zunächst Dallas Theologica eminary, später
Regent College, V ancouver, seılt ein1gen Jahren Westminster eminary,
Phıladelphia), dem sıch 1n eıner spateren Projektphase der bekannte

(a) Recht schwerwiegend erscheınt MIr, Wal mıt den normalen Qere/Ketiv-
Stellen iın der Umschrıft sıinnvoll UumMSCSANSCH wird (ın der Quadrat- und In der
Umschrıift werden e1 Formen vokalısıert angegeben Idas Oere ın lam-
mern aber das Tetragramm SOWIe das Personalpronomen der Fem Sg
ere perpetua) in der Umschrift unkorrekterweise In einer Miıschung VO  — Qere
un: Ketiv erscheıiınen (dıe alsche Lesung des (Gottesnamens als „Jehova“
droht amı UCH Auftrieb bekommen!). (b) Müßte Nan nıcht gerade VO
einem solchen Übersetzungstyp ıne konsequente (beı gleiıchem Sınn gleiches
deutsches Or WEeENN auch cht konkordante (eın hebräisches Wort wırd
durch ein un dasselbe deutsche Wort wiıedergegeben) Vorgehensweise
erwarten”? W ıe omm dann, z.B das satzeröffnende Waw ohne Tamıma-
tiısch ersichtlıchen IUN einmal als N (z.B Gen 172); dann als „Nun  0
(z.B Gen 1,9), AD (2.B X G1 „Darauf“ (z.B Gen 218 Z (z.B
Gen kE2Z); „Weıter“ (So Gen 1.1 1) und schhlıeßlıch überhaupt nıcht (kx 6,4)
ıin einer iıdıomatıschen Übersetzung durchaus angebracht, 1ın einer SONS!
ortlaut ebenden (für die Angehörıigen der /ielgruppe) aber verwirrend
übersetzt wırd? (c) Der orspann enthält iıne Reihe VO fragwürdıgen bzw
romantısıerenden Außerungen (z.B sınd dıe Bemerkungen ZUMM hebräischen
JTempussystem 5 An iırreführend aus der lexikalıschen Bedeutung VO  —_
schabat [S XIV] wırd 1e] gemacht; dıe etonung der Besonderheiten des
Hebräijschen auf AI ist eiIwas überzogen; vgl auch: „In Israel gab 1910848 eın
Buch, das uch schlechthin“‘ IS XAV ])).
Vgl John Kohlenberger, The Triglot Old Testament (Grand Rapıds,

D „the wriıter has been iınformed that there 15 forthcomıing from

contribution
Dr. W altke d thorough and well-documentedSieht man von einer Reihé etwas problematischer Aspekte ab!, kann  das Werk im Rahmen der gewählten Zielgruppe als recht gut gelungen  bezeichnet werden. Für ein erstes Beschnuppern der Materie oder  einen leichteren Wiedereinstieg mag eine Interlinearübersetzung manch  einem eine willkommene Stütze sein. Wer regelmäßig mit Sprachen  arbeitet bzw. solche unterrichtet, wird aber seine Skepsis solchen  Hilfsmitteln gegenüber kaum unterdrücken können: Wie die Erfahrung  zeigt, kann es sich keiner, der am seriösen Umgang mit Originaltexten  interessiert ist, leisten, lange von solchen Krücken abhängig zu sein.  Heinrich von Siebenthal  Bruce K. Waltke und Michael P. O’Connor. An Introduction to  Biblical Hebrew Syntax. Winona Lake (Indiana): Eisenbrauns, 1990.  XII + 765 S. $ 37.50.  Zahlreiche Hebräischkenner haben mindestens seit 19812 gespannt auf  diese Veröffentlichung des prominenten evangelikalen Alttestamentlers  Prof. Bruce K. Waltke (zunächst Dallas Theological Seminary, später  Regent College, Vancouver, seit einigen Jahren Westminster Seminary,  Philadelphia), dem sich in einer späteren Projektphase der bekannte  (a) Recht schwerwiegend erscheint mir, daß zwar mit den normalen Qere/Ketiv-  Stellen in der Umschrift sinnvoll umgegangen wird (in der Quadrat- und in der  Umschrift werden beide Formen vokalisiert angegeben [das Qere in Klam-  mern]), daß aber das Tetragramm sowie das Personalpronomen der 3. Fem. Sg.  (Qere perpetua) in der Umschrift unkorrekterweise in einer Mischung von Qere  und Ketiv erscheinen (die falsche Lesung des Gottesnamens als „Jehova“  droht damit neuen Auftrieb zu bekommen!). (b) Müßte man nicht gerade von  einem solchen Übersetzungstyp eine konsequente (bei gleichem Sinn gleiches  deutsches Wort), wenn auch nicht konkordante (ein hebräisches Wort wird stets  durch ein und dasselbe deutsche Wort wiedergegeben) Vorgehensweise  erwarten? Wie kommt es dann, daß z.B. das satzeröffnende Waw ohne gramma-  tisch ersichtlichen Grund einmal als „Und“ (z.B. Gen 1,2), dann als „Nun“  (Z:B: Ge#:1,9), Da @. B: Ex-6,1); \ Därauf “<(z: B Gen‘ 2,18); SAIs“«(Z:.B:  Gen 1,12), „Weiter‘“ (so Gen 1,11) und schließlich überhaupt nicht (Ex 6,4) —  in einer idiomatischen Übersetzung durchaus angebracht, in einer sonst am  Wortlaut klebenden (für die Angehörigen der Zielgruppe) aber verwirrend —  übersetzt wird? (c) Der Vorspann enthält eine Reihe von fragwürdigen bzw.  romantisierenden Äußerungen (z.B. sind die Bemerkungen zum hebräischen  Tempussystem z.T. irreführend [S. XIII]; aus der lexikalischen Bedeutung von  schabat [S. XIV] wird zu viel gemacht; die Betonung der Besonderheiten des  Hebräischen auf S. XII ist etwas überzogen; vgl. auch: „In Israel gab es nur ein  Buch, das Buch schlechthin“ [S. XV]).  Vgl. John R. Kohlenberger, The NIV Triglot Old Testament (Grand Rapids,  1981), S. XIX: „the writer has been informed that there is forthcoming from  contribution  Dr. Waltke a thorough and well-documented grammar ... This will be a major  “  147hıs ll maJjor
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römisch-katholische Semitist Connor als Mıtautor hinzugesellte
gewWartet und freuen sıch NUunN über ihr Erscheinen.

Diese CUu«c yntax des Bıbelhebräischen 1äßt sıch ohne ber-
reibung als die wichtigste wissenschaftliche Publikation ı Bereich der
hebräischen Grammatık SseIt 7€  en bezeichnen

Zwar i1sSt das Werk wen1gstens aut ursprünglıcher Zielsetzung, als
Lehrbuch für Fortgeschrıittene gedacht Was sıch der Auswahl der
Themen Aufbau? (WO C1IiNeC Kombinatıon VO thematıischer und
didaktischer Gliederung versucht WITr und den recht elementar
gehaltenen einleitenden Erläuterungen manchen Kapıteln (Z
der 21) nıederschlägt. och der ang er 750 Seıten 125
cm! die Gründlıichkeıt, mıt der die geW  en Themen aufgearbeıtet
werden, die Beispielfülle (mıt sorgfältiger Übersetzung), die ompetente
Berücksichtigung N1IC UTr nahezu er relevanten hebraıistischen  {
sondern uch Auswahl wichtiger allgemeinlinguistischer Publıka-
t10oNnen ne der Versuchung nachzugehen es Herkömmlıiche
termiınologısch umzukrempeln) die fast lückenlose systematısche
Bıblıographie sowochl ZUT S5yntax als uch ZUT hebräischen ] Z.UT

vergleichenden semiıitischen Sprachwissenschaft dıe VIieT egıster
aC  - Personen- hebräisches Wort- und Bıbelstellenregister) und die
allgemeıne überall beobachtende Akrtıbie der urchführung, en
dieses uch zweiıfellos den KRang wissenschaftliıchen Standard-
werks das Nıc DUT die and fortgeschrıittener Sprachstudenten
sondern WIE ich Jedes Hebraısten und Xxegeten sehö

Der Verlag ISt ZUT hervorragenden Gestaltung (Typographie Papıer-
und FEınbandqualıität) WIC auch dem gunstıgen Preis beglück-
wünschen

Natürliıch finden sıch uch be1 „Waltke Connor Aspekte dıe
cht NUT dem Rezensenten WENLSCI gul gefallen DDas Hauptnegatıyum
cheınt die atsacne SC1IMN das Werk weder wıirklıch C1M
hrbuch darstellt dazu 1st CS manchen Stellen detaıilhert die
Analyse und Beschreibung mancher Phänomene komplex (es
besteht er die Gefahr ‚„„den Wald VOT lauter Bäumen cht
mehr j1eht“ be1l der Behandlung des Verbs) och erfüllt
S  WIC  1ge 111 vollständiıge wıissenschaftliıche Syntax stellende
rwartungen dafür sollte och systematischer und VO  —; der
Themenwahl her umfassender gestaltet SCIN uch heße sich dem

Das Werk umfaßt fünf Hauptteile, auf die gesamthaft Kapıtel verteilt Ssiınd:
kınleitung Kapıte 1-4 en  a uch sprach-, {EeXTI- und forschungs-
geschichtlichen Überblick])), Substantıve (Kapıtel 5- 13), 111 Adjektive,
ahliworter und Pronomina (Kapıtel Verbalstämme (Kapıtel ‚28),

Konj]ugationsarten und Nebensätze (Kapıtel 2U-
Eıne vollständıge wissenschaftlıche Syntax MU| WIE ich aus 308805
destens dreı Hauptteiulen bestehen, ersten, der VO  — W örtern W ortformen
und ortgruppen (Ausdrucksseıte) ausgeht und dıie VO dıesen versehenen



einen der anderen der vielen In diesem Werk angesprochenen kontro-
VEeISCH hemenbereichen eiwa bei den „ J1 empora“ und Verbal-
stämmen), sSEeI in der Sache oder beı deren Beschreibung oder in
ezug auf terminologische Entscheidungen, Fragezeichen anbringenoder uch da und dort (unverhältnismäßig seliten! eın Druckfehler

(ein Dagesch 1e] In Beıspiel oder eıte 412) All dies {ut
Jedoch der Bedeutung dieses wichtigen Werkes keinen Abbruch.

Heinrich VoNn Siebenthal

Neuerscheinungen
D.J Clines, Job Word 1DUCH Commentary Dallas Word,1 989 S 5O1)

Dreytza, Der theologische Gebrauch Vo  > ruach IM Alten
Testament: Eine WOFrT- un satzsemanltısche Studie. 1essen: Brunnen
Verlag, ® 2[2)

Hamailton, The D0K O, enesLis Chapters RE (Girand
Rapıds: kerdmans, 199 (S 522)

1sumura, The ar and the aters In eNnesLISs and
Linguistic Investigation. JSOT, Suppl. S3,S5heffield: Academic Press,198 (S 201)
(F Wright, Od’s People In Od’s Land F'amiıly, Land, and
Property INn the Old Testament. Grand Rapıds: kerdmans, 199

Y ounger, Ar Ancient Conquest Accounts: UdY In Ancient
Near Eastern and Biblical 1StOrYy Writing. JSOT, Suppl 98, Sheffield:Academic Press, 19  Q (S 392)

syntaktıschen Aufgaben (z.B Satzglıedrollen) aufzeigt, einem zweıten, dessenAusgangspunkt der Satz und Satzglıedrollen (Inhaltsseite) ist und der darstellt,
schlıeßlich einem drıtten, der diıe Satztypen (Haupt- und Nebensätze mıt den
VO  b welchen formalen Elementen diese übernommen werden können, und

verschiedenen Verbindungsregeln und Funktionsarten) behandelt.
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Neues T estament!

Hermeneutltik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke,
Sprachwissenschaft:
Ferdinand Rohrhirsch Markus In Oumran? Eıine Auseinandersetzung
mit den Argumenten für und das ragment 705 miıtl des
methodischen Fallıbilısmusprinzıps. W uppertal und Uurıc rock-
Aaus Verlag, 199 152 28,80

Die Debatte das kleine ragment OD AUus der Höhle VO  >

Qumran ist ıne ‚unendliche Geschichte‘ eigener 1955 entdeckt,
1962 ediert, ber Nıc identifizlert, gelangte 197/2 In die
Schlagzeılen, als der spanısche Papyrologe Jos O’Callaghan, inter-
natıonal renommıert als Herausgeber der Fachzeitschrift Studıia
Papyrologıca und als Haupteditor der apyrı der Palau-Ribes-Samm:-
lung, für OS und ein1ıge weiıtere der ausschließlich oriechıschen
Fragmente AUS neutestamentliche ex{ie vorschlug. Für Z05
WaTrT das us 6, 52-53 inıge Jahre lang der Streıit dıie
Identifizierung des Ur S 2 ogroßen Fragments, das mehr als
die anderen für Aufmerksamkeiıt sorgle, unentschiıeden hın und her,
ehe ach eiıner @1 csehr emphatischer Verurteilungen AUS der er
Kurt Alands die ehnung gesichert schlen. Seıt 19  ® wird jJedoc
19101 debattıert, e1ls uch dank aterl1als ZU paläographischen
Befund des Papyrus, mıt dem die bısher kannten nformationen über
die ZWanzıg teıls stark beschädıgten uchstaben auf fünf Zeilen (beı1
weıtem nıcht das einste ragment der antıken Literatur! ergäanzt
werden konnten in den eıtdem VETSANSCHCH sechs ahren S  1g
weiıter publızıert wird, Ma uch damıt tun haben, Jetz nıcht
mehr, W1Ie in der ersten ase der siıebziger Jahre, die Neutestamentler
fast unter siıch SInd. Historiker und Papyrologen haben sıch verstärkt

Wort gemeldet, unfter letzteren TeN ührende ertreter iıhres achs,
dıie sıch für dıie Identifizierung UO’Callaghans aussprachen (Hunger,
Darıs und Montevecchi). Miıt dem hıer besprechenden uch ist NUunNn
uch eın 110sop. dazugestoßen, wenngleich eıner mıt theologıischem
Examen: der Fichstätter Ferdinand TISC

eın uch ıst auf mehreren Ebenen hilfreich: Es fü  S gründlich in
die Debatte ein und äßt dıe verschıiedenen Posıtionen Wort
kommen S 2111), operlert mıt eigener Forschung ZUT Identifizie-
rungsdebatte (vornehmlıch In dem Nachweis und in der Wiıderlegung
eines elementaren Verfahrensfehlers urt Alands bei dessen Versuch,

Idhie mıiıt einem Asteriskus versehenen er werden voraussıchtlich 1m nachsten
Jahrbuch rezenstert.
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dıe Identifizierung als unmöglıch erweisen S und bietet
ıne ausführliche, alle wesentlichen Arbeıten ZUT Debatte ertfassende
Bıblıographie.

Kern VON Rohrhirschs Ansatz ist das Karl oppersche Fallıbilismus-
PMNZIP. Bekannt ist das Prinzip in verschiedenen, oft mıßverständlichen
Aufbereitungen. Rohrhirsch, der verstehen g1bt, mıt der
theologischen und philosophischen Auseinandersetzung Popper gul
TAauU ist, faßt für seine Zwecke ZUSammen „Wenn schon die
‚sıcherste‘ Theorie nıcht als wahr erweıisen ist, ann kann,
grundsätzlich gesehen, keine Theorie diesen Status erhaiten. Als g —eıgnetes Methodenprinzip ann die Umkehrung des klassıschen
Erkenntnisideals dienlich sSeIN. Wenn WIT schon keine Theorie als wahr
erwelisen können, können WITr doch prinzipiell ıne Theorie logischsıcher eıner Falsıfıkation unterziehen. Posiıtiv formuliert FKıne Theorie
ist solange brauchbar, solange sS1e nıcht als falsıfiziert gıilt  ‚66 (S Und,auf 7Q5 angewandt: ADas bedeutet, n be1 der Auseinandersetzungdie postulierte Zuordnung VOoNn O’Callaghan, :/03 enthaltene
>  i cht arum geht, Hınweise für die Identifizierungsthese1ınden, sondern Argumente, die der ese wıdersprechen. Zeıigtsıch ber be1 den einzelnen Prüfungsschritten, N1ıc qualıitativEntscheidendes (damıt sınd Argumente in Absetzung Von bloßen
Meınungen gemeınt) dagegen spricht, dann kann wissenschaftlich
vertretbar dıie ese O’Callaghans als gegenwärtig plausıble Arbeits-
hypothese benutzt werden.“ S 20)

Die eingangs sorgfältig dargestellte Poppersche Methode wırd
daraufhin In detaıllierten Einzelschritten auf die Identifizierung selbst
und auf die wesentlichen (d.h., 1m inne der oben gemachten Aussage,argumentierenden und Nıc bloß meinenden) Kontrahenten
gewandt uch für den der Thematık Nıc vertrauten Leser sınd
diese Seiten eiıne gut nachvollziehbare, Jargonfreie Eıiınführung in
methodisches Analysieren und Argumentieren. Das gılt selbst dann,
WEnnn INan der SAaNZCN /Q-Frage 1ebsten AaUus dem Wege oinge:Nımmt INan das ragment als ‚Pars PIO O{fl0o für 1ıne denkbare
Vıelzahl anderer Probleme, dann 1en Rohrhirschs uch INSO mehr
als iıne grundsätzliche Darlegung methodisch sauberen Argumen-lerens ıIn den Geisteswissenschaften. Vor em 1m kurzen
Schlußkapitel („Die Identifizierungsthese ist ZUr eıt nıcht falsıfızier-
bar  ‚66 gelıngen Rohrhirsch ein1ge nachdenklich stiımmende
Aussagen, dıe weıt über 7Q5 und Qumran hınausweisen.

Carsten eler Thiede
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Gerhard Hörster Markenzeichen „bibeltreu Die richtig Ver-
stehen, auslegen, anwenden. (neße  asel Wıtten Brunnen Bun-
des Verlag, 199 6,95
An den Anfang selner Erörterungen über einen ANSCIHNCSSCHCH Um-
Sans mıiıt der Bıbel, stellt Hörster in ansprechender Weılse die Freude
(Jottes Wort Kap „Ich Jfreue mich her erın t“ der
Menschen viel der Bibel finden (9-2 In TeI Hauptabschnitten
seht der sodann auf das Verstehen, uslegen und Anwenden der
1ıbel ein Kap Die Bibel (yottes Wort IM Menschenwort der
Warum Menschen miıt der Schwierigkeiten en 23-4 Kap

Wege ZUFM Verständnis der der WAas Man hbei der Auslegung
der eaACNIien muß (49-69); Kap Die als Grundlage der

der Wıe WILr mıt der ıIm Alltag umgehen können 9-92
Das vorlıegende uch wırd CS In der Offentlichkeit NıC leicht

aben, soll doch als Veröffentlichung Vvon orträgen, die der Autor
In der Düsseldorfer Freien evangelıschen (jemeinde gehalten hat, eıinen
ogrößeren L eserkreis erreichen und auf knappem Raum eiıne hreite
Palette schwieriger Themen (u.a Schriftverständnıis, Kanonwerdung,
Fxegetische Methode, hı erortern und verständlich machen.

1Da der utor von dem egrüßenswerten Leitgedanken ist,
Freude Wort Gottes en und vermitteln, wünscht INan sıch
uch für die breıte (OMiMientlichkeit schlicht mehr Erläuterung Jjedem
der angesprochenen hemenbereiche (vel. etiw. die allgemeınverständ-
lıchen, detailliert vorgetragenen Positionen VON arshall, Biblische
Inspiratıion und chnabel, Inspiration und Offenbarung®). ons
besteht die Gefahr, die sachliche Klärung der strıttigen und
substantielle Hılfestellung gerade für die (Gemeinde auszubleiben TO

Vor em dıie rage desfund Kanonverständnisses bedarf In
iıhrer sachliıchen Klärung einer eingehenden Auseinandersetzung mıt
wertvollen, dıfferenzie vorgetragenen Beıträgen AUuSs dem angelsächsıt-
schen Bereich Hıer ware etwa Hermeneutics, uthori and Canon,
Hrsg VoNn den Zwel rnnıty-Professoren CCarson, W oodbridge.
Leicester: IVP, 1986 (vgl meıne Rez hlerzu In JET 1989, 158-163)
hervorzuheben. Der ammelband bringt erfolgreich dıe Posıtion der
Irrtumslos1igkeıt der Schrift gegenüber vielfältigen, modernen Anfragen
in verantwortungsvoller Weise ZUT Sprache.

In diıeser sachdıienlichen sollte uch die Dıskussion in Deutsch-
land voranschreıten.

Hans ayer
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Klaus Haacker und Heınzpeter Hempelmann. Hebraica Veritas: Die
hebräische Grundlage der biblischen Theologie als exegetische und
systematische Aufgabe. W uppertal: Brockhaus Verlag, 1989

22,—
Die beiden Verfasser, der W uppertaler Neutestamentler Haacker
und der Uurc ıne el Von Publikationen phılosophisch-theologi-schen Themen (z.B Krıtischer Ratiıonalismus und Theologie als
Wiıssenschaft, bekannt gewordene Autor empelmann,veröffentlichen in dem vorliegenden, AUS TreI Teılen bestehenden
Büchlein Zwel ursprünglich unabhängıg voneınander vertaßte, für den
TUC jedoch überarbeitete und urc iıne Einführung VO Prof
Haacker el erweıterte Referate elle I1 und ILD

In eıl („Einführung: Vom christlichen Alten Testament ZUrTr
» Hebräischen Bıbel«“) greift Haacker „das Grundproblem der
Bıblıschen Theologie“, das „ Verhältnis zwıschen Altem und Neuem
Testament“‘ auf. In einem auf das zwanzıgste Jahrhundert
konzentrierten forschungsgeschichtlichen Rückblick {ü  S dem Leser
die siıch wandelnde Einschätzung des Alten JTestaments uUurc die
protestantische Theologie VOT Augen und stellt schließlich dıe rageach dem, WAas der en und Neuen Testaments ihre Finheit
gebe 15) Weder dıie „Christologische Engführung“ noch „eIn rein
tradıtıonsgeschichtlicher Ansatz“ S 15) vermögen seiner einungach 1ıne befriedigende Antwort biıeten Erfolgversprechendercheınt ıhm (wıe uch seinem Mitautor) ıne VOoO  —; VO  w Rad
aufgeze1gte 5 pur seInN: die den beiden Testamenten gemeınsameSprache SI dem weıteren iınne des WortesKlaus Haacker und Heinzpeter Hempelmann. Hebraica Veritas: Die  hebräische Grundlage der biblischen Theologie als exegetische und  systematische Aufgabe. Wuppertal: R. Brockhaus Verlag, 1989. 78 S.  DM 22, —.  Die beiden Verfasser, der Wuppertaler Neutestamentler K. Haacker  und der durch eine Reihe von Publikationen zu philosophisch-theologi-  schen Themen (z.B. Kritischer Rationalismus und Theologie als  Wissenschaft, 1980) bekannt gewordene Autor H. Hempelmann,  veröffentlichen in dem vorliegenden, aus drei Teilen bestehenden  Büchlein zwei ursprünglich unabhängig voneinander verfaßte, für den  Druck jedoch überarbeitete und durch eine Einführung von Prof.  Haacker (Teil I) erweiterte Referate (Teile II und IID).  1. In Teil I („Einführung: Vom christlichen Alten Testament zur  »Hebräischen Bibel«“) greift K. Haacker „das Grundproblem der  Biblischen Theologie“, das „Verhältnis zwischen Altem und Neuem  Testament“ (S. 7) auf. In einem auf das zwanzigste Jahrhundert  konzentrierten forschungsgeschichtlichen Rückblick führt er dem Leser  die sich wandelnde Einschätzung des Alten Testaments durch die  protestantische Theologie vor Augen und stellt schließlich die Frage  nach dem, was der Bibel Alten und Neuen Testaments ihre Einheit  gebe (S. 15). Weder die „christologische Engführung“ noch „ein rein  traditionsgeschichtlicher Ansatz“ (S. 15) vermögen seiner Meinung  nach eine befriedigende Antwort zu bieten. Erfolgversprechender  scheint ihm (wie auch seinem Mitautor) eine von G. von Rad  aufgezeigte Spur zu sein: die den beiden Testamenten gemeinsame  Sprache „in dem weiteren Sinne des Wortes ... als jenes menschliche  Vermögen, die Wirklichkeiten des Lebens zu benennen und zu  bezeichnen“ (S. 16 [aus einem Von-Rad-Zitat]). Während Prof.  Haackers (exegetischer) Beitrag (Teil II) diesen Eindruck des  Alttestamentlers „durch Beispiele bestätigen und dabei zugleich seine  Relevanz für die Auslegung des Neuen Testaments vor Augen stellen“  möchte (S. 16), behandelt Hempelmanns (systematischer) Beitrag (Teil  IIT)  „die  sprachphilosophischen Grundlagen und  die  fundamentaltheologischen Konsequenzen der Einsicht in die prägende  Kraft der Sprache des Alten Testaments“ (S. 16).  2. Unter dem Titel „Hebraica Veritas im Neuen Testament: Das  hebräisch-aramäische Substrat der neutestamentlichen Gräzität als  exegetisches und übersetzungsmethodisches Problem“ zeigt Haacker  anhand ausgewählter Beispiele verschiedene Aspekte des semitischen  Hintergrundes des zu einem guten Teil in einem zweisprachigen Milieu  entstandenen griechischen Neuen Testaments auf, die bei der Aus-  legung und Übersetzung berücksichtigt werden müssen, und wie damit  pmzugehen ist, d.h. Probleme, die z.B. mit den hebräischen und  153als Jenes menschliche
Vermögen, die Wiırklichkeiten des Lebens benennen und
bezeichnen“ |aus einem Von-Rad-AZitat]). ährend Prof
Haackers (exegetischer) Beıtrag el I1) diesen Eindruck des
Alttestamentlers „durch Beispiele bestätigen und dabe! zugleich se1ine
Relevanz für die Auslegung des Neuen estaments VOT Augen tellen  66
MOC (S 16), behandelt Hempelmanns (systematischer) Beıtrag (TeilI11) „die sprachphilosophischen Grundlagen und die
fundamentaltheologischen Konsequenzen der INSIC in die prägenderaft der Sprache des Alten estaments‘‘ (S 16)nter dem Titel „Hebraica Verıitas 1m Neuen Testament Das
hebräisch-aramäische Substrat der neutestamentlichen Gräzıität als
exegetisches und übersetzungsmethodisches Problem  66 zeigt Haacker
anhand ausgewählter Beıispiele verschiedene Aspekte des semitischen
Hintergrundes des einem eıl in einem zweıisprachigen Miılieu
entstandenen griechischen Neuen Testaments auf, dıe be1l der Aus-
legung und Übersetzung berücksichtigt werden müssen, und WIE damıt
umzugehen ist, Probleme, die z.B mıt den hebräischen und
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aramäischen Zıiıtaten und Zitatwörtern all  a OUM, bba USW.),
En und Qere 1m Neuen estamen (Iä [!] aal in Röm 11,4 on
’  9 offenbar lesen als fa aischynd „VOIL der Schande‘“ bzw „VOTF
dem Schandgötzen‘) oder den Bedeutungslehnwörtern (z.B QTaAMMd-
Teus sofer) zusammenhängen.

Im drıtten Teıl, „Verıtas Hebraica als Grundlage christlicher
Theologıie: / ur systematisch-theologischen Relevanz der biblisch-
hebräischen Sprachgestalt”, ruf!  g“ Hempelmann dıie Theologen in
sıieben Thesen azu auf, iıhr Denken beı ihrer entschlossen dem
durch dıie „hebräisch-biblische Sprachgestalt” bestimmten, den
lebendigen ott zurückgebundenen Denken, der Hebraica Verıitas (ein
VON Hıeronymus übernommener Ausdruck [vgl. SOWIeE AT Anm
91) unterzuordnen und davon verändern lassen („hermeneutische
Demut  06 s ese VD Er sıeht arın eiıne unabdıngbare Voraussetzung
für eın echtes Verstehen („Wahrnehmung der Entäußerung (Gjottes 1im
Wort Jesu  .. s ese V|) und erfolgreiches Bezeugen (Erreichen „des
metanoein er Hörer“ IS ese V1]) des Wortes (Jottes Seine
„Überlegungen skızzıer[tjen NUT eın Forschungsprogramm, das ach
semıitistischer Arbeıt und Ausfüllung verlangt” (S 74) Es gehe ıhm
darum, 99 zeigen, daß sprachphilosophisch (und lingulstisch) WIe
sprachtheologisch einem olchen orhaben keıne orundsätzlıchen
Bedenken entgegenstehen, daß 1m Gegenteıil dıe in der NCUCICH

Sprachphilosophie geführten Debatten Mut machen ollten, sıch der
rage ach der theologıschen Relevanz der verıtas hebraica NEU

anzunehmen‘“ (S /75)
Was ist VON dieser Veröffentlichung halten?
Meınem akademischen Hintergrund getreu habe ich me1n ugen-

merk VOT em auf lıngulstische bzw philologische Aspekte gelenkt.
nter diesem Gesichtspunkt muß ich be1 er Sympathıe für das arın
Z.UT Sprache kommende Grundanliegen und be1l em Respekt VOI der
Qualität verschiedener Einzelteile WI1Ie uch dem wissenschaftliıchen
orma der en Autoren das Büchlein als (Janzes VOT em
seiner Hauptthese als enttäuschend bezeichnen, wobeil ich dıe beiden
ersten Teıle wen1ger problematısch empfinde als den drıtten, be1i dem
dıe Hauptthese weiıt stärker ZU JIragen kommt

Posıtiv bewerten sınd m.E folgende
a) Das Von beiden Forschern klar vertretene Anlıegen, sich mıt den

Grundsprachen der optimal VeTtTr. machen (u.a und
50), teiıle ich VON Herzen. Denn eiıner sorgfältigen, In echten Sprach-
kenntnissen verankerten Auseinandersetzung mıt dem OTrtÜau! der
Primärquellen g1bt für den philologisch sauber Arbeitenden,
olıden Ergebnissen Interessierten, keine Alternatıve

b) Das Bemühen der Verfasser, die für die Kohärenz des bıblıschen
Kanons verantwortlichen aktoren aufzuspüren (s VOor a  em eıl



aufzuspüren (s VOT em eıl 1), SOWIeEe die besonders VO  —;

Hempelmann roklamıerte orderung, sich bel der Textinterpretation
möglıchst weıtgehend auf den Horzont bZw dıie Präsupposıtionen des
Autors (ıim Fall der 1ıbel für Hem Imann WIeEe für den Rezensenten

in besonderem Maße des lebendigen Gottes) einzustellen, kann ich
NUTcn

C) 5Sympathisch ist mır uch dıe Behutsamkeit, mıt der besonders
Hempelmann seiıne Thesen ormulıe („Wenn bzw einstuft
(„nur eın Forschungsprogramm““, .5 14f)

eıl 11 enthält einen, WeNn uch für den FEiıngeweıihten nıchts
Neues bietenden, doch kompetent verlabten Bericht ber dıe
ausgewählte ematı Seinen Ausführungen ann ich mich fast AUuS-
nahmslos anschließen .1

Daß ich dieser Posıtıva einem ziemlich negatıven
Gesamturteil komme, ergibt sıch VOT em AUus folgenden Beobach-

a) Aus lınguistischer 1C fragwürdıge ist die VO  w Rad
SC  1eßende Hauptthese des Büchleins, wonach die Gestalt eiıner
Sprache cht NUur ıne eigenständige „ Welt” schaffe, sondern uch das
Denken der Glieder der betreffenden prachgemeinschaft determinıiere:
dıie hebräische Sprachgestalt se1 er mıt einer charakterıistischen
Denkweise untrennbar verknüpftt, INan VOoO  v einem „hebräischen
Denken“ reden könne, das sich Vvon dem mıt anderen Sprachen
verbundenen Denken deutlich abhebt Zwar Maß diese These
eutl1ic von einer eiwas extiremeren Varıante der „neo-hum  ldtianı-
schen“ bZzw „neuromantıschen“ Sprachauffassung DbZw der Sapır-
W horf-Hypothese beeinflußt2 AUS$s rein theoretischer 1C annehm:-
bar, vielleicht zwıngend erscheinen. Sı1e ist jedoch m.E
wenigstens ın der VonNn den beiden Autoren postulierten orm ohne

/u den Ausnahmen zählen Der unten unter 79 erwähhte Punkt, der ber für
Haackers Bericht UTr VO!  —_ untergeordneter Bedeutung ist. Ie auf 291
findende Berufung auf die Aoristbedeutung (ın seiner normalen Funktion
bezeichnet der Aorıst den „Verbalıinhalt als Handlung Oder Vorgang
schlechthin. Der Sprechende berichtet oder konstatıiert NUuTr den Vollzug, dıe
Durchführung, ohne eiwas über den Verlauf [!] oder das kEkrgebnıis
anzudeuten“‘, Bornemann-Rıisch, Griechische Grammatık [Frankfurt Maın,

8 208, vgl uch Hoffmann-von Sıebenthal, Griechische Grammaltık zZzum
Neuen Testament |Rıehen C) DDer hypothetische Charakter
der Rückübersetzungen 1NSs Aramäısche sollte m.. noch stärker betont werden.
Zu 1e]1 muß spekulatıv bleiben: Wiıe sah die VO:  m} Jesus un! seinen Jüngern
verwendete aramäısche Sprachvarliante Nau aus? Auf welche Quellen kann
ich mich be1ı ıhrer Rekonstruktion stützen? Welche Übersetzungsprinzipienlıegen der postulierten Übersetzung zugrunde” uUuSW
Vgl Tystal, The a  ridge Encyclopedia of Language (Cambridge,
und Querverwelilse.

14f; Bußmann, Lexikon der Sprachwissenschaft uttga  , 1990), 519
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ausreichende empirische Basıs. So fıiınden sıch enn zumındest
den In der empinschen Erforschung Onkreilier Eiınzelsprachen CNSA-
gierten Linguisten, besonders in der kontrastıven Linguistık, aum
nhänger dieser ese (auf Jeden Fall NıcC in dieser überspitzten
Form) 7u sehr widerspricht S1e den ıihnen äglıch entgegentretenden
Fakten die VoO  - den beiden Autoren verworfenen Ihesen Barrs
dieser Thematık (vegl. und 23) AUS lınguistischer 1C ach WIE
VOT unanfechtbar sınd, zeigen 7z.B die VOonNn (Cotterell- Turner? anhand
allgemeın anerkannter lınguistischer Erkenntnisse <  nen Thesen
Fiıne gute allgemeinverständliche Zusammenfassung des ONSeEeNS Jete‘

Crystal
„1n its Strongest form it die Sapır- Whorf-Hypothese IS unlıkely have an Y

adherents 1O The fact that successful translatıons between languages Can be
made IS major agaınst it, ASs IS the fact that the conceptual unıqueness of

Janguage such ASs Hopı Can NONE the €ess be explaıned usıng Englısh. T hat there
dIiIec SOINC conceptual dıfferences between cultures due language 1S unden1ıable,
but thıs 1S nOL Sa y that the dıfferences AIc that mutual comprehension 1S
impossıble. One language INa Yy take Man Y words Sa y what another language
Sa YyS In sıngle word, but in the end the cCircumlocution Can make the point.
Sımilarly, it does NOL tollow that, Decause language acC word, ıts speakers
therefore CannolL the CONCEDLausreichende empirische Basis. So finden sich denn zumindest unter  den in der empirischen Erforschung konkreter Einzelsprachen enga-  gierten Linguisten, besonders in der kontrastiven Linguistik, kaum  Anhänger dieser These (auf jeden Fall nicht in dieser überspitzten  Form). Zu sehr widerspricht sie den ihnen täglich entgegentretenden  Fakten. Daß die von den beiden Autoren verworfenen Thesen Barrs zu  dieser Thematik (vgl. S. 17 und 23) aus linguistischer Sicht nach wie  vor unanfechtbar sind, zeigen z.B. die von Cotterell-Turner? anhand  allgemein anerkannter linguistischer Erkenntnisse vertretenen Thesen.  Eine gute allgemeinverständliche Zusammenfassung des Konsens bietet  D. Crystal:  „in its strongest form it [die Sapir-Whorf-Hypothese] is unlikely to have any  adherents now. The fact that successful translations between languages can be  made is a major argument against it, as is the fact that the conceptual uniqueness of  a language such as Hopi can none the less be explained using English. That there  are some conceptual differences between cultures due to language is undeniable,  but this is not to say that the differences are so great that mutual comprehension is  impossible. One language may take many words to say what another language  says in a single word, but in the end the circumlocution can make the point.  Similarly, it does not follow that, because a language lacks a word, its speakers  therefore cannot grasp the concept ... However, a weaker version of the Sapir-  Whorf hypothesis is generally accepted. Language may not determine the way we  think, but it does influence the way we perceive and remember, and it affects the  ease with which we perform mental tasks.‘“4  Der Hauptthese des Büchleins, durch die das charakteristische  Gepräge der hebräischen Sprachgestalt als theologisch besonders  relevant erwiesen werden soll, fehlt also (mindestens bisher) die  empirische Basis. Dafür symptomatisch könnte der Umstand sein, daß  Hempelmanns Ausführungen kaum von einleuchtenden konkreten  bibelhebräischen Beispielen begleitet sind, die seine Hauptthese auch  nur veranschaulichen, geschweige denn beweisen könnten. Doch sicher  ist dies auch auf die eingeschränkte Zielsetzung seines Aufsatzes  zurückzuführen (vgl. o. 10).  Daß uns in den sprachlichen Äußerungen der hebräischen, aramäi-  schen bzw. griechischen Bibeltexte eine veritas besonderer Dignität  entgegentritt, hängt — wie ich meine — nicht (auf jeden Fall nicht in  dem von den beiden Autoren angedeuteten Ausmaß) mit einer charak-  teristischen Sprachgestalt, mit Besonderheiten auf der Ausdrucks-  (Wörter, Wortformen, Syntaxregeln) oder Inhaltsseite (die Art, wie die  Welt lexikalisch segmentiert wird), sondern mit dem darin zum Aus-  3  Linguistics and Biblical Interpretation, 1989. S. meine 7Rezension dazu in der  vorliegenden JET-Nummer und die angegebene Standardliteratur.  Encyclopedia of Language, S. 15.  156HowevVver, weaker version of the apır-
OT hypothesıs IS gener:  Y accepted. Language MaYV NOL determine the WaY
ın but ıf does influence the WdY perce1ve and remember, and it alfects the
Case wıth 1C perform mental tasks.‘“4

Der Hauptthese des Büchleıins, UuUrc die das charakterıstische
Gepräge der hebrätischen Sprachgestalt als theologisch besonders
relevant erwiesen werden soll, fehlt Iso (mıindestens bısher) die
empirische Basıs. afür symptomatısch könnte der Umstand se1nN,
empelmanns Ausführungen aum VOoO  — einleuchtenden konkreten
bıbelhebräischen Beispielen begleıtet sınd, die seıne Hauptthese uch
11UT veranschaulichen, geschweıge denn bewelsen könnten DDoch sicher
ist 1es uch auf dıie eingeschränkte Zielsetzung seines Aufsatzes
zurückzuführen (vegl. 1c)

uns in den sprachlichen Außerungen der hebräischen, ramäı-
schen bzw rıechischen Bıbeltexte 1ne verıtas besonderer Dignität
entgegentritt, hängt WIe ich meıne Nıc (auf jeden Fall nıcht in
dem VO  — den beiden utoren angedeutetenus mıt einer charak-
teristischen Sprachgestalt, mıt Besonderheıten auf der usdrucks-
(Wörter, Wortformen, 5yntaxregeln) oder Inhaltsseıte (dıe Art, WIE die
Welt lexikalisc segmentiert WIT sondern mıiıt dem darın ZU Aus-

LingQuistics and Biblical Interpretation, 1989 meıne Rezension dazu 1n der
vorliegenden JET-Nummer und dıe angegebene Standardlıteratur.
Encyclopedia of AanQuaZE,



druck gebrachten Mitteilungsgehalt ZUSammen. Die darın verkündete
„Sache“ mıt ihrem ‚„ Weltbild“, Wertesystem, ihren Forderungen und
Verheißungen nachweislich mıiıttels er bısher dafür eingesetzterprachen, WenNnn } uch umständlıich, doch adäquat OMMU-
nızıerbar ist C5, Was VON ott losgelöstes natürliches Denken
und Handeln in rage tellt, und N1IC irgendwelche dabe! wıiırksamen
formalen Faktoren (es sSe1 denn, WIT zählten gerade ZzUu Kreis
gestreßter Sprachstudenten!) WIE {iwa das angeblich unı hebräische
J1 empussystem (vgl. 49), das z.B uch für das Moabitische und
Ammonitische bezeugt ist, Oder die atsache, die Begrilfsbereiche„Wort“ und „Ereignis” vgl 64) VoO  —; einem einz1ıgen Wort
abgedeckt SIınd, wahrscheinlich einfach eın Beıispiel für lexiıkalische
olysemie, WIEe WIT ihr in allen Sprachen nebst gee1gneten Dısambigua-tionsmechanismen tausendfach begegnen (s Cotterell-Turner). Zu
bedenken ist auch, daß ach dem Zeugnits des en estaments die
falschen Propheten, dıe Baalverehrer, Ja der Satan sıch derselben
hebrätischen Sprachgestalt bedienten. abel ihre AußerungenNıc ıhrer ngrammatikalität, sondern ihres (Gehaltes
verwertlich!

D) eben der Hauptthese des Büchleins g1bt weıtere Aspekte, dıemır problematisch erscheinen. Ich MOC NUur den auffällıgstenMıiıt welcher Berechtigung ann Hempelmann zunächst VO  — theolo-
91SC relevanten Charakteristika der Gestalt einer bestimmten
Sprache, nämlıch der des Hebräischen, sprechen, und annn plötzlıchdas (auch 1m semantischen ereic strukturell doch recht verschiedene
Griechisch des Neuen JTestaments (bıs auf stimmte Bereiche des mıt
der „Sache“ verbundenen Spezlalwortschatzes SCHAUSO in mehr oder
weniger zeitgenössischen uch profanen Autoren finden>) und das
(in einem bescheideneren Maße) andersartige Aramäisch (vor allem In
profanen bzw heidnischen Jexten bezeugt), ja schließlich
mindestens ndırekt die semiıtische Sprachfamilie (S 50)miıteinbeziehen? Wäre Nıc viel naheliegender, davon auszugehen,die von den en Autoren eigentlich gemeinten Charakteristika,die In der vOTSCHOMMENE theologisch relevanten Untersche1-
dungen, primär übersprachlicher, sachlicher atur sınd und das,
Was der Heılıgen Schrift ıhr unverwechselbares Gepräge gıbt auCcChinsichtlich testamentübergreifender Aspekte), cht in erster Linie in
einer Ver1tas hebraica (aramaica Oder 2raeCa) in der es ırgend-einer Sprache sondern In der ver1ıtas biblica 1im Mitteilungsgehaltder bıblıschen Botschaft suchen ist?

Dem sachgerechten Umgang mıt den Grundsprachen der 1bel

Vgl dazu z.B Marıus Reıiser, yntax un Stil des Markusevangeliums,Tübingen, 1984
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Interessierten empfehle ich, sıch nıcht NUTr mıt der Grammatık und dem
Ortschal der bıblıschen prachen, sondern uch mıt den wichtigeren
lınguistischen Erkenntnissen vertraut machen, Erkenntnissen, die
ıhm erlauben, die theologische Relevanz formaler und semantıischer
emente der (bıblischen und außerbiblischen) prachen richtie
einzuschätzen. Fıne hervorragende Einführung in diesen Bereich biıeten
Cotterell und Turner.® 1)as vorlıegende Büchlein enthält ZWarTr manch
Lobens- und 1 esenswertes. Doch, VOT em seıne Hauptthese ist m..
AUSs empirsch-linguistischer 1C unannehmbar.

Heinrich Von Sıebenthal

eter CCotterell und Max Turner. Linguistics and Biblical Interpreta-
H10N. London SPCK/Downers Grove IVP, 1989
£9,95
IJa die 1bel in menschlichen Sprachen geschrieben ist, enXege-
ten und alle, dıie die Heılıge Schrift richtig verstehen und auslegen
möÖchten, eigentlich eıinen besonders ugang FU} Linguistik
(internationale Bezeichnung für dıe heutige |vornehmlıc empirisch
orlentierte ] Sprachwissenschaft) haben, jener Dıiszıplın, die siıch
ein gründlıches erständniıs eben menschlicher Sprache bzw Sprachen
bemüht In Wiırklichkei findet Jedoch zwıschen Theologıe und iIngu-
istik aum eın Austausch sta und NUT wenige Xegeten sınd selbst
mıt denjenıgen spekten der Linguistik vertraut, die VO  - offensicht-
lıcher Bedeutung für SIE SsInd.

Diesem Miıßstand wollen die en britischen Forscher gemeinsam
entgegenwirken, der ıne als ingulst Cotterell, London Bıble
ollege), der andere als Exeget J] urner, Universıty of rdeen):
S1e möchten (vel Vorwort) dem Leser ein1ıge für die ExXegese beson-
ers relevante Erkenntnisse der Lingulstik, VOT lem Aaus dem Bereich
der emantı (Iragt ach W ort-, Satz- und Textbedeutung) und der
agmatı (untersuc dıe un  10N Von Außerungen in spezifischen
Sıtuationen) vorstellen, Erkenntnisse, die ıhm erlauben, cht mıt
Sprachlichem zusammenhängende Einzelprobleme klarer erfassen
und besser begründbaren L ösungen zuzuführen, sondern uch ex{tie
als (GJanze sinnvoller und effektiver analysıeren (semantische St  E
{ur- DbZWw Diskursanalyse).

Das uch umfaßt ne Kapıtel. In Kapıtel 1-3 j1eg der Schwerpunkt
auf Grundfragen, in Kapıtel und auf dem Umgang mıt Wortbedeu-
(ungen. Kapıtel 6- sınd dem Bereich jenseilts der Wortgrenze
gew1dme atz, Abschnitt, Kapıtel, eX Kapıtel der Sonderfrage

Sıehe dıe folgende Rezension.



des une1gentlichen Sprachgebrauchs.
Im ersien Kapıtel „Language, Linguistics and 1Ca. Interpretation")

werden dıe Grundlagen UrCcC Behandlung folgender Themen gelegt: dıie Sprache
als unvergleıichlıch komplexes Zeichensystem; hre Erforschung uUurc die
Lingulstik, inbesondere deren semantısche und pragmatische Komponenten;
wichtige Begriffe und Unterscheidungen; die bısherige Unterbewertung der
Lingulstik Urc. Xegeten bZw eingeschlagene mwege (z.B der auf Claude ] evı-
Strauss zurückgehende ıteraturwıssenschaftlıche „Strukturaliısmus“).

Dıie Relevanz wichtiger semantischer Forschungsergebnisse für die Herme-
neutık wırd 1mM zweıten Kapıtel („Semantıcs and Hermeneutics”) anhand ahlreı-
cher konkreter Beıispiele und mıiıt ständıgem ezug auf die tuelle Dıskussion auf-
eze1gt. €e1 wıird gefordert, zwıischen (a) der VO uftfor intendierten
Textbedeutung („discourse meanıng"; sprachlıchen Kontext, Dıskurs-Kotext
und Sıtuation) und (b) der VO! usleger anzunehmenden aktuellen edeutung des
extinhaltes („Ssıgnıfıcance” unterscheıiden.

Dıiıe verschıiedenen „Diımensionen“ der FexX  eutung bılden den egens
des drıtten apıtels („Dımensions of the Meanıng of Discourse‘): Diıe Unter-
scheidung Vvon Wort-, Satz-, Abschniıtt- und Textbedeutung WI1Ie auch VON

(sprachlic sı gnalısıerter) Bedeutung (Z:B der Ausdruck „Lügenapostel” ıIn 7 Kor
und dem (außersprachlichen Bezeıichneten dıe in 27 Kor 1}4413 konkret

gemeınten Personen AUsSs Fleisch und dıe Verwechslung des letzteren
Gegensatzpaares ist besonders häufig und folgenschwer dıe der
Präsupposıtionen („presupposıtion p001“) VOon uftlor und l eser SOWIE der (jat-
tungszugehörıgkeıt des Textes.

Das vlierte Kapıtel („Ihe Use and use of Word Studies ın Theology“ ist
der rage des sachgerechten Gebrauchs VOonNn Wortstudien gewıdmet. Aufgezeıigt
werden nıcht NUur dıe Irrtümer, dıe dem in uUunNnserem Jahrhunder' vorherrschenden
Ansatz zugrunde lıegen (der rbeı Cremers 1186 7/] entsprossen, blühte der Nsatz
besonders ın den Erscheinungsjahren des Kıttelschen Wörterbuches |von 193  CI an|
UrcC Barr wurde E ZWAaTlT in seinen Grundtfesten erschüttert, . konnte
sıch aber bis heute behaupten), sondern auch dıe posıtıven ren, dıe Aaus dieser
Fehlentwıcklung ziehen Sind.

Dıie für kxegeten besonders interessanten Aspekte der Wortsemantık werden
1m ünften Kapıtel ausführlıch dargestellt ; Fhe Grammar of Words x1ıCal
Semantıcs“). Behandelt werden olgende Themen der Stellenwer:‘ der
Etymologie (Wort!  bıldung; ursprünglıcher ınn das Problem der Mehrdeutigkeıit
fast er Wörter:; die Unterscheidung Von indıyıduellem Wortgebrauc und
konventioneller Wortbedeutung bzw. Kontextbedeutung (dıe Eıgenschaften des
Bezeıichneten, dıe der uftfor 1im spezliellen Kontext In den Blıckpunkt TuC| und
lexikalischer Bedeutung (semantısch essentielle, prototypısche Elemente); dıe
Sınnbeziehungen zwıischen Wörtern ollokatıon; Synonymıe, Antonymıie). Zum
Schluß dieses längsten apıtels werden dıe für sachgerechte theologische Wort-
studıen relevanten wortsemantıschen Punkte zusammengefaßt.

Eın wichtiger Themenkreıs, der In den meılsten vergleichbaren Publıkationen
höchstens angedeutet wird, wırd VON Cotterell und Turner in den restlıchen KapIı-
teln ausi uhrlıc entfaltet Sıe überschreıten Wort- und Satzgrenze und wenden sıch
der rage WIE in sprachlıichen ußerungen, in Bıbeltexten, OT!'!  eu-

159



(ungen Satzbedeutungen und diese A bschnıiıtt- und schlıeßlich ext-
bedeutungen kombiniıert werden und WIE sıch diıese dem L:Xegeten be1 selner 11“
nach dem VO Autor intendierten Sınn erschließen

Hauptgegenstan VONn Kapıtel („Sentence and Sentence Clu: ist dıe
sogenannte semantısche Strukturanalyse VONn exten, dıe das VO Autor intendierte
(nıcht unbedingt grammatısch AA} Ausdruck gebrachte) semantısche Verhältnıs
zwıschen verschiedenen Textelementen herausarbeıtet, d.h zwıischen den einzelnen
Satz- bZw Teıilsatzınhalten (Propositionen) eines Abschnıiıttes (Z.B das Verhältnıs

| Hauptproposition]-Bedingung zwıschen den en Proposıtionen Von
Z „Wır werden nıcht entrinnen“ „WENN WITtungen zu Satzbedeutungen und diese zu Abschnitt- und schließlich zu Text-  bedeutungen kombiniert werden und wie sich diese dem Exegeten bei seiner Suche  nach dem vom Autor intendierten Sinn erschließen.  6. Hauptgegenstand von Kapitel 6 („Sentence and Sentence Clusters‘) ist die  sogenannte semantische Strukturanalyse von Texten, die das vom Autor intendierte  (nicht unbedingt grammatisch zum Ausdruck gebrachte) semantische Verhältnis  zwischen verschiedenen Textelementen herausarbeitet, d.h. zwischen den einzelnen  Satz- bzw. Teilsatzinhalten (Propositionen) eines Abschnittes (z.B. das Verhältnis  FOLGE [Hauptproposition]-Bedingung zwischen den beiden Propositionen von  Hb 2,3: „Wir werden nicht entrinnen“ — „wenn wir ... mißachten‘“ [Verhältnis  nicht grammatisch signalisiert]), zwischen den Hauptpropositionen der einzelnen  Abschnitte eines Kapitels usw. bis hin zur Textebene (vgl. etwa das Verhältnis  AUFFORDERUNG-Grund zwischen der Hauptproposition von Hb 1 [„Gott hat  abschließend durch seinen Sohn gesprochen“] und der Hauptproposition von Hb  2,1-4 [„Wir müssen um so mehr ... achtgeben“] [grammatisch durch dia touto  signalisiert]) — ein Verfahren, in dem die Autoren zwar nicht ein Patentrezept für  die Lösung exegetischer Probleme sehen, auf jeden Fall aber ein vortreffliches  Hilfsmittel, die inhaltlichen Strukturen des Textes zu verstehen und die Interpreta-  tionsergebnisse so eindeutig darzustellen, daß sie leichter falsifizierbar sind.  7. Im siebten Kapitel („Discourse Analysis‘“) wird nach den Regeln gefragt, die  ein Konglomerat von Sätzen als kohärenten Text erkennen lassen, und gezeigt, wie,  objektiv feststellbar, Texte verschiedener Gattungen unterschiedlich strukturiert sein  können — ein linguistischer Teilbereich (Textlinguistik bzw. Diskursanalyse), für  den die Forschungsergebnisse noch am wenigsten gut gesichert sind —, exemplifi-  ziert am Erzählstück der Tamarperikope in 2Sam 13.  8. Daran anschließend werden im achten Kapitel („Discourse Analysis: The  Special Case of Conversation“) die methodischen Möglichkeiten für einen sach-  gerechten Umgang mit der Textsorte Konversation im Detail entfaltet und u.a. auf  verschiedene Evangelienperikopen, vor allem aber auf die Nikodemusperikope  angewandt, was z.T. zu neuen exegetischen Einsichten führt.  9. Das Problem des uneigentlichen Sprachgebrauchs wird im Schlußkapitel  („Non-Literal Language“) aufgegriffen. Zu den behandelten Themen zählen: der  richtige Umgang in der Exegese mit Metaphern (Beispiel Röm 12,20), den viel-  fältigen Aspekten der Gleichnisse (entsprechend dem semitischen maschal) und  der z.B. in apokalyptischen Texten verwendeten Symbolik. Den Abschluß des  Buches bildet ein recht detailliertes Anwendungsbeispiel: 1Kor 11,2-16 wird mit  Hilfe vorgestellter Methoden exegesiert.  Ein alphabetisches Literaturverzeichnis sowie ein Personen-, Sach-  und Bibelstellenregister runden die Publikation ab.  Wie ist dieses Werk zu beurteilen?  M.E. ist den beiden Autoren ein erstklassiger Wurf gelungen.  Sowohl das, was sie sagen, als auch die Art, wie sie es sagen, sind von  solch überzeugender Qualität und Relevanz, daß „Cotterell-Turner““ —  wie ich meine — von jedem exegetisch Interessierten gründlich durch-  gearbeitet werden sollte. Keiner, der um solid begründbare Bibel-  160mı ßachten“‘ | Verhältnıis

nıcht grammatısch sıgnalısıert]), zwıischen den Hauptproposıitionen der einzelnen
Abschnıiıtte eiınes apıtels us  = IS hın ZUT Textebene (vgl eiwa das Verhältnıis
UFFORDERU  -(Grund zwıschen der Hauptproposıtion von 1.,Gott hat
abschlıeßend uUurc seinen Sohn gesprochen” ] und der Hauptproposıtion VO

2,1- |,, Wır mMUssen mehrtungen zu Satzbedeutungen und diese zu Abschnitt- und schließlich zu Text-  bedeutungen kombiniert werden und wie sich diese dem Exegeten bei seiner Suche  nach dem vom Autor intendierten Sinn erschließen.  6. Hauptgegenstand von Kapitel 6 („Sentence and Sentence Clusters‘) ist die  sogenannte semantische Strukturanalyse von Texten, die das vom Autor intendierte  (nicht unbedingt grammatisch zum Ausdruck gebrachte) semantische Verhältnis  zwischen verschiedenen Textelementen herausarbeitet, d.h. zwischen den einzelnen  Satz- bzw. Teilsatzinhalten (Propositionen) eines Abschnittes (z.B. das Verhältnis  FOLGE [Hauptproposition]-Bedingung zwischen den beiden Propositionen von  Hb 2,3: „Wir werden nicht entrinnen“ — „wenn wir ... mißachten‘“ [Verhältnis  nicht grammatisch signalisiert]), zwischen den Hauptpropositionen der einzelnen  Abschnitte eines Kapitels usw. bis hin zur Textebene (vgl. etwa das Verhältnis  AUFFORDERUNG-Grund zwischen der Hauptproposition von Hb 1 [„Gott hat  abschließend durch seinen Sohn gesprochen“] und der Hauptproposition von Hb  2,1-4 [„Wir müssen um so mehr ... achtgeben“] [grammatisch durch dia touto  signalisiert]) — ein Verfahren, in dem die Autoren zwar nicht ein Patentrezept für  die Lösung exegetischer Probleme sehen, auf jeden Fall aber ein vortreffliches  Hilfsmittel, die inhaltlichen Strukturen des Textes zu verstehen und die Interpreta-  tionsergebnisse so eindeutig darzustellen, daß sie leichter falsifizierbar sind.  7. Im siebten Kapitel („Discourse Analysis‘“) wird nach den Regeln gefragt, die  ein Konglomerat von Sätzen als kohärenten Text erkennen lassen, und gezeigt, wie,  objektiv feststellbar, Texte verschiedener Gattungen unterschiedlich strukturiert sein  können — ein linguistischer Teilbereich (Textlinguistik bzw. Diskursanalyse), für  den die Forschungsergebnisse noch am wenigsten gut gesichert sind —, exemplifi-  ziert am Erzählstück der Tamarperikope in 2Sam 13.  8. Daran anschließend werden im achten Kapitel („Discourse Analysis: The  Special Case of Conversation“) die methodischen Möglichkeiten für einen sach-  gerechten Umgang mit der Textsorte Konversation im Detail entfaltet und u.a. auf  verschiedene Evangelienperikopen, vor allem aber auf die Nikodemusperikope  angewandt, was z.T. zu neuen exegetischen Einsichten führt.  9. Das Problem des uneigentlichen Sprachgebrauchs wird im Schlußkapitel  („Non-Literal Language“) aufgegriffen. Zu den behandelten Themen zählen: der  richtige Umgang in der Exegese mit Metaphern (Beispiel Röm 12,20), den viel-  fältigen Aspekten der Gleichnisse (entsprechend dem semitischen maschal) und  der z.B. in apokalyptischen Texten verwendeten Symbolik. Den Abschluß des  Buches bildet ein recht detailliertes Anwendungsbeispiel: 1Kor 11,2-16 wird mit  Hilfe vorgestellter Methoden exegesiert.  Ein alphabetisches Literaturverzeichnis sowie ein Personen-, Sach-  und Bibelstellenregister runden die Publikation ab.  Wie ist dieses Werk zu beurteilen?  M.E. ist den beiden Autoren ein erstklassiger Wurf gelungen.  Sowohl das, was sie sagen, als auch die Art, wie sie es sagen, sind von  solch überzeugender Qualität und Relevanz, daß „Cotterell-Turner““ —  wie ich meine — von jedem exegetisch Interessierten gründlich durch-  gearbeitet werden sollte. Keiner, der um solid begründbare Bibel-  160achtgeben‘‘] |grammatısch HTr dıa
sıgnalısıert eın erfahren, IN dem dıe Autoren ZWAaTr nıcht eın Patentrezept für
dıe LÖSUNg exegetischer TODIeEeEmMe sehen, auf jJeden Fall aber ein vortreffliches
Hılfsmıittel, dıe inhaltlıchen Strukturen des Textes verstehen und dıe nterpreta-
tiıonsergebnısse eindeutig darzustellen, S1E eichter falsıfı z1ıerbar Siınd.

Im s1ebten Kapıtel („Discourse Analysıs” wırd nach den Regeln efragt, dıe
eın Konglomerat von Sätzen als kohärenten ext erkennen lassen, und geze1gt, WIe,
objektiv festste)  T exte verschıiedener Gattungen unterschiedlich strukturiert se1ın
können eın lIınguistischer Tel  ereıic (Textlinguistik bzw Dıiskursanal yse), für
den dıe Forschungsergebnisse noch wen1gsten gul gesichert sınd exemplıf1-
ziert Erzählstück der amarper1ıkope In 2Sam

aran anschlıießend werden 1mM achten Kapıtel („Dıiscourse nalysıs: The
Specıal ase of Conversatıon") dıe met  i1schen Möglichkeiten für eınen sach-
gerechten Umgang mıt der Textsorte Konversatıon 1im Detaıil ent{altet und auf
verschıedene kEkvangelıenperıkopen, VOT em aber auf dıe Nıkodemusper1ıkope
angewandt, ; exegetischen FEinsıchten führt.

Das Problem des une1gentlichen Sprachgebrauchs wırd 1m Schlußkapıtel
(„Non-Literal Language‘) aufgegriffen. Zu den behandelten Themen zählen der
riıchtige Umgang ıIn der Exegese mıt etaphern (Beıspiel Röm den viel-
ältıgen Aspekten der Gleichnisse (entsprechend dem semiıtischen maschal) und
der 7.B in apokalyptischen Texten verwendeten Symbolık. Den SC} des
Buches biıldet eiIn recht detaıjullıertes Anwendungsbeıspiel: 1Kor ‚2-16 wırd mıiıt
Hılfe vorgestellter Methoden exegesıert.

Fın alphabetisches Literaturverzeichnis SOWIE ein Personen-, Sach-
und Bıbelstellenregister runden die Publikation ab

Wılıe ist dieses Werk eılen
ist den beiden utoren eın erstklassiger W urf gelungen.

Sowohl das, Was sS1Ie5 als uch die Art, WIE SIE 9 sınd VonNn
SOIC überzeugender Qualität und Relevanz, „Cotterell-Turner“
WI1Ie ich meılne Von jedem exegetisch Interessierten gründlıch Urcn-
gearbeıtet werden sollte Keıiner, der solıd begründbare el-
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CACDCSC bemüht ist, kann sıch in unf! leisten, die in diesem Werk

besonders
vermittelten Erkenntnisse 1gnorleren. Folgende Vorzüge MOC ich

a) Miıt der gewählten Thematik bringen die Autoren eiınes der
akutesten Probleme ZUTr Sprache: Die Semantik ist zweilıfellos der
Bereich sprachwissenschaftlichen Bemühens, in dem sıch uch Xege-ten DUr sehr unsıcher bewegen. Während sıch die 1Im Bıbeltext NZU-
treffende Schrift, Lautung und Grammatik verhältnısmäßig ! klar
bestimmen, beschreiben DZW deuten lassen (ob immer geschieht,ti{wa 1im Bereıich der JT empora der Dıathesen, ist ıne andere Frage),cheınt siıch der SCHAUC ezug zwıschen diesen Elementen und dem,
W as der ext aussagt und meınt ort-, Satz- und Textbedeutung)
uNnserem analytıschen Zuegnff immer wıieder entziehen. DIie VO  —;
Cotterell und Turner aufgezeigten Irrtümer e1ım Einsatz VO
„Wortstudien‘“‘ der T heologie sınd NUTFr ine der bekanntesten Folgen.Zwar sınd Cotterel]l und JIurner nıcht dıe ersten, dıe solche 1 hemen
aufgreıfen (sıehe z.B der bereıits erwähnte Barr [Pıonier] SOWIeEe
Kedar, Louw, Sılva, Carson)). Doch keine der bısherigenDarstellungen War systematısc (etwa Barr der Carson),umfassend (Kedar auf das beschränkt, LOUW auf das NT, Kedarund Sılva auf die W ortsemantik, Barr und Carson auf ausgewählteAspekte davon) bzw praxisorlentiert (Carson sSte in dieser Hın-
SIC dem besprochenen Werk nächsten). fast die Hälfte des
Buches der Satz- und JTextbedeutung gew1dmet Ist, stellt einenbesonders hervorzuhebenden Fortschritt dar (dieser Bereich Irıstete

1LOUW und der außerhalb der Übersetzungswissenschaft weni1gbeachteten er. Vvon Beekman und Callow, arnwe der
Larson2 her eın Schattendasein: Berger? enthält ermuti-

gende, aber noch stark im Theoreti schen verharrende Ansätze).1C DUr Wahl und Abgrenzung der Thematik beeindrucken,sondern uch die fachliche Kompetenz und Ausgewogenheit, mıt derdie Autoren AaNs Werk gehen. 6S sich beli iıhnen FExperten derbeiden im Blıckpunkt stehenden Disziplinen handelt, WIT sıch ler
natürlich besonders pOsItiVv aus SO kommt m.E bel allem Bemühen

Beschränkung auf das Wesentliche weder auf der lınguistischen
Barr, The Semantics of Bıblical Language/Bibelexegese und moderneSemanltik, Oxford/München, Kedar, Bıblische Semanltik, Stutt-

gart, 1981; LOUW, Semantics of New Testament TEEC. Phıladelphia, 1982;Sılva, Bıblical Words and their Meaning, rand Rapıds, 1983:; Carson,Exegetical Fallacies, Tan! Rapıds, 1984
Beekman and Callow, Translatin the Word of GOd, TanNn! Rapıds, 1974:;Barnwell, Introduction Semantics and FFanslation, Horsleys Green (GB)21980 (deutsch Einführun ıIn Semantik un Übersetzung, Burbach, 41988);Larson, Meaning-Based Translation, Lanham MD) 1984

FExegese des Neuen Testaments, Heıdelberg, 1984
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och auf der exegetischen e1ıte unsachgemäßen Verkürzungen.
Meisterhaft gelingt weıter auch, auf dem Steckenpferd eiıner
bestimmten linguistischen Schule mıt al] den damıt zusammenhängen-
den terminologischen Komplıkationen reiten, siıch auf dem en
des allgemeın anerkannten, empirisch (zu einem eıl Von W yclıff-
Linguıisten erhärteten Erkenntnisgutes voranzubewegen. Von beson-
derer exegetischer Fachkompetenz dıe atsache, auf
Schritt und T1 aktuelle, in der eutigen exegetischen Literatur
diskutierte Probleme und Lösungsvorschläge (vor allem, keineswegs
aber ausschießlich, des aufgegriffen und treitfsıcher beurteilt WEeTI-

den, wobe!l fast alle für die Fragestellung des Buches relevanten ach-
schlagewerke mitberücksichtigt werden.

Für besonders hilfreich ich die TI dem lıteratur-
wissenschaftlichen Strukturalismus (S

nier den zanlreichen Beıispielen AUS der exegetischen Praxıs
fınden sıch m.. wahre Leckerbissen, etwa der Fxkurs kephalä
(D 141-145) der die Analyse der Nikodemusper1ikope, in der anhand
VON Erkenntnissen der Konversationsforschung deutliıche Kennzeichen
eıner echten (d.h nıcht fiktıven) Konversatiıon nachweısbar sınd (S
-

DIie evangelıkale Grundorientierung der en Autoren (nıcht des
britischen Verlags!) findet verschliedenen Stellen ıhren wohl für die
meılsten Leser vOon JET wıllkommenen Ausdruck SO wiırd der Urc
den Inspirationsglauben implızıerten menschlich-göttlichen Oppel-
autorschaft beIi der Behandlung semantisch-hermeneutischer rage-
stellungen Rechnung elragen, wobel miıich die VON Cotterell und
I urner angeregle mMetiNOdische Fınordnung eines möglichen (m.E AUus

gesamtkanonischer C mıt oroßer Wahrscheiminlichkeit anzunehmen-
den) SECNSUS plenior besonders beeindruckt (S 66-68)

C) Eine besondere, für selnen O18g vielleicht entscheıdende Stärke
des Buches hebt VOoO  —; der Mehrzahl vergleichbarer lınguistischer
Abhandlungen oder Handbücher ab Z war wird ıne SahZ erhebliche

VON Fachausdrücken (notwendigerweise) eingeführt; doch bleiben
Wortwahl, Satzbau und Argumentationswelse bis auf wenige Aus-

auf Kosten der VO  — der acC her erforderlichen Gründlichkei Der
nahmen wohltuend schlicht und durchsıichtig, und Z Wal keineswegs
angenehme, Y unterhaltsame für den Spezlalısten (!) g -
legentlıch wortreiche Schreıibsti mMac die Lektüre dieses nhalt-
ıch gewichtigen Buches für die anvıisıerte lelgruppe einem
Vergnügen.

Daß sıch in diesem umfangreıichen Werk uch Stellen finden, die
miıch nıcht SanZ zufriedenstellen oder cht deutlich bzw dıfferenziert

Ormulıe se1n scheinen, ist aum erstaunlich frage iıch
mich, ob die Gattungszuordnung VoNn 16,19-31 als gesichert
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angesehen werden kann, WIEe auf 41 ZU USdarTruC kommt
Übertrieben cheınt mMIr die Feststellung auf 43, „that MOS ancıent
tex{i do NOL ave clear meanıngs readıly discernıble Dy oday  06
(meıine Hervorhebung). Das Verhältnis zwıischen den en Begriffen
„„d1Sscourse sense/concept” und „referent“ tellen die Autoren wen12eutl1ic heraus, Was die Durchsichtigkeit der klar formulierten
Ausführungen diesem komplexen ema gelegentliıch beeinträchtigtS un: 164{1) Für den Xegeten ware in verschıedener
Weise hılfreich (für das Bestimmen cht des intendierten Wort-
SINNS vgl 164{f1], sondern uch der Gattungszugehörigkeit [vgl.ihn auf das „Mauptbedeutungsprinzip” hinzuweisen, wonach in
Fällen, weder Kotext noch Kontext polyseme Ausdrücke disambi-
guleren, der usleger VON der Hauptbedeutung ausgehen sollte,
Von derjenigen edeutung, die als die vorherrschende, dem Hörer DZw
Leser zuerst INs Bewußtsein kommende, verstehen ist.4 Ahnlıch
mMu TINan m.E Xegeten azu ermutigen, ZWAaT auf die Möpglıichkeit
von lexikalıschen Bedeutungsunterschieden zwıschen den prachvarı-
nNtien zweler zeitgenössischer Autoren (etwa Petrus und Jakobus) beim
Gebrauch desselben Wortes gefaßt se1ın (für diese Möglichkeitspricht der dynamısche Charakter des sprachlichen Codes), e1iım
ehlen klar alilur sprechender Hinweise ber VON einer Bedeutungs-übereinstimmung auszugehen (dafür spricht der für die Kkommunika-
tion notwendige grundsätzlıch konventionelle (’harakter der Sprache).Kaum erwähnenswert sınd die geringfüg1gen tormalen ängel:kleinere Ungereimtheiten in der Gliederung (gehört z.B |EXxegese
von 1Kor 11,2-16] wırklıch 1INs neunte Kapıtel [une1gentlicher Sprach-gebrauch|?); inkonsequente Oder unkorrekte Rechtschreibung (weshalb
das amerıkanısche „analyze“ sStatt „analyse“ be1 der ONs konsequentbritischen Urthographie?; „descendents“ sollte auf
„Descendants“ heißen; auf Seıite ste iırrttümlicherweise „Die
Philipperbriefs‘‘). Der Inhalt VOoO  —; Anm des achten Kapıtels gehöoffensichtlich Anm 13: die für Anm vorgesehenen Informatio-
NenNn scheinen untergegangen se1n.

Ich verstehe nıcht, Was den Verlag oder dıe Autoren dem für den
Leser eIiwas mühsamen Verfahren bewogen hat, die Anmerkungen als
Kapıtelendnoten sStaftt als Fußnoten wlederzugeben.

All diese Kritikpunkte tellen dıe Qualität und Bedeutung dieses
wichtigen Werkes Jedoch in keiner Weise In Frage. Es se1 jedemC-tisch Arbeıtenden wärmstens empfohlen.

Heinrich Von Sıebenthal

Vgl meınen Aufsatz „Die Mehrdeutigkeit sprachlicher Ausdrücke und ext-
interpretation“, Fundamentum 204-
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Thomas 1Lambdın Ahrbuch Hebräisch Herausgegeben
VO Heıinrich VO Sıebenthal (neße  asel Brunnen Verlag und
Neuhausen/Stuttgart Hänssler Verlag 19  Q 349 1te des
amerıkanıschen rıginals Introduction Biblical ehrew New ork
(’harles Scribner Oons 1971

Mıiıt dem vorliegenden eNTrTDuC der hebräischen Sprache l1eg Cin
uch deutscher Fassung VOT, das seıit ZWaNZ1S Jahren vielen
Studenten 1 der angelsächsischen Welt als hrbuch gedient hat Im
Englıschen ist der Zwischenzeit CIN Lösungsbuch für dıe UÜbungen
erschienen, und o1bt uch Tonkassetten, auf denen dıe hebrätischen
exte vorgesprochen werden.

Die eutsche Ausgabe besticht durch ıhren sehr klaren TUC und
Urc CIMn attraktıves Außeres Der Preis ıst erstaunlıch und erfreulich
nıedrie für CIiMN uch dieser Art Es wurden Berichtigungen
kleinere Erweıterungen und Erklärungen des ursprünglichen Verfassers
eingearbeıtet Der Herausgeber hat das EeNTDUC dem deutschen
Nıveau angeglichen |DITS ursprüngliche Anordnung des Stoffes 1e
jedoc erhalten

IJ)as uch umfaßt Lektionen denen der den CIn An-
fanger beherrschen sollte, erklärt WIrTd. Die UÜbungen nde
Jeden Lektion bestehen ı der ege AUS TEI Teilen dem Wortschatz,
Ubungssätze 1 Hebräisch und Deutsch, mıt denen das ] der Lektion
Frklärte vgeü werden soll, bıblısche hebräische Lektüre Die
bıblıschen Lesestücke sınd Anfang leicht 1Z1€' weil verschle-
ene bıblischen exf{f vorkommende erbformen noch nıcht be-
handelt worden sınd

DIie MSCAT1 O1g cht dem Schema das SONS Deutschen
üblıch ıst afür ist ber SENAUCI und entspricht dem internationalen
Standard Sehr hıilfreich für denAnfänger ist die Umckschrift Jeden
hebräischen Wortes und der UÜbungssätze bıs Kapıtel Danach
werden die UÜbungssätze und ] esestücke cht translıternert

Nun ZU ufbau des Buches Die aut- und Schriftlehre wırd
Vorspann Au eigentlichen hrbuch anı Dann werden

den ersten acht apıteln iınge WIC Substantıve Artıkel äposıt10-
DeCN Adjektive aktıves artızıp, das sogenannte Akkusatıvzeichen und
äahnlıches behandelt Bıs ZUrTr FEinführung des er muß TINan bıs
Kapıtel eun Die räformatıve Kon]ugatıon wird Nnıc VOT

Kap erklärt Die Stammesmodifikationen erscheinen TSt ab Kap
SO manches Was zusammengehört wırd über mehrere 10Nnen

verteilt erklärt die Regeln für den Artıkel der dıe Formen und
Funktionen des aktıyven artızıps die Pluralendungen des Substantivs
der der eDTauc des S61 Es 1SE Ur gul daß ext ständıge



Querverweise erscheıien.
Was der Anhang mıt der hebrätischen Sprache {un hat, wırd
weder 1im amerıkanıschen Or1g1inal, noch In der deutschen FassungeuÜlıic

Das uch ist als Lehrbuch des Bıbel-Hebräisch empfehlen. ist
In seinen Erklärungen sachbezogen und klar formuliert

Helmuth Pehlke

eıtere Lateratur:

Blomberg. Interpreting the Aarablies Leicester: IVP, 199

Bauckham, France al Hg Jesus 2000 Die Jaszinierendste(restalt der Geschichte — Damals, eute, MOFSEenN. WuppertalBrockhaus Verlag, 199  mm 49,80

Einleitungswissenschaften:

Gerhard Maiıier He.) Der Kanon der Gileßen/Basel Wuppertal:Brunnen TOCKNaUuUSsS, 1990 29, —

Der vorliegende Sammelband enthält Hauptreferate und Referate der
Arbeıtsgruppenleiter, die während der Theologischen Studienkonfe-
TeNz des Arbeıtskreises für evangelıkale Theologie (AfeT) VO bıs
30.8.1989 In JT übıngen gehalten wurden. Dieser Sammelband ste
keineswegs isolıert In dem Anlıegen, die Fragen der Kanonwerdung
NEUu aufzugreifen. Allein das ebenfalls erschlienene ANFTDUC JürEvangelikale Theologie/4 dokumentiert das breıte internationale Nter-
CsSSsSec diesem ema (vgl. eb  Q den Aufsatz von Schnabel, „Derbıblische Kanon und das Phänomen der Pseudonymität‘, 59-96
SOWIeEe dıe Rezensionen Carson, Woodbridge, Hrsg.Hermeneufics, uthori and C anon,s Bruce, The (’anon
] Scripture, 168-169; Chıiılds, The New Testament Canon: An
Introduction, FE Baldermann Hg., Jahrbuch für Biblische
Theologie: Zum Problem des Biblischen Kanons, E/2-E7S:
Metzger, The Canon O the New Testament Its Origin, Developmentand Significance, 1 76-179).

165



ufgrun der weiteilung In Hauptreferate und eierate der
Arbeitsgruppenleıter bauen die eıträge cht chronologisch VON Esra
über Jabne/Jamnıa, die altkırchliche Kanonsgeschichte bıs modernen
Entwürfen aufeınander aul, och sSınd SIieE thematisch in eıträge ZU

alttestamentlichen, neutestamentlichen und sgesamtbiblischen Kkanon
segliedert.

Diıie eıträge VonNn Stadelmann, „Dıe Reform Esras und der
Kanon“”, 52-69, H.-W Neudorfer, „Das Diasporajudentum und der
Kanon“, 83-101, Betz, „Das Problem des ‚Kanons‘ in den Texten
Von Qumra  .. 70-82, Maıer, .Der Abschluß des jJüdischen Kanons
und das 1 ehrhaus VO  C Jabne  .. 1-24. beziehen siıch auf das Jüdısche
Kanonbild

Die Vorträge VO  — Riesner, „Ansätze Z.UT Kanonbildung innerhalb
des Neuen Testaments”, und 5 warat, „Das Werden des
neutestamentlichen Kanons“”, 75-51 wıdmen sıch der rage der
Kanonwerdung des Neuen les  ents

Stu  OlIers Beıtrag „Die altkırchliche Kanonsgeschichte 1mM
Spiegel evangelikaler Literatur”, 165-197/ SOWIEe Schnabels Beıtrag
ber „Dıie Entwürtfe VON Chiılds und Gese bezüglıch des
Kanons”, 102-152 haben den gesamtbiblischen Kanon 1m Blickfeld

Folgende Ergebnisse lassen sıch in den verschliedenen Beiträgen
ausmachen:

Zum Werden des Kanon:
Stadelmann 62/65) konstatiert, weder die frühjüdıschen

Quellen och Esra E  -28a/Ne 7,72-10,40 die neuzeıtliıche ese
bestätigen, daß Esra den Pentateuch als kanonisch durchgesetzt ha  g
Vielmehr geht diese ese auf Hypothesen der Quellenscheidung
zurück und verliert be1l eıner Infragestellung der letzteren iıhr Funda-
ment Man annn mıt eudorTIer 86) erganzen, daß Neh S, 1 einen
terminus ad GUEHMN der Kanonisierung des Pentateuch markıert, N1IC
weniger, aber uch cht mehr

Für das Diasporajudentum vgl Neudorfer, und erg1bt sich
1mM Vergleich ZU palästinischen udentum eın weniger klares 1ıld der
Kanonwerdung. Jedoch wiıirkt siıch die normatıve Bedeutung des
Pentateuch 1M Diasporajudentum der Übersetzung INs TIECNI-
sche weni1ger hemmend für die Ausweıtung des Kanons über
den Pentateuch hınaus aUs, als 1eSs zunächst im palästiniıschen
udentum se1in scheint. Wenn siıch Phılos Kanontheorie zunächst
allgemeın auf Autorıtät, DefTfiniıtivität und Zweckbestimmtheit beruft,
ıst be1ı osephus bemerken, „formal die kanonische ahl der
Schriften“ (S 97) hervorhebt, SOWIeEe „dıe festgelegte Periode ihrer
Entstehung und die inhaltlıche und Ormale Integrität” S 07/) beachtet

etz konstatıiert für umran ıne besondere orlı1eDe für Jesaja



und die Psalmen WO aVl als ophet gılt 4QPs 151; vgl Apg
2,30), WOSCSCH 119, osephus und die iınen VOT em dem
Pentateuch zugewandt Ssind.

Maıer betont (13), daß seıt dem Sırachbuch „dre1 Gruppen
anerkannter eılıger Schriften“ in Orm VOoO  — Jora,; Propheten un:!
Ketubim vorlagen und se1ıt Ben 1ra „nach Aussage der Quellen keine
Schriuft mehr In den Kanon gelangt(e)“ (13) Somıiıt kommt Maıler

Vertretern der amnıa-Hypothese dem „daß der
Jüdiısche Kanonund die Psalmen (wobei David als Prophet gilt: 4QPs 151; vgl. Apg  2,30), wogegen Philo, Josephus und die Rabbinen vor allem dem  Pentateuch zugewandt sind.  — Maier betont (13), daß seit dem Sirachbuch „drei Gruppen  anerkannter heiliger Schriften“ in Form von Tora, Propheten und  Ketubim vorlagen und seit Ben Sira „nach Aussage der Quellen keine  Schrift mehr in den Kanon gelangt(e)“ (13). Somit kommt Maier  entgegen Vertretern der Jamnia-Hypothese zu dem Schluß, „daß der  jüdische Kanon ... um 200 v.Chr. abgeschlossen war, und zwar prinzi-  piell in demselben Umfang, in dem wir ihn heute vorfinden“ (S. 13/14).  Abschließend zieht Maier einige mutig formulierte „systematische  Konsequenzen“. U.a. betont Maier, daß aufgrund der Sachlage der  „prinzipielle Ausschluß der Apokryphen“ aus dem AT Kanon  gerechtfertigt sei. Allerdings hätte Maier insgesamt noch etwas mehr  auf das Problem der hohen Bedeutung der LXX im Urchristentum  eingehen können (vgl. Neudorfer, S. 93).  2. Zum Werden des NT Kanon und des gesamtbiblischen Kanon:  — Riesner untersucht das NT dahingehend, inwieweit schon hier  Ansätze zur Kanonbildung vorliegen. Zunächst geht Riesner auf  explizite Aussagen in den Briefen ein, die von verschiedenen Exegeten  als Indizien für Anfänge ntl. Kanonbildung gesehen werden (1Kor  15,3f; Rö 15,4; 2Kor 3,14; 2Kor 8,18; Rö 16,26; 1Tim 5,18; 2Petr  3,16). Das Ergebnis ist ernüchternd und bescheiden: allenfalls 2Petr  3,16 kommt als ernstzunehmendes Indiz in Frage. Allerdings scheint  1Tim 5,18 doch mehr auszusagen, als Riesner andeutet, denn es ist  entgegen der Annahme von Riesner nur entfernt an ein stilistisches  Zeugma zu denken. Von Zeugma als Sonderform der Ellipse ist nur  dann die Rede, wenn ein Satzelement z.B. auf zwei folgende Objekte  bezogen ist, obwohl es nur zu einem paßt. Eben dies läßt sich für 1Tim  5,18 nicht konstatieren. Grammatikalisch und inhaltlich ‚paßt‘ h€  graphe zu beiden Satzteilen.  Der weiterführende Teil der Ausführungen Riesners enthält wichtige  und hilfreiche Hinweise, die programmatisch der Frage nachgehen, wo  indirekte Indizien im NT für die Kanonbildung zu beobachten sind.  — Swarat sondiert umsichtig zwischen Festlegung des endgültigen  Umfangs des NT und „eine(r) ihnen (den ntl. Schriften H.F.B.) selbst  innewohnende(n) Autorität“ (44). Vor allem das Zusammenspiel  dogmatischer Denkarbeit hinsichtlich der Kanonwerdung und der  historischen Rekonstruktion der Rezeption ntl. Schriften wird vorsich-  tig umrissen. Bei aller treffsicheren und abwägenden Beschreibung der  historischen Umstände, die bei der Bestimmung des Umfangs des ntl.  Kanons von Bedeutung sind, ist es umso erstaunlicher, daß Swarat  zum Schluß seines Beitrags ernsthaft in Erwägung zieht, heute wie im  167V abgeschlossen W. und Wäal MNZI-
pıe in emMse Umfang, in dem WIT ıhn eute vorfinden“ (S 13/14).
Abschließend Z1e€ Maıier ein1ıge mutig formulierte „systematıische
Konsequenzen“. U.a betont Maıer, daß aufgrund der achlage der
„prinzipielle Ausschluß der Apokryphen“ Aaus dem Kanon
gerechtfertigt sSe1 Allerdings Maıer insgesamt och eIwas mehr
auf das Problem der en Bedeutung der XN 1m Urchristentum
eingehen können (vel. eudorter, 03)

Zum Werden des Kanon und des gesamtbıiblıschen Kanon:
Riesner untersucht das dahingehend, inwıeweıt schon hlıer

Ansätze ZUT Kanonbildung vorlıegen. unacnıas geht Riıesner auf
explızıte Aussagen In den Briefen ein, die VoNn verschliedenen Xegeten
als Indızıen für nfänge ntl Kanonbildung gesehen werden Or
15,31; RÖ 15,4; 7Kor 3,14; 7 Kor 8,18; RÖ 16,26; 1Tim 518 elr
3,16) Das rgebnıs ist ernüchtern und bescheiden allenfalls elr
3,16 kommt als ernstzunehmendes 17 in rage. Allerdings cheınt
1T1m 5,18 doch mehr AUSZUSaSCH, als Rıesner deutet, enn ıst

der Annahme von Rıesner DUr entfernt eın stilıstisches
Zeugma en Von Zeugma als ONderTIorm der Ellıpse ist DUr
dann die Rede, WEeNnNn eın Satzelement 7B auf Zzwel olgende UObjekte
bezogen ist, WOo DUr einem paßt. Eben dies l1äßt sıch für 1 Tim
5,18 N1IC konstatieren. Grammatıikalisc und inhaltlıch ‚paßt‘ he
graphe beiden Satzteilen.

Der weıte  en eıl der Ausführungen lesners enthält wichtige
und hılfreiche Hınweise, die rogrammatısch der rage nachgehen,
indirekte Indızıen 1im für die Kanonbildung beobachten sınd.

Swarat sondiert umsichtig zwıschen Festlegung des endgültigen
Umfangs des und „eine(r) ihnen (den nt! Schriften H.F.B.) selbst
innewohnende(n) Autorıtä (44) Vor em das Zusammenspiel
dogmatischer Denkarbeit hinsıchtlich der Kanonwerdung und der
historischen Rekonstru  10N der Rezeption nt! Schrıiften wiırd vorsich-
tig umrıssen. BeIl ler treiffsıcheren und abwägenden Beschreibun der
historischen Umstände, die be1l der Bestimmung des Umfangs des nt!
Kanons VO  am Bedeutung SInd, ist INSO erstaunlıcher, Swarat
ZU chlu se1nes eıtrags ernstihna In Erwägung Z1e eute WIE 1mM
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Jahrhundert die ‚umstrittenen‘ %9n des nt! Kanons ach der ıihnen
selbst innewohnenden utorıtät DNECUu befragen. Swarat vermittelt
selbst dıe INSIC. WIE kompliziert dıe rage der Kanonwerdung ist
und WIE unvollständıg hiıstorischer nformatıionsstand diesem
Themenkomplex ıst (wer weıiß 7.B9 WAas Justin tatsächlıch VO

kannte”, vgl 37) Diıieses Unterfangen scheıtert alleın der
rage der Auswahl der konkreten Krıiterien. Ansonsten bıetet Wara
einen empfehlenswerten UÜber- und FEinblick

Stu  OlIers Beıtrag iıllustriert eindrücklıich, WI1Ie In verschiedenen
evangelikalen Publikationen durchaus mıt mehr OTrS1cC gearbeıitet
werden sollte Die Orlentierung Faktıschen, die Stuhlhofer hinsıcht-
ıch altkırchlicher Kanonslısten 1m ersten eıl se1nes eıtrags
eindrücklıch und übersichtlich dokumentiert, ist VO  —; manchem utor
ernster nehmen. INan be1i ler Berechtigung des Jlegens
allerdings Sspitz formulieren muß, wı1ıe Stuhlhofer 1eSs In der AÄAus-
einandersetzung Cut, MOC ich in Frage tellen

Schließlich ist der ängere Beıtrag Von Schnabel würdıgen, der
besonders hinsıc  1C des ‚.canonıcal approach'’ VOoON mıt
vielen bibliographischen Hınweisen (vgl. 7 B den Überblick über
wichtige Publikationen VON 134, Anm 6) ıne hılfreiche Kın-
führung bietet Hıer wiıird Nun eın moderner Ansatz vorgestellt, In dem
der Kanon als Faktum in der Exegese und bıblıschen Theologie TNSt-
SCHOMIMNCH wWIrd. Schnabel arbeıtet eıne stattlıche Anzahl posıtıver und
negatıver Aspekte des Ansatzes vVOoO  — C‘hılds heraus. Mıiıt Schnabel ist
ach WIEe VOT {ragen, WIe Childs den „canonıcal approach“” 1im
Paradıgmenrahmen der historisch-kritischen mıt dem damıt verbun-
denen paradıgmatischen Entfremdungseiffekt sachlich integriert e1IN-
setzen annn Ist Ian sıch jedoch dieses Grundproblems In Chılds
Ansatz bewußt, eroline der ‚canonıcal approach‘’ durchaus wichtige
erspektiven.

Wiıe der Herausgeber mıt( bedauert, konnte dıie vorgesehene
systematisch-theologische Behandlung des Themas aufgrund eiınes
ausgefallenen Hauptreferates cht eintheßen. Die Darlegungen VO  —;
Schnabel en  enJedoch wenigstens Ansätze in diese Rıichtun

Insgesamt tellen die vorlıiegenden empfehlenswerten Seıten eın
engagıertes, sachliches und offenes ngen mıt den sehr komplexen
Fragen des Kanons dar, wobeı durchaus iıne gew1sse Meınungs-
verschiedenheıt stehen bleibt

Hans ayer
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Kommentare, Beiträge exegetischen Themen

CaragounIs. eler and the OCK Berlin/New ork Walter de
Gruyter, 1990 11 157 64, —

Chrys Caragounis greift mıt der vorlıegenden Monographie bereıts
ZU zweıten Mal eın ema auf, dem eiıne fast unübersehbare
Forschungslıteratur vorliegt (vgl dıie Besprechung selines „The Son of
Man Vısıon and Interpretation “ Uurc Raıner Riıesner In | 1989]|

185-36), und ZU zweıten Mal gelıngen ıhm Zuspitzungen, die
bereichern. Was der 1ı1fe des Buches noch cht VeIrTa| ein Untertitel
fehlt sondern bestenfalls vermuten 1äßt Es geht Nıc anderes
und uch nıcht mehr als iıne umfassende Analyse VO Mt
16,18 und dessen

Die Arbeit ıst übersichtlich In ZWel Teiıle (Part One The
Phılological Evıdence:; Part [Iwo I he ExegesI1s), dıe ıhrerseıits In fünf
DZW 1er Kapıtel gegliedert Sınd.

Ausgangspunkt ist die philologische rage, WIe die Berechti-
SUNg des „„CONSENSUS““ Ste. peilra und OS identisch se]en und
„COnsequently“” der Apostel Petrus 99 the foundatıon of the hurch‘‘
betrachtet werde. Schon In der Einleitung hält Caragounis fest, die
Ergebnisse selner Untersuchungen diesen ONseENsSs cht stutzen abel
beansprucht CI, die „un]justified assumptions” und die ‚„„outdate
otherwıse inadequate data”, die ZU bısherigen ONSENS geführt
hätten, von ıhm korrigiert und einem rgebnıs, das in die „Opposıte
direction““ weıst, oseführt werden.

Klingt 1es allzu absolut, trennt der utor dann doch 2{1)
zwıschen verschiedenen Ansätzen und faßt katholische und protestantıi-
sche Posıtionen knapp ıhm dabe1 einige e  WIC.  1ge
NCUETE Arbeiten entgehen, ıst be1 einem weni1g umfangreichen uch
vielleicht mıt der Notwendigkeit der Auswahl begründen, bleibt
Jedoch, nıcht hıer, sondern das SANZC uch hındurch, eın bedauer-
lıcher angel. Stellvertretend genannt Se1 1er NUT Gerhard Maıers
„The Church in the OSspe: of Matthew Hermeneutical Analysıs of the
(urrent Debate‘“, In Carson (Hrsg.) 1DU11CHQ. Interpretation and
the Church. ext and Context, Eixeter The Paternoster Press, 1984,
45-63; deutsch ‚Dıie Kırche 1m Matthäusevangelıum: Hermeneutische
Analyse der gegenwärtigen Debatte ber das etirus- Mt 16.1 7=
19, In (Hrsg.), Das Petrusbild ın der HNeueren Forschung,
Wuppertal: Brockhaus Verlag, 1987, 171-191

Das philologische aterlal, das Caragounis vorlegt, ist be-
eindruckend. Gegliedert ach griechischen, lateiniıschen, aramäılschen
und syrıschen efunden, untersucht die Belege fürpelra und OS
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als Sach-, Orts- und Personennamen. Im oriechisch-latemmischen Bereich
ist el dıe Erinnerung nützlıch, der Personenname und seıne
Ableıtungen bereits ın vor-neutestamentlicher eıt geläufig
Dem uftor geht aber VOT em die rage, ob und Petros
als bedeutungsidentisch aufgefaßt werden en; und hler kommt
für dıe oriechischen ebenso W1e für die syrıschen Belege einem
negatıven el („unequıivocal the dıistinction”, 43), während

die Sıtuation 1im Aramäıschen für „amb1ig2u0us“” hält, da das
aramäısche Wort, das pelra zugrunde legt, NıC eindeutig sichern
sSe1 (S

Gleichwohl schließt CI, sıch 1n den untersuchten Sprachfor-
ITEn eın Wortspiel („word-play”) handelt, für das selbst gering-
fügıge Anklänge und Assozilationen a  1g ausreichend SEWESCH selen
(S 5/)

In diesem Zusammenhang oeht Caragounıs leiıder Nnıc auf eıne
ese VON Charleswo e1n, die ach WIEeE VOIT ernstzunehmen ist

nämlich das provisorisch bezeichnete umranfragment
Therapela den FE1ıgennamen Petros in aramäıscher Schreibung inhalte
(n „Ihe DiscoverYy of ead Sea Scroll Therapeıla]: Its
Importance In the Hıstory of Medicine and Jesus Research‘“,
lexas ech Universıity, 1985, und 1d., 35 Therapeıa 143.407] Cryptic
NOTfEeSs the Medical Rounds of mrıel New ext and Translatıon",
In Kee, Medicine, iıracle and AaQZ1C In New Testament Times,
ambrıdge: CUP, 19806, 128-145). Zwar ist die Kernthese
Charleswo  S, sich hler eıne medizinısche handele,
inzwıschen widerlegt worden (J ave Medical Document
Wrıtine Exercise? The O-  alle' Therapeıla, In (1986)
. und wırd uch VO  —; Charlesworth selbst nıcht mehr vertelidigt,
doch hält dieser ach WIeE VOTL dem Vorkommen des Namens Petros
In dieser Schreibübung fest rı1e. den Rezensenten VO Junı
1990)

Die EFxXegese VOoNnNn 16,18 nımmt anschließend breıiten Raum eın S
61-1 19) Die Schlußfolgerungen können hıer NUTr napp angedeutet
werden. Korrekt verstanden sagt Jesus eITrus „As SUTEC yOU
ca  ( Petros, thıs rock &e of hat yOU ave Just sald,

the Chrıst) ul church.“ Miıt anderen Worten „the
force of the utterance‘“ läge darın, Jesus ıne felerliche, eidesgleiche
Erklärung abgıbt, mıt der se1lne Verheißung, CI, Jesus, der Chrıistus
sel, als der Fels, peLra, verstanden werden müsse, auf dem die ekklesia,
metaphorisch als Gebäude verstanden, eririchtet werde S 113)

Caragounis hat eiıne beeindruckende ele  e für die dieser Schluß-
olgerung vorausgehende Aussage zZusammengetragen, pelra sich
cht auf eIrus selbst ziehen könne, weder philologisch, noch uch
exegetisch 1m Kontext des Matthäusevangeliums. Gerade se1in
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Insıstieren auf dem Wortspielcharakter (sSo uch wieder 109 113
117) WEeIS ber zugle1ic auf C1Ii1C der chwächen der ese er
(ursprünglıche) Hörer Jeder (damalıge und heutige) ] eser dieses Jesus-
Worts kann gerade we1ıl der Assoziı1ationscharakter 1Ne große

spielt durchaus und er Versuche des Autors das
philologisch auszuschließen! uch sprachlıch egıtım als ezug
auf Petrus verstanden haben egen ese cheınt darüber hınaus
uch die hıstorische Sıtuation der Urgemeinde stehen Wenn die
ersten Kapıtel der Apg uch 1UT annähernd Zzuverlässıg ber die
Sıtuatiıon Jerusalem erıchten dann haben dort keine Z weiıftel aran
bestanden mıf pelra Simon 0S geme1nt War

nter dem Gesichtspunkt des Wortspiels bleibt ferner bedenken
ob beıde Deutungen und Bedeutungen sıch tatsächlich ausschließen
INUSSCHN Es 1St doch ohl uch C111 Selbstverständlichkeit
Fels beıdes ınhaltet das Mess1iasbekenntnis des Petrus und dessen
Bestätigung Uurc Jesus und daß hne eiztere uch etirus selbst NIeC

peltra SCIN können
Das vorlıegende uch 1ST e1iNe stimulierende ntier-

suchung, dıe Künftig für dıe Auseinandersetzung mıiıt dieser erikope
1DNe wichtige spielen wWIrd. Die zahlreichen Druckfehler sınd
aran CSSCH, CIn verschmerzendes Argernis.

C arsten eler 1e.

Tanz Delitzsch Der Hebräerbrief Miıt (releitwort Vo  > {tOo
Michel IVG Nachdruck der 1 Aufl VOoN 1857 (neßen Brunnen
1989 L TIO

Der qUSSCWICSCHNC Kkommentator des Hebräerbriefes tto iıchel
bemerkt ZU vorliegenden Nachdruck „In der gegenwartıgen
Sıtuation Walec gul dıe Stimmen uUuNnseIeT ater NEU hören Zu
ihnen Za iıch Franz Delıtzsch der CIM oroßer
Bıbelkenner CiMN SCHNAUCT usleger der Jüdıschen Tradıtion und C1N
Liebhaber des utherischen Bekenntnisses gleichermaßen 1St In den
Auflösungserscheinungen unNnseTeT eıt 1St gerade diese Verbundenheit
bemerkenswert S I1L) und „Eın EUdTUC wichtigen
Kommentars soll Anregungen und Hılfen für die Zukunft weiter-
geben“ S VD) Der Kkommentar VO  — Delıtzsch bestätigt das posıtıve
Geleitwort Urc cnNne

Schon der ufbau des Kommentars ist methodisch beachtenswert
Zu jedem fortlaufenden eılabschnıiıtt biletet N-
Jassenden UÜ’berblick und diverse Beobachtungen ZUT Kontexteinglie-
derung, sodann C1NC Vers für Vers Kommentierung mıt vielen uch

1L/4



heute noch wertvollen semantıschen, grammatıkalıschen, patrıstiıschen
und, W1e erwartet, VOT allem alttestamentlichen Notizen abel geht

bewußt ıne „reproduktive” Auslegung 1mM Gegensatz ZUT
herkömmlıchen „glossatorischen“ Auslegungsart. Nıcht hne
Aktualıtät ScCNrei die reproduktive uslegung als Kommentie-
IUuNS in der „der gesamtlte exegetische urchweg iın lebendigen
Fluß gebracht“” wırd und eine „Zusammenhängende Fortbewegung
hne klaffende ücke, ohne unvermiuttelte Zerstückelung”
verfolgt wird. verweılst ausdrücklic auf J.Chr.K VON ofmann, der
ıhm in dieser der Auslegung Vorbild ist. Aber NıcC NUr diesem
Punkt besteht Kontakt zwıschen VOoNn Hofmann un: Delıtzsch. uch
VO  - Hofmanns Auslegung des Hebräerbnefs (Der Schriftbeweis un
HELE 1852 und nımmt iıne b  WIC  1ge tellung eın
bemerkt ‚A  wohl der Verft. (von Hofmann, H.F.B.) durch indıviduelle
Ansıchten ber 0g0S, pfer und Versöhnung Nıc selten VoO
einfachen Schrıftsinn abgezogen wird, sınd dennoch diese eıträge
ZUT Auslegung des (Hebräerbriefes, H.F.B.) das Aus-
sgezeichnetste, W as bisher für Erkenntnis des Zwecks, Planes und
Ged:  enzZus des geleistet worden ist . S XL)

TOLZ der obenden 1öne sSte cht NUTr In der Einzelkommentie-
rTuns in kritischem Dıaloeg VOoOoN Hofmann 1eiImenr fügt iıne
dogmatısche Auseinandersetzung mıt VOoO  — Hofmann ber die
„Stellvertretende Genugthuung”“ (S be1ı Miıt ec tisıert
verschiedene abwegige Lehren VOoO  am Hofmanns hinsıchtlich des
Heilswerkes su

Der Anhang enthält einıge Einzelstudien „Der Opfercharakter
des ndmahl A, „Der Rıtus des Versöhnungstages” NacC
almunıs aja hachazaka; vgl den nlıchen ortlaut in 1schna,
OMa 749-761 und „Das täglıche hohepriesterliche Speiseopfer“,

761
Wer der eute schier unüberschaubaren Flut Neuveröffent-

lıchungen leidet, sSEe1 getröstet: 1857 chreıbt hinsıchtlich der Luıtera-
tur ZU Hebräerbrief: 95  dıe Literatur ist ungeheuer und hne Selbst-
beschränkung würde siıch selbst Sie verlieren.“ (D XXIX)

Es ist sehr begrüßen, daß der Brunnen Verlag diesen, uch 1m
methodischen orgehen, bedeutsamen Ommentar AdUus der Mitte des
letzten Jahrhunderts als Reprint vielen Lesern zugänglıch MmMac abeı
wırd der heutige Leser die ıne Ooder andere archaische Formulierung
SCINC in Kauf nehmen.

Hans ayer
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Schlarb Wır sSind mılt CHhristus egraben: Die Auslegung VonNn
Römer OLF IM Frühchristentum bis Origenes. eıträge ZUT
Geschichte der bıblıschen Fxegese, übıngen: ohr-Sıe  k,
X+ 1  S
Diıie 198 / In Wiıien eingereichte Diıssertation VO  —_ Robert Schlarb
verste sıch als Beıtrag ZUT Auslegungsgeschichte des Neuen
Testaments, spezlıe VO  v Röm 6,1-11 als wichtigste paulınischeTaufstelle Die Arbeıt ist, 1€eS sSe1 TOLZ mancher Krıtik 1m einzelnen
oleich eingangs betont, eın hılfreicher Beıtrag für die Dıskussion
neutestamentlicher Taufstellen, In der immer wlieder die Theologie und
die FExegese der en Kırche eingebracht werden.

Im Hauptteil der Arbeıiıt e untersucht Schlarb die
Textgrundlage der Väterzıtate vVvonN RKRöm 6, 153 Der konkrete extkriti-
sche Ertrag ist NıcC Zu oroß, ergeben sıch zumındest keine
Anderungsvorschläge für NA26 Der Hauptteil (Se stellt die
Auslegung VOoO  — Röm 6,1-11 be1ı den fIrühen Kırchenvätern VOT
Behandelt werden die Frühzeit VO Hebräerbrief bıs gnatıus VO  s
Antiochien, Irenäus, Tertullıan, y prlan, Hıppolyt, Klemens, Methodius
und Ur1igenes. Schlarb leg eiıner kontextualen Darstellung der
Wırkungsgeschichte VO  —_ Röm 111 die einzelnen Aussagen der
Väterexegese 1m Zusammenhang des gesamten Denkens des JeweılıgenKırchenvaters interpretieren. ntier der Überschrift „Leben un
Lehre“ findet INan In den einzelnen Abschnitten eine bıographischeund theologische Skiı77e (beı1 Origenes immerhin 5.) Hier vermı

einen Hinweis auf die entsprechenden Artıkel derT dıe bıs auf
das Phılıppusevangelium, Methodius und Origenes 1987 vorlagen;überhaupt fällt uch dem Nichtpatristiker auf, daß die Benutzungeinschlägiger Literatur ZU Jeweıils behandelten Kırchenvater sehr
elektiv ist und wichtige onographien unbeachtet bleiben (bei Ignatıuswiıird weder die Studie VON Paulsen 1978 och der Kommentar VOoO  —_

Schoedel 1985 erwähnt, be1 Klemens Vvon Alexandrıen fehlt die
Arbeit VO  v Mees 1970, die immerhiıin lemens’ ıtate aus dem
Neuen Testament behandelt). ach 99  C  en und Lehre“ behandelt
Schlarb „Die Auslegung“ des Kırchenvaters: dıie relevanten Stellen
werden 1m UOr1ginaltext zıtiert und 1m Kontext des Gesamtwerks
analysıert. Die exegetischen Aussagen des Kırchenvaters werden In
chronologischer Reihenfolge präsentiert; NUT beı Origenes weiıcht
Schlarb auf ıne Darstellung gemäß der Versreihenfolge VO  — Röm
aUS, WAas infolge des Umfangs dieses Abschnitts (55 verständlich ist
Leıder fehlt dafür be1 Örigenes die SONS übliche und immer hiılfreiche
Zusammenfassung, die den Beıtrag für dıie Auslegungsgeschichte VOon
Röm 6111 auf den Punkt brın

Im Hauptteil (S 207-246) anı Schlarb „Röm 6,1-11 be1 den
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Frühvätern insgesamt”: ach eıner „Katenensammlung“ Stelle, in
der die relevanten Stellen AUSs den atern och einmal zıtlert werden,
und eiıner Auswertung der Väterexegese ach Ormalen Gesichtspunk-
ten faßt Schlarb den FErtrag des zweıten Hauptteils in einer Vers-für-
Vers-Auslegung inhaltlıch ZUSammen Abschließend Oommentert dıe
chlußfolgerungen, dıie sich für dıe Christologie, Anthropologıe, Tanuf-
theologıe, Tauftypologie, Eschatologıie, die Allegorese und die rage
ach dem Paulinismus der enusleger ergeben.

Im Hauptteıil (S 24 /-262) bhietet Schlarb einen Vergleich zwıschen
der ater- und der modernen Fxegese (vor em mıt raniıe
Käsemann, ıchel, Schlıer, Schnackenburg, Wiılckens), der Napp
ausia. jedoc die Hauptlınien der Berührungs- und Kontrastpunkte
hinreichend euttl1ic erkennen 1äßt

Schlarb kommt dem NIC neuen) Schluß, die Auslegung der
ater VON RÖ 6.1-11 vorwiegend „ethisch-diesseits-bezogen“ (S 239)
Wl die Aussagen über den mıt Christus in der auie wurde auf
die mkehr des Täuflings ausgelegt. „Die auie mkehr VOTaUS,;
cht umgekehrtFrühvätern insgesamt“: Nach einer „Katenensammlung“ zur Stelle, in  der die relevanten Stellen aus den Vätern noch einmal zitiert werden,  und einer Auswertung der Väterexegese nach formalen Gesichtspunk-  ten faßt Schlarb den Ertrag des zweiten Hauptteils in einer Vers-für-  Vers-Auslegung inhaltlich zusammen. Abschließend kommentiert er die  Schlußfolgerungen, die sich für die Christologie, Anthropologie, Tauf-  theologie, Tauftypologie, Eschatologie, die Allegorese und die Frage  nach dem Paulinismus der frühen Ausleger ergeben.  Im 4. Hauptteil (S. 247-262) bietet Schlarb einen Vergleich zwischen  der Väter- und der modernen Exegese (vor allem mit Cranfield,  Käsemann, Michel, Schlier, Schnackenburg, Wilckens), der knapp  ausfällt, jedoch die Hauptlinien der Berührungs- und Kontrastpunkte  hinreichend deutlich erkennen läßt.  Schlarb kommt zu dem (nicht neuen) Schluß, daß die Auslegung der  Väter von Rö 6,1-11 vorwiegend „ethisch-diesseits-bezogen“‘ (S. 239)  war: die Aussagen über den Tod mit Christus in der Taufe wurde auf  die Umkehr des Täuflings ausgelegt. „Die Taufe setzt Umkehr voraus;  nicht umgekehrt ... Eine Taufhandlung, die unabhängig vom Glauben  des Täuflings Gottes Gnade herbeizwingt, kennt diese Zeit nicht. Zur  gültigen Taufe bedarf es je der völligen Einwilligung des Menschen in  das von Gott im Blick auf die Taufe Versprochene“ (S. 235f, vgl. S.  244). Die Rede vom mysterium baptismi meint auch bei Origenes nicht  den Ritus, sondern das christologische Geheimnis, die göttliche  Wahrheit, die erfaßt werden soll, die Erfahrung des Heils. Schlarb  bestätigt, daß ein wesentliches Moment des Taufverständnisses der  Väter in der Vorstellung besteht, daß die Taufe von den im „alten  Leben“ begangenen Sünden reinigt.  Unterschiede zu Paulus stellt Schlarb in den folgenden Bereichen  fest: a) Das Interesse an Tod und Auferstehung Christi ist anthropolo-  gisch „versteigt“: wichtiger als die Heilsgeschichte ist ihnen das  „Nacherlebnis des Menschen“ (S. 243). b) Angesichts der Erfahrung  einer laxen Gemeindewirklichkeit haben die Väter kein Verständnis für  die „ideale Schau“ des Apostels im Blick auf die Neuschöpfung in  Christus: an die Stelle der durch den Heiligen Geist „plötzlich  vollzogenen Neuschöpfung des Menschen“ rückte die hellenistische  Vorstellung von der progressiven Neuschöpfung; die „Betonungs-  verschiebung‘“ vom Wasserbadritus zur Umkehr resultiert in einem  tendenziellen Moralismus, der die Beziehung zu Christus weniger  personal denn als „Schülerverhältnis zum tugendhaften Vorbild‘“ ver-  steht (S. 243f). c) Die paulinische Dialektik von göttlicher Souveränität  und Willensfreiheit des Menschen steht bei den Vätern in der Gefahr,  durch die starke Betonung der individuellen ethischen Verantwortung  aufgehoben zu werden (S. 245). Schlarbs Urteile über den  „Paulinismus“ der frühen Väter setzt Sicherheit im Urteil über das von  174FKıne Taufhandlung, die unabhängıig VOoO (Glauben
des Täuflings Gottes (nade herbeizwiıngt, kennt diese eıt NnıcC Zur
gültiıgen aufe bedarf Je der völlıgen FEinwilligung des Menschen INn
das von ott im 1C auf die aulie Versprochene“ S 2351 vgl
244) Die Rede VO mysterıum aptısmi meınt uch be1 Urigenes cht
den Rıtus, sondern das christologische GeheimnIis, die göttlıche
Wahrheıt, die erfaßt werden soll, die Erfahrung des e11s Schlarb
bestätigt, eın wesentliches Oment des Taufverständnisses der
ater in der Vorstellung besteht, daß die auie VON den 1mM ”a  en
Leben“ begangenen Sünden reinigt.

Unterschiede Paulus stellt Schlarb In den folgenden Bereichen
fest a) Das Interesse Tod und Auferstehung Christi ist anthropolo-
91SC „versteigt”: wichtiger als dıie Heilsgeschichte ist ihnen das
„Nacherlebniıs des Menschen““ S 243) D) Angesichts der ung
einer laxen Gemeindewirklichkeit haben die ater eın Verständnis für
dıie „1deale Schau“ des Apostels 1M Blıck auf die Neuschöpfung in
T1S{US die Stelle der Urc den Heiligen (Gelist „plötzlıch
vollzogenen Neuschöpfung des Menschen“ rückte die hellenıstische
Vorstellung VON der progressiven Neuschöpfung; die „Betonungs-
verschiebung” VO Wasserbadrıtus ZUTr Umkehr resultiert In einem
tendenziellen Moralısmus, der dıie Beziehung Christus wen1ger
personal denn als „Schülerverhältnis ZU tugendhaften Vorbild“ VeI-
ste S 243{1) C) Die paulınische Dıalektik VoNn göttlıcher Souveränıtät
und Wiıllensfreiheıit des Menschen ste beı den atern in der Gefahr,
uUurc die starke etonung der indivıduellen ethischen Verantwortung
aufgehoben werden 245) Schlarbs Urteile ber den
„Paulınısmus" der en ater Sicherheit 1mel über das VoNn
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Paulus (Gjemeinte VOTauUus eın mutiges, vielleicht waghalsıges nter-
fangen, WEeNn der SC über die moderne Fxegese TS[ O1g

und uch NUuTr eın „Vergleich” Ist, also keine genuinen SC-
ıschen Entscheidungen

Die Verwendbarkeit der Arbeit wird sıch zumındest für den
Xxegeten AUS dem Stellenregister ergeben. Am eiıspie vVvon Röm 6,3a
A0sS0oOlL ebaptisthemen e1s T1IsSionNn Tesoun erg1bt sich folgendes ıld

(1) Die textkritischen Bemerkungen 13,19 (Tertullıan, Irenäus)
sınd VOoONn rein technıscher Relevanz

(2) Die Dıdache spricht In Kap über die aufe, nımmt auf Röm
explizıt jedoch cht eZUg; Schlarb spekuliert mıt Delling auf
die Entsprechung der Taufformel e1s LOU YLOU els
FLStON, kann aber TOtlzZdem keinen ezug auf Röm 6, erkennen.

(3) Der Hırte des Hermas spricht In 9,16 VOoO Taufwasser als Slegel,
In das der ensch als Toter hinansteigt und als Lebendiger wıeder
heraufste1igt; diese Redeweise welst aut Schlarb Berührungs-
unkte mıiıt der der onostischen JTaufvorstellung auf (vgl cta aul el

Theclae ach der dem Neugeweihten das Wesen und der
Charakter (iottes aufgeprägt WIrd, ist ber 1Ur mıt Vorbehalt als
Erklärung Röm 6, anzusehen.

(4) renäus erwähnt Röm 6,31 in Adv aer 3, 16,9 als eleg für ıne
antıadoptianıstische Christologie; die auie kommt, Schlarb 651,
cht eigens ZUT Sprache.

(5) Tertullıan kommentiert Röm 6,31 In De resurrectionea
VO  — CNIiarDs Ausführungen S8OT ist für 6,3a höchstens die
Bemerkung relevant, Tertullıan dıie auie als Wiedergeburt 1im Sınn
der „ Todesgemeinschaft mıt stus“ versteht.

(6) Beı Methodios VON Olympos erhält dıe Formulıerung Röm 6,
ıne vielseitige Interpretation: die aufe ın Christus ist die Stiftung einer
spirıtuellen Beziehung ZU LO20OS, 1ne mystische Vereinigung mıt
Christus, mıt dem 1e] der Nachbildung der Wesensmerkmale Chnsti
1mM Menschen aufgrund der eilnahme seinem Geilist S 140)

(7) Die Darstellung der Interpretation Von Röm 6, durch Origenes
ist charakterıstisch für Schlarbs „ Vorgangsweise“ (S S im

Mittelpunkt ste weniger der ext selbst als die Tauftheologie des
Kırchenvaters, obwohl Schlarb gerade für diesen Vers teststellen muß
„Es ist bemerkenswert, daß OÖr1ıgenes diese Stelle, Röm 6’ > Nıc
vornehmlıich als Taufstelle betrachtet, sondern zunächst als Entfaltungdes Grundes für den Chnstı und Zzweıtens als ahnung ZUT echten
mkehr Für Uriıgenes ist das dogmatısche Hauptanlıegen Von Röm
6, Christi Sterben für UNS, das ethische hingegen Sterben mıt
ıhm'  c“ 161) Konkret erfährt INan, daß die Formulierung e1S8
Christon für Or1igenes ‚„NUur eıne unverbindlıch verstandene räumliche
Beziıehung ZU Ausdruck bringt” (S 162) Inuln grundlegen-

175



der otıve der es  entliıchen Durchzugserzählungen denen das
W asser dıie „mythologische Bedeutung furc  aren Miıttels das
zugleic Untergang und eıl arste OomMm! verste Urigenes die
aufe Christus „als knappes Entkommen VOT der verfolgenden Welt-
macht und zugle1ic als Befreiung VoNn deren Knechtschaft‘ (S 163)

Im Vergleich der Väterauslegung mıiıt der modernen Exegese
6, INan 749 folgendes: die ater scheinen eDrauc
VO  wn baptizein e 1 FT1SLION kennen, der dıie einfachere lokale
Bedeutung VOoO  —; e18 (beı der Überprüfung VO Anm
stellt INan fest, daß Tertullıans Bezugnahme auf 6,31, auf 8 Of
handelt, Stellenregister chlar chlıeßt, die Formulhie-

Taufrıtus als Untertauchen ı Christus hıneıin darstellt‘® In UÜberein-
rTung 6,39 für dıe ater „nıcht un  ıng Inwels auf den

stiımmung mıt der heutigen Fxegese verbinden die ater die Kraft der
aulie (C’hrıstus mıt dem Kreuzestod s{l vekräftigen ann ber
stärker als 1eS$ heute geschieht „dıe Notwendigkeıt der echten mkehr

Zusammenhang mıt der Wasse (dıe Belege für diese Aussage
Anm enthalten NUuT be1 Urigenes Verweıls auf die

entsprechenden emerkungen renäus Tertullıan Hıppolyt und
('lemens en 11 allgemeın 1C Stellenregister
für 3f der Verweils auf und für i auf 82) Aufgrund der
anderen Weltanschauung, INan Dämonen glaubte und das
erständnis für Uunsıc  are kosmische orgänge cht verloren
konnten sıch die ater dıe Versetzung den Machtbereich Christ!
bıldhafter vorstellen als dies eute geschie

Die Arbeit VO  —; Schlarb 1St für Patrıstiıker sıcher interessanter als für
Xxegeten Daß der Väterauslegung Von RÖ 11 dıe ekehrung
der beherrschende Spe 1St und dıe aufe als solche kaum besondere
Beachtung findet wußte INan spatestens se1ıt Paulus
Lehrer der aler 1956 (vgl Wılckens Der FIE, die Römer

1/2 1980 Anm 78) 1Ne Studıie dıe uch als
rundlage dıente S 1)

Was fehlt IS! A11C Auseinandersetzung mıt der relıg1onsgeschichtlich
behaupteten Abhängigkeıt der Aussagen 11f von den Mysterıien-
kulten Die Bemerkungen und 2388 Anm 108 sSınd
urz Der Satz ‚„„das oment der als konstitulerendes Ghed
der Taufhandlung insgesamt macht 110C Bezıehung des Taufverständ-

dieser eıt ZU mysterienkultischen Denken außerst unwahr-
scheinlich“ ® 235) wırd leiıder cht begründet DIie Dıskussion VO  —;
Tertullans Bemerkungen De aptısmo siıch für 1Ne solche
Ause1l1nandersetzung angeboten Es welter C1INEC Ause1inander-
setzung mıt der Arbeit VO  — Kretschmar, „Dıie Geschichte des
Taufgottesdienstes der en rche  0G 1Ur Q10 (1970) der
dıe für das ema cht unerneDliche ese vertrıitt Röm SCI rSs[
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ach dem ZU locus classıcus der Tauftheologie geworden. Die
Bıblıographie der „Exegetischen Studien Röm 6,1-11 bzw ZUr
aule 1m Neuen Testamen S 275-276) umfaßt 1UT ıtel, davon
sınd Römerbriefkommentare:; Ian vermi1ßt miıindestens die Mono-
graphien VO  —; Barth, Braumann, Frankemölle, er und

Schwarzmann.
Der Verfasser SCAHTrEeE1 1m Vorwort IL, daß „dıie ast der

konfessionellen Zerspaltung“ ihm immer mehr ‚„ZUMM persönlichen
Leidensdruck geworden““ ist Baptıst ist (was unerwähnt ble1bt),
tut der Sachlichkeit der Darstellung keinen Abbruch, äßt ber
aufhorchen, WE teststellt, iıne Ause1inandersetzung der
Frage der Säuglingstaufe fehlt Wenn der die zentrale paulınısche
Taufstelle beherrschend Gedanke in der Umkehr des Täuflings
gesehen wird, ist CS eın sehr mutiger ılle, WEn eın Kommentar ZUr
Dıiskussion VOoNn anı und Jeremlas vermieden wWIird. das
Schweigen ber diese für Baptisten mıindestens früher exıistentielle
Frage ine passıve ] rauerar  1t darstellt?

Der Druckkostenzuschuß kam nıcht Von einem „Arbeitskreis für
evangelısche Theologie“ (Vorwort IV), sondern VOoO Arbeıtskreis
für evangelıkale Theologıe (Afel) eın bedauerliches Versehen, das
allerdings infolge des Buchpreises keiıne Zu ogroße Breiıtenwirkung
haben wird.

Eckhard Schnabel
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Zeitgeschichte und Archäologie:

artın Hengel. The „Hellenization “ 0ea In the Irs Century
a  er Christ London Sa  Z Press/Philadelphıa: Irınıty Press
Internatıon: 1989 114 Seılten. 24,85
Nstelle eines Folgebandes selner VOT Jahren erschıenenen
Monographie „Juda1ısmus und Hellenismus“ (inzwıischen Auflage
1988) soll das VO ang vergleichsweise bescheidene Werk des
übinger Neutestamentlers artın Hengel DUr eine Auswahl
Perspektiven der Hellenisierung Judäas im ersten Jahrhundert ach
Christus biıeten vgl 5) Um mehr erstaun die Fülle des Quellen-
materı1als, das auf engstem Kaum geboten wird. Der Anmerkungsteıl
umftfaßt dıe Hälfte des gesamten Buches Gegenstand der ntersuchung
ist dıe rage ach nachweısbaren Wirkungen riechischer Einflüsse In
den unterschiedlichsten Lebensbereichen WIE Sprache, T  SC  ö
Erziehung, Phiılosophie, Religion eic 1mM Jüdıschen Palästina (vgl 5)
während des ersten ahrhunderts ach (Christus

Hengel wendet siıch eiıne sımplıfızıerende Verwendung der
W örter „hellenistisch‘ und „Hellenı1smus”, die Fehlinterpretationen
der zumındest nNnıc ausreichend begründeten Behauptungen ın der
Theologie fü  z

olgende Bereiche umfaßt die vorliegende
„Ihe Linguistic Question and ıts (ultural Background”
35  TeC. ucatıon and Literature in Jewısh Palestine“®

66„Ihe Polıtical and Socıal spects of ‚Hellenızation
.„„Hellenistic‘ Tradıtions In Jewiısh Palestine“

Zusammenfassend werden vier Folgerungen aufgeze1gt:
Als Unterscheidungsmerkmal erweılse sıch das Jektiıv

„hellenıstisch“” 1mM en Christentum als unbrauchbar, cht NUurTr
das alexandrıinısche, sondern VOT em uch das udentum Palästinas
300 TE unter dem influß oriechischer Kultur stand OWO. uden-
tum als uch hrıstentum und die SANZC westliche Welt selen das, Was
S1ie S1nd, urc dıie ägung des en estaments und der rnechıischen
Tradition geworden vel 53)

FEın nıcht äher defimerter Gebrauch des Begriffes „hellenıstisch”
se1 wissenschaftlich unqualifiziert, da CTr zuviel impliziıere und damıt
wen12g sage. ET nichts ZUT Klärung bel, sondern vergrößere dıie
historische Konfusıon (vgl. 531)

OWO das geistige als uch das relig1öse Klıma wesentlıche
Voraussetzungen ZUT Formung christlicher ehre geboten. Es gäbe
aum eın ema CATN1S  1ı1cher Lehre, das cht schon In Palästina gelebt
der gedacht worden se1In könnte Eıne größere OTSIC sSEe1 deshalb

178



be1 der Formulierung VO  —_ Hypothesen ZU christlichen Kerygma
geboten vgl

Der für die Überlieferung der neutestamentlichen OtSC iın
rage kommende JTrägerkreıs habe sıch me  eıtliıch AUSs der ıttel-
chıcht der griechisch-sprechenden en rekTrutie Diese selen wohl
kaum mıt der Laiteratur der griechıschen Klassıker und Phılosophen
Vvertrau SCWESCH. Mıt der Überwindung dieser Bıldungsschranke ZUT
eıt Hadrıans 17-138) se1 eın wesentlich entscheidenderer echsel
erfolgt als der Wechsel VO! palästinıschen ZU hellenıstiısch-jüdischen
Christentum Man könne erst ab diesem Zeıtpunkt VO Begınn der
Hellenisıerung des stentums sprechen (vgl. 551)

OoOWO dem Tachkundıgen Fkxperten als uch dem interessierten
Lalen wırd eiıne 1e Informatıon und damıt beträchtliche
Argumentationshilfe VOrscNnelle „Helleniısmus-Hypothesen“
geboten, die z.B assıve onostische Finflüsse in verschliedenen Be-
reichen des behaupten. 7u fragen bleibt allerdings, ob diıe
tradıt1ons- bzw relıgı1onsgeschichtliche ngführung der Formung NEU-
testamentlicher re gerecht werden kann, wobel Hengel den

doectrinal emMe in the New Testament hıch could NOTL Iso ave been
„Spitzensatz“ vorsichtig formuliert Y  ere 1s hardly an y

thought ug In Palestine (55)
Irk Scheuermann

Ian Schätze U4US biblischer Leıt Die Zeıt der erstien F1Sien
Ausgrabungen unde Entdeckungen. Gleßen/Berlin/Basel: Brunnen
Verlag, 189 39,80
An Bıldbänden ZU Heıilıgen besteht eın angel, kompeten-
ten bebilderten FEınführungen ZUT Alltagswelt in Palästina im Jahr-
hundert sehr ohl Das neueste uch VO  — Han Miıllard, Professor für
semitische prachen ıIn Liverpool und aktıves ıtglie der englischen
Iyndale Fellowshıp, dem Pendant ZU AfieT, ler eın uCcC
Millard hat sich ZU 1e] gesetzt, dıie ergiebigen Entdeckungen der
Archäologie und der Geschichtsforschung der etzten dreißig Te
ZU der Evangelien darzustellen Wer sıch für die „Umwelt
des Neuen estaments bZzw dıe „neutestamentliche Zeıtgeschichte”
interessiert, fındet in diesem uch ein zuverläss1ıges P  e Miıllard
ze1ıgt Urc seine allgemeıinverständliche Sprache und die Urc
Photos, Karten, Skizzen und Tabellen aufgelockerte Darbietung des
Materıials, daß informative Fachbücher mıt wissenschaftlıchem An-
spruch cht trocken der langweılıg sein MUSsSeNn Die Dıiıktion ist
detailgenau aber anschaulich Das uch ist schon deshalb eın AUus der
Dıstanz geschriebenes Werk, weıl AUus einem Forschungsaufenthalt
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der Hebräischen Universıitä VO  e Jerusalem und der Zusammen-
el mıt dem annten israelıschen Archäologen an Avıgad
heraus entstand

Die „Hıntergrundinformationen“ S ZU Schauplatz der Jer
Evangelien werden in sechs apıteln dargeboten: Das tägliche
Leben, Die Herrscher des Landes, DiIie elıgıon, Der und
dıe Bestattungsformen, Bekannte Autoren (Phılo, osephus, rÖöm1-
sche Schriftsteller. Jüdiısche Schriften), Neutestamentliche and-
schriften. Miıllard schıildert die Häuser der TIHMEN un der reichen
uden, die Reinheıitspraktiken, die Müllkıppe Jerusalems, das 1985 1mM
See (Genezareth gefundene Boot, das ZUT eıt Jesu benutzt worden seIn
könnte, ıne ynagoge AUSs der eıt Jesu, die VO  - den Jüdıschen
andwerkern und Geschäftsleuten beherrschten prachen, die politi-
sche Großwetterlage 1mM J dıe 1Vılaten VO Herodes dem
Großen und seinen Söhnen, Spuren VON latus, eld- und echsel-
kurse, den herodianıschen Tempel, dıe Essenergemeinschaft In Qum:
Tan, Gräber, das rab Jesu, die Kreuzigung, das Turiner TaDiuc
u.a.m).

Archäologische un:! sınd äufıg NIC eindeutig. Miıllard liegt
durchaus der Bekräftigung der Zuverlässigkeit der 1ıbel uch ıIn
ıhren hıstorıischen Angaben. ber CT hat dieses Anlıegen nıcht der
Verpflichtung ZUT Wahrhaftigkeit geopfert und ach dem „die
Bıbel hat doch recht  06 Hypothesen als Tatsachen deklanert. Miıllard
argumentie immer mıt großer orgfalt, ZU eısplie. 1m Fall des ın
Qumran gefundenen Papyrusfragments JOS das VOI dem Jahr
n.€Ehr geschriıeben worden se1ın mußte un: das VO manchen als
ragment VOoNn ,  “ betrachtet wiırd. Hr würde mıt Freude
begrüßen, WEn diese Identifikation als gesichertes rgebnıs 'aC
werden könnte: ;  J1ele langlebige Theorien würden dann 11-
brechenan der Hebräischen Universität von Jerusalem und der Zusammen-  arbeit mit dem bekannten israelischen Archäologen Nahman Avigad  heraus entstand.  Die „Hintergrundinformationen“ (S. 8) zum Schauplatz der vier  Evangelien werden in sechs Kapiteln dargeboten: 1. Das tägliche  Leben, 2. Die Herrscher des Landes, 3. Die Religion, 4. Der Tod und  die Bestattungsformen, 5. Bekannte Autoren (Philo, Josephus, römi-  sche Schriftsteller, jüdische Schriften), 6. Neutestamentliche Hand-  schriften. Millard schildert die Häuser der armen und der reichen  Juden, die Reinheitspraktiken, die Müllkippe Jerusalems, das 1985 im  See Genezareth gefundene Boot, das zur Zeit Jesu benutzt worden sein  könnte, eine Synagoge aus der Zeit Jesu, die von den jüdischen  Handwerkern und Geschäftsleuten beherrschten Sprachen, die politi-  sche Großwetterlage im 1. Jh., die Aktivitäten von Herodes dem  Großen und seinen Söhnen, Spuren von Pilatus, Geld- und Wechsel-  kurse, den herodianischen Tempel, die Essenergemeinschaft in Qum-  ran, Gräber, das Grab Jesu, die Kreuzigung, das Turiner Grabtuch  u.a.m.  Archäologische Funde sind häufig nicht eindeutig. Millard liegt  durchaus an der Bekräftigung der Zuverlässigkeit der Bibel auch in  ihren historischen Angaben. Aber er hat dieses Anliegen nicht der  Verpflichtung zur Wahrhaftigkeit geopfert und nach dem Motto „die  Bibel hat doch recht“ Hypothesen als Tatsachen deklariert. Millard  argumentiert immer mit großer Sorgfalt, so zum Beispiel im Fall des in  Qumran gefundenen Papyrusfragments 7Q5, das vor dem Jahr 68  n.Chr. geschrieben worden sein mußte und das von manchen als  Fragment von Mk 6,52-53 betrachtet wird. Er würde es mit Freude  begrüßen, wenn diese Identifikation als gesichertes Ergebnis betrachtet  werden könnte: „„Viele langlebige Theorien würden dann zusammen-  brechen ... Die Argumente für die Verläßlichkeit der Evangelien wür-  den an Stärke gewinnen“ (S. 115). Aber gerade weil die Konsequen-  zen sensationell wären, müssen die Behauptungen, die für diese Identi-  fikation ins Feld geführt werden, „besonders sorgfältig überprüft  werden“ (ebd.). Nach einer Darstellung der jeweiligen Argumente  kommt er „leider“ zu dem Schluß, daß das Fragment zu klein und die  Buchstaben zu undeutlich sind, um es mit dem Etikett „Teil des Mar-  kusevangeliums aus dem ersten Jahrhundert“ versehen zu können  (S. 116).  Natürlich könnte man „Lücken‘“ monieren: weil das Buch aber  keine erschöpfende Dokumentation jüdischer und hellenistischer Kultur  im 1. Jh., kein Berichtsband zur Archäologie des Heiligen Landes,  keine Zitatensammlung antiker Autoren, keine jüdische Geschichte,  kein Bildband und schon gar kein archäologischer Kommentar zum  180Die Argumente für dıe Verläßlichkeit der Evangelıen WUT-
den Stärke gewınnen“ S 115) Aber gerade weıl dıe Konsequen-
ZCN sensationell waären, mMuUsSsen die Behauptungen, dıe für diese Identi-
fikation 1Ns Feld geführt werden, „besonders sorgfältig überprüft
werden:‘‘ ach eiıner Darstellung der Jeweılıgen Argumente
kommt CT „Jleıder dem Schluß, das ragment eın und die
e undeutlich Ssind, mıt dem Etikett „Teıl des Mar-
kusevangelı1ums AaUus dem ersten Jahrhundert“‘ versehen können
(S 116)

Natürliıch könnte INan „Lücken“ monileren: weıl das uch ber
keine erschöpfende Dokumentatıon Jüdıscher und hellenıstischer Kultur
1m J  ‚9 eın Berichtsband ZUT Archäologie des eılıgen Landes,
keıne Zitatensammlung antıker Autoren, keine Jüdısche Geschichte,
eın Bıldband und schon Sal eın archäologischer Kkommentar ZU
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Neuen estamen! seın wiıll, waren entsprechende agen müßıge. Und
über den Preıs ist POSIÜLV erstaunt

CANADE

eıtere Lateratur:

Edwın Yamauchın. Die Welt der ersien F1ısien Kultur, elig1i0n und
Politik ım erstien Jahrhundert. Wuppertal: rockhaus, 1990 128

14,50

Sanders, Jewish Law from Jesus the ishnah on SC  z
Press, LEASO

Theologie:

P Dunn. Unity and Diversity in the New Testament An Inquıiry
iInto the Character 0, Earlıiest Christianity. Auflage. London/Phiıla-
delphia: SCM ess/1rını Press Internatiıon S., 49 —
Phıiıl Towner. The oal 0, OUr Instruction. The Structure O,
eology and Ethics In the AasStora istles. JS uppl.,
Sheffield: Sheffield Academıic Press, 46,

Biographien:

tto iıchel Anpassung der Widerstand Eıine Autobiographie.
Wuppertal Brockhaus, 198 197 2980
Es ist sıcher nıcht viel gesagl, WECNNn tto iıchel als eıinen der
bedeutendsten deutschsprachigen Neutestamentler uUunNnseTeT eıt be-
zeichnet. Seine Dissertation ber „Paulus und seiıne Bıbel“ VO  — 19729
eiıtfuhr über Jahre später In der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft
eine Neuauflage: Zeichen dafür, daß diese wissenschaftliche Pıonmler-
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arbeıt uch ach Janger eıt immer och als grundlegend und
unentbehrlich angesehen wurde. Seine In vielen Auflagen weıtverbrel1-

oroßen OmmMentare ZU Hebräer- und D: Römerbrief Sınd
seıt ahrzehnten die maßgebenden wI1issenschaftliıchen Auslegungen die-
SCT bıblıschen Bücher. Seine tiısche und mıt Anmerkungen versehene
Ausgabe des „Jüdischen leges” VOoONn osephus hat international VOI-
behaltlose Anerkennung gefunden. Vor em aber In der Krise, in dıe
dıe Blütezeiıt der Theologıe Bultmanns In den 50er und 600er ahren
Theologıie und Kırche sturzte, wurde WIe aum eın anderer
Uniıyversı  slehrer ZU Fels 1n der randung und half zahllosen VeTI-
unsıcherten Theologiestudenten, In den 5Spuren eıner 1m gesamt-
bıblischen Zeugnis verwurzelten Theologie bleiben der In sS1e
hıneinzufinden hne ihnen doch erlauben, der hıstorıischen und
systematısch-theologischen wıissenschaftliıchen Herausforderung der
SS modernen 1 heologıe auszuweiıichen. SO Ist außerordentlich
begrüßen, daß der inzwıschen 1Im ener stehende eologe sıch
der Mühe des Rückblicks auf die Wegführungen se1INeEes 1 ebens und
Denkens In eıner Autobiographie unterzogen hat

ıchel ist nıe bequem DSCWESCHNH, weder als ensch och als
eologe. uch dieses uch ist eın bequemes uch Mancher wırd
z.B Anstoß nehmen mancher sehr persönlıchen Darstellung und
Wertung VO  e Personen und Ereignissen. Und doch ZI1e€ INan die
Summe, wırd INan In diesem uch Nıc. 1Ur eın wichtiges
OKumen der NeCUEICECN Theologiegeschichte sehen ürfen, sondern
uch eın außerordentlich bewegendes, Nachde  1C machendes Le-
benszeugnIts.

Bıographien ne1gen kanntlıch ZUT Heroisierung und Glorifizierung
ihres Gegenstandes (nıcht uletzt uch Autobiographien). Michels
uch 11l 1€6S$ ausdrücklich vermeıden. 1C Selbstrechtfertigung ist
se1in Zıel, ohl ber „Rechenschaft VOT sıch se  S  9 dıe als solche
schließlich ‚z ZLUT: Beichte VOT ott ühren  c muß Und entfaltet sıch
VOT den Augen des Lesers cht {wa das Panorama eiıner zielgerichte-
ten, großartigen akademiıschen Karrıere, sondern die sehr persönliche,
oflfene Nachzeichnung des eges eines oft seinen Wıllen
vorangestoßenen, oft gleichsam e1INmM: als Studentenpfarrer in alle,

wiırklıch) geprügelten, in dıe Erniedrigung geführten, in dem
en aber doch als euge des (s:laubens festgehaltenen und Vvon ott
vielfältig gebrauchten Menschen: Von den oft nıederdrückenden
Jugenderlebnissen, über dıe eıt des Theologiestudiums In und
übıngen, Uurc die den Finsatz der SAaNZCH Existenz Ordernde 1ıt
des Kırchenkampfes und des Weltkriegs INAUTC bıs dem
angJjährigen Wiırken der Universıtät Tübingen (zuerst bis 1943
als Vertreter Von 21. seıt als ÖOrdıinarıus) und weıt hinein in
verschiıedene Kreise der Christenheit (Studentenmission, Fernensemi-
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aiIic der Pfarrer-Gebets-Bruderschaft, Herausgeberkreıs der eologı-
schen eıträge, Bekenntnisbewegung u.v.a.m und aru hınaus
ıhm selbst VOT lem ach den Freignissen 1M Dritten e1cC einem
zentralen Lebensauftrag geworden In das espräc mıt dem uden-

So reich diese Bıographie uch 1im einzelnen theologischen
FEinsiıchten und Reflexionen ist (nıcht NUT in den „Grundsätzlıche(n)
Erwägungen“ der etzten Kapıtel, sondern uch 1mM 7 M T111an
erzählten bıographischen Hauptteil), kann theologısch Relevantes
natürlich meilst NUuT angedeutet werden. Wer, davon angeregl,
Michels theologısches Denken, gerade uch In seiner systematisch-
theologıschen Diımensıion, äher kennenlernen möchte, ist VOT lem auf
den 1986 erschlenenen Aufsatzban: „Dienst ort  06 hınzuwelsen
(vgl. dort etwa den für Michels Beitrag 1mM amp die ex1isten-
lale Interpretation kennzeichnenden und amals für viele wegweilsen-
den Aufsatz „Heilsereignis und Wortgeschehen iIm Neuen estament‘‘).

Sıch selbst hat ıchel dabe1l, uch in W ürttemberg, uch als
bewußter Amtsnachf{folger Schlatters, theologisch immer als
„Hallenser‘“ gefühlt, als in der Tradıtion Tholuck Kähler
Lütgert tehend, Iso als INn die I ınıe eines biblisch-reformatorisch-
erwecklichen Piıetismus hineingestellt.

„Anpassung der Wiıderstand“ dieser Tıtel ist sehr TeiIlen:
gewählt. Kampf als benselemen War ıchel sıch Tem!
Er suchte immer wıeder zunächst die „Anpassung“. ber der
Kampf der Treue wıllen ZU auf getragenen Zeugni1s unausweich-
iıch wurde, cheute den eidenschaftlıchen 1ders bıs hineıin in
persönlıche Konsequenzen nıcht, uch N1ICcC die des Dıffamiert- und
Ausgegrenztwerdens durch ademische Zuniftgenossen.

Kine kleine persönliche Korrektur se1 abschließend gestattel: Z W
bin ich iıchel seıt meiınem Studıium dankbar verbunden sein
Assıistent ber bın ich (entgegen 136) nıe SCWESCH denn dıie {wa
vierzehn Tage, dıe ich im Sommer 1963 während eiıner Israelreise
Michels für einen Mıtarbeıiter des Instituts eım Korrekturlesen des
‚Bellum Judaicum“ einspringen urtte, annn INan dafür Ja N1C
rechnen.

elmut Burkhardt

eıtere Iiteratur:

Werner Neuer. 0 Schlatter. uppertal: Brockhaus, 1988
16,
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Systematische Theologıe:

Helmut Burkhardt Wiederkehr der Religiosität? (neßen/Basel
Brunnen, 1990 14,80

Helmut Burkhardt, Dozent Seminar der Pilgermission St (Chr1-
schona und Vorsıtzender des AfeT, geht der rage nach, ob die in den
etzten Jahrzehnten beachtende Wiederkehr der Religiosıität AUsSs
christlicher Sıcht DOSIÜLV urtejlen sel, etwa in dem Sınne, siıch
9aNZ CcUu«rc Möglıchkeiten für dıe Verkündigung des Evangelıums CI -

geben.
on 1m ersten Kapıtel (‚Wiederkehr der Religiosität FEıne gule

der SCHIeECNTE Nachricht?” ma ZUT Skepsıs. Denn eın 1C ıIn
die (Geschichte ze1gt, immer wieder rel1g1öse Aufbrüche gegeben
hat Vor em aber bleibt die rage Barths berechtigt, WIE weiıt
cht uch serade Relıgion USATUC menschlicher Eigenmächtigkeıt
und insofern dıe Kehrseıite des Säkularısmus ist

Im zweıten Kapıtel bletet der Verfasser eiıne Bestimmung des
Begrffs ‚Relıgion AUus sprachgeschichtlicher, rel1ıgionswissenschaftlıcher
und bıblısch-theologischer Sıcht:; tfasteft exegetisch die biblischen
Begrıiffe ab, die in das VON ‚Relıgion' gehören und verteldig
dıe neutestamentliche römmigkeıt ıne einseltige Religions-
knitik Die Ausrichtung des 1 ebens auf ott cht einseılitig eiIN1ISIeE
werden, sondern muß ihren USarucC uch 1mM gottesdienstlichen
G(relg1ösen‘) Leben finden.

Das drıtte Kapıtel o und die Götter‘) ist das ausführlichste Es
sich bıblısch-theologıisch mıt der Vergötzung (Jottes in den elı-

gıonen ausei1nander und begründet den bıiblischen Ausschließlich-
keiıtsanspruch (Jottes aqals Schöpfer und Erlöser gegenüber dem
Anspruch anderer Religionen, aber uch gegenüber en Versuchen,
den bıblıschen Glauben relatıyleren. abel sıch mıt
Paul Kanıitter, der ıne ‚Relationale FEıinzigartigkeit Jesu‘ ve AUuUS$S-
einander.

In Kapıtel wıdmet sıch Burkhardt dem espräc zwıschen
christlichem (Glauben und den nıchtchristlichen Religionen. In der
Spannung zwıschen 5Synkretismus einerseıts und ‚Kreuzzug‘ anderer-
seıts plädiert für einen missıionarıschen 1alog, der sprachlich und
inhaltlıch auf den Gesprächspartner eingeht und ıhm verständnısvoll
das eıl in (hrıstus bezeugt.

Kapıtel faßt ZusammMeEeNnNn Das eCuc Aufbrechen VO  am Relıgiosıtät
zeigt, der ensch als Ebenbild Gottes die rage ach ott cht
los wiırd. In der rage leg aber noch cht die Antwort Sowohl der
Sakularısmus als uch eıne verschwommene Religliosität können UTr



Urc C1Ne ‚geistlıche Frneuerung AdUus den Kräften des Evangelıums
überwunden werden

Der (Glaube ott den chöpfer und Erlöser muß en
Lebensbereichen Denken ühlen und soz1alem Verhalten prägend
und gestaltend wirken elıgıon bıblıschen ınne 1St geboten

Als bıblısch-theologisch undıertTte christliche tandortbestimmung 1St
das uch VO  x ur  arı en empliIehlen dıe uUNsSeIET plura-
lıstıschen Gesellschaft Klärung und Wegweılsung Blick auf alle
Phänomene nıchtbiblischer Relıgiosıität suchen Gleichzeitig bietet
en Unterrichtenden CIM übersichtliıches gedanklıch klares und theo-
ogısch AUSSCWOSECNCS Hılfsmittel

ernarı Iroeger

Johannes Fischer (ylaube als Erkenntnis Zum Wahrnehmungscharak-
fer des christlichen AaAUDens eıträge ZUT evangelıschen Theologıie
105 München Chr Kaılser 1989 202

In der Dıskussion über das Verhältnis VOonNn Glauben und en stellt
sıch 1iIMmMer wieder die rage inwıefern der au auf C1INC Weıise der
Erkenntnis zurückgreifen ann bZw selbst 11 solche darstellt Nur
WENN 1eS$ für den (Gılauben DOSIULV aufgewiesen werden kann ist von
Relevanz für unseTe 1C der ırklıchke1i un: TSI{ annn 1St
überhaupt sınnvol|l Glaubensinhalte ZU Gegenstand wissenschaft-
lıchen Arbeıtens machen Fischer ıll SCIHNECN Aufsätzen aufzeigen
WIC der au als 1Ne Form der Eirkenntnis verstanden werden kann
(:laube hne Kontakt mıiıt der Wirklichkeit hat keıine Auswırkun
SCH der Wırklichkeit des Glaubenden und auf SCINEN Heilszustand
Dieser Kontakt ann alleın durch Erkenntnis hergestellt werden DIie
1er angedeuteten bıs die Soteriologie hineinreichenden Konsequen-
ZeN machen dıe Brısanz der behandelten Fragestellung euilic

Fischer SIE den Glauben AUS ZWECI omponenten zusammengesetzt
Fıne spezıfische der ahrung Die kreatıve Wahrnehmung

In erster 1 ınıe wırd diese Zzweiıte omponente den uch
zusammengefaßten fünf satzen entfaltet

Die Eirkenntnis des Glaubens und dıe Erkenntnis der Theologıe
Die Glaubenserkenntnis als CAIUSSE der Soteriologıie
Die Wahrnehmung Urc den Glauben als oprıum und
ufgabe chnistlicher Ethik
Die Glaubenswahrnehmung als das dıe egenwa erschlıeßende
Element der Hermeneutik
Kausalıtät, Kontingenzerfahrung und christlicherau

Der Ansatz Fischers gleicht der opernikanıschen ende Kants ı der
Epistemologie. Der Glaube ist für ihn eine Weise der Wahrnehmung
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des aubens Mıiıt der etonung dieser omponente des auDbDens
wendet sıch die landläufige Auffassung, der (Glaube auf
proposıtionale ahrheit ausgerichtet se1l

Die christliche (Glaubenserkenntnis hat ontologische Konsequenzen.
SO die Glaubenserkenntnis einem eın in Christus
Allein das Verstehen des Geglaubten reicht cht AU!  N Das FErkennen
der Wırklichkei des Geglaubten eichnet die Glaubenserkenntnis Au  N
Die Veränderung der Gegenwart, uUuNnseIer eala als olge des
erkannten atbestandes muß miıtbegriffen werden. Aber cht NUTr die
Auswirkungen des Geglaubten werden in der TKEeNNINIS des Glaubens
eingeschlossen, sondern, und das ist wohl das eigentliche Zentrum der
ese Fischers, der aube selbst kann die Wiırkliıchkeit verändern.

Wenn TKeNNTNIS Waiırkliıchkeıit konstitulert, dann, folgert Fischer,
en die verschiedenen Wahrnehmungs- und Erkenntnisweisen uch
verschiedene, ıhnen jeweils zugehörıge Wiırkliıchkeitsräume. Insofern ist
der Glaube als Wahrnehmung eıne orm neben verschıiedenen
anderen, WIe 7z.B die der Naturwissenschaft der der VOoO  —; anderen
Religionen. Die Konsequenz dieser Behauptung ist epistemologisch
nıcht unerheblich Es g1bt keine gemeinsame, unıversal einsehbare
Wiırklichkei Diese Idee hält Fischer für ıne Fıktion Man kann 198088
vVvon verschledenen Wahrnehmungsweısen mıt den ihnen eigenen Wırk-
lıchkeitsräumen sprechen.

In seinem ersten Beıtrag CG:Die FErkenntnis des auDbDens und die
TKeEeNNINIS der Theologie* unterzieht Fischer dıe Universitätstheologıie
teilweise einer sehr harten T1 DBr ırft ihr VOT, S1e siıch durch
das orurteıl, der Glaube se1 das Gegenteıl VONn Erkenntnis, in die
(Gjefahr begıbt, den (Glauben entmündıgen. abe!]l weılst sSIE sıch selbst
dıe Aufgabe das, Was der Glaube oglaubt, auf die ene der
Erkenntnis en ach Fischers ese entzieht ıch der au
ben cht der Erkenntnis, indem lediglich als ıne ax1ıomatische
Basıs der Theologie ungılert, sondern selbst ist Erkenntnis. Die
Bestrebungen der Theologie, den Glauben mıt Hılfe der Wissensc
abzusıchern, en etzten es 198088 ZUT Auflösung des (Glaubens
geführt. Als Beıispiel 1eN! ıhm J1er dıe historisch-kritische Methode

dem wissenschaftlich-historischen Wege sollte Gewıißheit erlangt
werden. Am nde dieses eges ste eute ıne Gelehrten-Religi0n.
Der au gründete sıch eben cht DUr auf theoretische Erkenntnis
über dıie ergangenheıt. Keıne hıstorische TKEeNNEINIS kann dıe Wiırk-
i1CcCANKE1I (jottes zeigen. Fischer SIE uch den Kreationismus und die
Debatte dıe Jungfrauengeburt als solche Versuche, diesen
ungee1gneten Weg eıner hıstorıschen Begründung gehen. In dem
oment, in dem Theologıe 1SSENSC wird, verkauft sS1e siıch die
Wiıssenschaft. FKın entscheıidendes Axıom der aren 1SSENSC ist
der methodische Atheısmus (ets1 eus NOoN daretur) Die l1ler g -
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Erkenntnisse entspringen einer anderen Wahrnehmungs-
welse un! gehören damıt einer anderen Wiırklichkeıit Das azı
daraus ist für ihn, keine wissenschaftlıche eologıe geben
1elmenr muß sıch der au als wirklichkeitskonstrulerende Wahr-
nehmungsweıse VON den epistemologıschen und wissenschaftstheoreti-
schen V oraussetzungen der säakularen Wissenschaft lösen und, 1m
Anschluß Kurt Hübner, se1n Verhältnis mythıschen Erfahrungen
prüfen. rst lautet Fischers befremdliche ese Urc den
ythos, das ist im ıstlıchen Glauben die historische Person Jesus
rıstus, ist der Glaube lebendiger Glaube Er ist ben N1ıc NUur
Weltsicht Ooder Welterklärung, sondern stellt den laubenden in iıne
andere Wiırklichkeıit Die hierbei beteiligte „Praktısche FErkenntnis  .. des
aubDens lokalısıert den rtkennenden 1m usammenhang der Wırk-
iıchkeıit des TKannten Diese Wirklichkeit wırd Uurc dıe Heılıge

vermiuittelt Die theoretische TKenntnıs hingegen, WIE sSIE in der
Wissenschaft anzutreffen 1st, lokalısıert das Frkannte 1im Zusammen-
hang der Wırklichkeir des rtkennenden

Fischer grenzt sıch mıt seinem tandpunkt Te1 Fronten ab
UunacAs die und die VO  — ihr thematisıerte rage ach der
Hıstorizıtät der bıblıschen Berichte FKın olches orgehen gehö se1liner
Meınung ach ausschließlich dem Bereich der eoretischen TKenntnıs

Dem Fundamentalısmus lastet d daß beweısen wolle, dıe
bıblıschen Aussagen se]len mıt dem Stand der heutigen Wissenschafi
völlıg vereinbar (Bsp Kreationismus-Debatte). Existentialısmus und
Pietismus, mıt dem für s1e typıschen in die Entscheidung, sehen die
Rechtfertigung als eine durch den Menschen realısıerende
Möglıchkeıit Hier ste wıederum die andlung im Vordergrund.
amıt wırd dıe Bedeutung der Erkenntnis für die Heilszueignung
MıHacNtTte!

In seinem zweıten Beıitrag („Die Glaubenserkenntnis als CANIuUSSe
ZUT Soterlologie”) sıeht Fischer In der die Wirklichkeıit verändernden
Wırkung der Glaubenserkenntnis den soteri1ologıschen (‘’harakter des
Glaubens verankert Die Wiırkung des Sühneopfers Chnsti, dıie echt-
fertigung des Sünders, beruht ach Fischer cht auf einer eilver-
tretung, sondern auf dem Sühneopfer als Ritual Uure das Rıtual wiırd
die für ıne SOz1ale Beziehung notwendige Erkenntnis vermittelt ott
erkennt das ühneopfer, wodurch ıhm TS({ Wiırklichkeıit verlıehen wird.
Hıeraus Olgt, daß sıch das Entscheidende cht auf der Handlungs-
sondern auf der Erkenntnisebene abspielt. Der Sühnetod Christı soll
beim Menschen ıne Erkenntnis bewirken, die ihn ann in die (Gottes-
beziehung stellt Diıe soteriologische Wırkung des Kreuzes wird VO
Glauben vollzogen, ındem den laubenden in die Gottesbeziehung
stellt Nur ist dıes, WENnN das ühneopfer Chrıisti 1m ınne Fischers
verstanden wird, noch der Heilsglaube, VO  — dem das spricht‘
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An den Anfange selner Überlegungen Z.UT thık stellt Fischer In SEe1-
DCI1N drıtten Beıtrag die ese auf, das ethische el VO  — der ıhm
zugrunde lıegenden Wahrnehmung der Wiırklıiıchkeit bzw der einzelnen
Sıtuation ınglert wiırd. omı kommt der Glaubenserkenntnis; dıe
geistliche Zusammenhänge im menschlichen Handeln realisiert, In der

ıne zentrale Stellung Fıscher zeıgt eiıspie Vvo  — 1Kor
1212 WIE die FErkenntnis eıner geistlichen ırklichkeıit das Handeln der
Gläubigen verändern soll Dıie Gemeıilnde erkennt siıch als LeIb Christi
Die Frkenntnis soll bewiırken, dıe (Jemeinde iıhrem ontologıschen
Status entsprechend handelt Die ethische Veränderung ıll Paulus
cht mıt Imperatıven herbeıführen, sondern durch ıne Veränderung
der Wahrnehmungeg. Die der Wahrnehmung ıst olglıc Nnıc als
eıne Verantwortung für Dinge verstehen, sondern S1e ist ıne Ach-
(un VOT der den Dingen eigentümlichen Wiırklichkeıit

Fischer sıch in seinem vierten Abschniıtt mıt der tiefenpsycho-
logischen Hermeneutik Von Drewermann kriıtisch ause1nander, der
seinen Ansatz selbst als ıne Erweılterung der HKM ansıeht. Miıt
Drewermann verbindet ıhn die T1 der einselıtigen Historisierung
der HKM Drewermann stellt dıie Hermeneutik die Forderung, daß
SIE der bıblıschen Botschaft einem zeıtlosen Anspruch verhilft

Für Fischer ist dıe grundlegende Voraussetzung der Hermeneutik,
daß ott N1ıcC eıl dieser Wiırklichkeit ist, sondern seiıne eigene
Wıiırklichkeit mıt sıch nng An dieser Stelle Mac Fischer ıne nıcht
unwesentliche Unterscheidung. Für ıhn ist der exft der bıblischen
Botschaft DUr eın Konstrukt der theoretischen FErkenntnis IDas Wort
(jottes ingegen ist Gegenstand mythıscher Erfahrung. Dagegen be-

die protestantische Theologıe gemeın sehr krıtısch, weiıl sS1IE
Nıc genügen! zwischen bıblıischem ext und Wort (jottes 111ieren-
ziert. Hıer ginge eiıne Krıitik VvVoO evangelıkalen Standpunkt Aaus

allerdings in ıne SahZ andere ıchtung, als Fischer das ıll
Im etzten Abschnitt („Kausalıtät, Kontingenzerfahrung und chrıst-

lıcher Glaube‘ stellt sıch Fischer der rage, ob kausale Zusam-
menhänge zwıschen ott und der Welt aufzeigen annn Ist 1eS$s cht
möglıch, kann INan In der Theologıe stie einem e1SsSmMUuUSs
gelangen. Fıscher zeiıgt auf. INan den Ursache-Wirkungs-
usammenhang als einen Dıalog in orm Von Antwort und rage VeI-
stehen kann Jede Dıalog-Konstellation konstitmert ıne Wiırklichkeit
So ist dıe Dıalog-Konstellatiıon zwischen ott und seıner Schöpfung
ıne andere als zwıschen der Naturwıssenschaft und der Welt In den
Jeweıiligen Bereichen werden andere Antworten auf andere Fragen g _
ogeben, Was jeder Dıialog-Konstellation ıhren Waırklichkeitsraum zuwelst.
Dieser Ansatz Fischers läßt die Welt in verschliedene iırklıchkeiten
zerfallen.

Abschließend och ein1ge Bemerkungen ZU uch als olchem Da



sıich l1er ıne Zusammenstellung VO  — einzelnen satzen han-
delt, vermı1 I11an eine durchgehende Entwicklung der edanken, W dSs
für die 1er abgehandelte A doch sehr abstrakte und komplizıerte
ematı sehr VO  —; Vorteil SCWESCH ware egıister und Bıbliographie
sıind er leiıder uch cht vorhanden. Fın Verdienst des Buches ist
ıingegen, daß Urc den ezug ZUuU Gemeindealltag, WI1e INS-
besondere uUurc Predigtbeispiele hergestellt wird, die Dıiastase VOoO  —

Universıitäts- I heologıe und (GGemelinde-CGlau überbrücken SUC
Hıer spiegelt siıch eın uCcC der Jographie Fischers wlıeder, der sowohl
1im akademıschen en (Studıum der Theologıe, Sozliologıe und
Mathematık, Assıstent Institut für Hermeneutıi In übıngen, Pro-
motion und Habılıtation) als uch In der GGeme1nndearbeiıt Hause ist
se1 19  ® Pfarrer auf der Schwäbischen Alb)

Raffael Itturrızaga

(Gerhard Maıer. Biblische Hermeneutik. Wuppertal Türich
rockhaus, 49,80

Für dıie evangelıkale Theologıe des deutschsprach1gen Raumes ıst das
Erscheinen VOoON Gerhard Maiers „Bıblıscher Hermeneutik“‘ eın Ere1ignis
VOon hoher Bedeutung. Seıt fast ZwWwel Jahrzehnten hat der heutige
Rektor des übınger Bengel-Hauses der hermeneutischen Diskussion
immer wıeder NCUC Impulse gegeben, indem eutiic Ww1e aum
einer die hıstorisch-kritische ethode In rage stellte, das oblem VonNn
Methode und e1s thematisıerte, dıie heilsgeschichtlich-apokalyptische
Bıbelauslegune hıstorısch untersuchte und eıne Überprüfung gäng1ıger
1T heorien iın der Kanonfrage inıtnerte. Seine „Bıblısche Hermeneutıik““
ist die reife Frucht Jahrelanger Beschäftigung mıt hermeneutischen
Fragen. Zugleıich ist Ssie das bedeutendste hermeneutische Werk, das
der wissenschaftliche Pietismus 1mM Jahrhundert im deutschspracht-
SCH Kaum hervorgebracht hat Im Jahrhundert ehlte ıne pletist1-
sche Hermeneutık von Rang Man muß schon bıs INs Jahrhundert
zurückgehen, 1im des halleschen Pietismus (vor allem be1ı
J.J Rambach) eınen vergleichbaren Gesamtentwurf finden

Schon der 1te macht CUUÜIC Maıer VO  — einem Weg abweicht,
den VOT em Schleiermacher vehement einschlug: 106 Herme-
neutıik als allgemeıne Verstehenslehre definiıeren und davon
abzusehen, Juristische, bıblısche und andere Spezlalhermeneutiken
entwickeln. Dıie als uch der OÖffenbarung (Gottes erıfordert ıne
Hermeneutik, die der Besonderheit ihres Gegenstandes sgerecht wiırd,

eine bıbliısche Hermeneutik. Maıler gründe 1eS$ in Auseılmander-
setzung mıt gegenteiligen Meinungen (S 1218° vgl 35-52
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Seine hermeneutica SEeTZ konsequent beı der Offenbarung d
W dsSs ıhn durchgehend beı jedem ema ach den bıblıschen e 1DSLaus-

ZUT aCcC iragen und VvVOoNn da AaUus seinen FEınsatz nehmen 1äßt
Die hermeneutica geht and In and mıt einer theologıa
regen1torum S 3811) Maıier samme für diese 1im Pietismus bıs eute
durchgehaltene Posıtion nıcht einfach Argumente, WIeEe s1E ıIn der
heologiegeschıichte 1Im einzelnen wurden. Viıelmehr analysıert

s1e kritisch und ze1gt, daß ıne anthropozentrische Fragestellung
eiwa Was der wıedergeborene Ausleger denn besser annn als der
Nnıc wıedergeborene?) nıcht weıterhilft, sondern durch ıne streng
pneumatozentrische ersetzt werden muß, die danach ragt, W dAsSs ott
Uurc seinen e1s urc die Schrift erreichen ll S Sperrt siıch
der usleger 1m nglauben den Anspruch des es, hat
1im bıblıschen Sınn cht verstanden.

Vergleicht INan die Maıier’sche Hermeneutik mıt der tuhlmachers,
auf, sıch weiıt wen1ger auf eine Schilderung der Geschichte

der Hermeneutik mıt anschließender Skizze des eigenen Entwurtfs
schränkt, sondern systematisch einen eigenen hermeneutischen Ent-
wurf entwickelt. abel wırd In Jedem Kapıtel das espräc mıt den
unterschiedlichen geschichtlichen und tuellen Positionen ZUjeweıli-
SCH ema geführt. Insgesamt gewınnt dıe vorlıegende „Bıblısche
Hermeneutıik‘“‘ eıne Geschlossenheit der Argumentation. In INnS-
gesamt apıteln wiıird der entfaltet Definition und ufga  9

Fıne spezlielle bıblısche Hermeneutik”; nsatz der Hermeneutik:;
Theologische Hermeneutik als Wiıssenschaft; Der usileger; (Offen-
barungsverständnıs; Inspiration der Bıbel; Der Kanon; Autornrıität
der Einheıt der Schrift; 11 Geschichtlichkeit der Schrift;

Offenbarung und Kritik (eine überaus lesenswerte Ause1inander-
setzung mıt dem historisch-kritischen Ansatz); OÖffenbarung und
Methode Begründung met.  ischer In Auseinandersetzung
mıt der pneumatischen kxegese und Analyse verschiedener methodi-
scher Ansätze VOonNn der vorkritischen Schriftauslegung bıs NeUeEeTEZEN

„gemäßigten Kritik"); Die bıblısch-hıstorische Auslegung.us
lıche Regıster sSchlıeben das Werk
er Leser, dem 6S ıne bıblısche Erneuerung der Theologie

geht, wird dieses uch mıt besonderem (Gewıinn lesen. uch wenn
in der einen Ooder anderen rage anders urteilt als der utor, erweılst
siıch als hılfreich, (Gerhard Maıer jeweıls in klarer Weılse dıe Evıdenz
DIO und Contra darlegt und dıie (Gründe für se1ine Entscheidung
offenlegt. Besonders Kapıtel 39  ege des Offenbarungsverständ-
n1sses‘‘) wırd der Autor manche Rückfragen erhalten Hıer spricht
siıch ıne Verengung auf das hıstorische Verständnis der 1ıbel
auUS, das ıne (auf Herder und Schleiermacher zurückgehende) Engfüh-
runs auf dıe rage ach der ursprünglichen Aussageintention des



bıblıschen Autors darstelle und mıt der ehnung eines mehrfachen
Schriftsinnes einhergehe. Verstehen der bibliıschen UOffenbarung ereigne
sich auf TreI Ebenen gebe eın (unmittelbares) dynamısches, eın
ethisches und eın kognitives Verstehen WOo sıch das kognıtıve Ver-
stehen in hıstorısches, dogmatısches, typologısches, allegorısches und
prophetisches Verständnis untergliedern lasse). Verdunkelt diese Flut
VoNn „„Verständnissen“ nıcht das Verständnis dessen, WAaS der ext
seiner klaren Aussage ach meınt? on das dynamısche Verständnis
hat doch ıne kognıtive Grundstruktur! Denn WeTlT den ortlaut einer
bıblıschen Aussage N1ıCcC versteht, wiırd dadurch N1IıC WITKIIC
angesprochen! Und uch das ethische Verständnis 1äßt sıch nıcht
isolıeren; vielmehr geht be1 dem, Wds Gerhard Maıiler beschreı1bt,
doch her dıie Bereıitschaft ethischem Handeln in Konsequenz
(kognitiven) Verstehens Umgekehrt 1äßt sıch kognitives Verstehen
cht VOoNn dem Sich-Ansprechen-Lassen und der Schen Konsequenz
trennen. Verstehen sSschAhl1e bıblisch immer eın noetisches ahrnehmen
des (Gemeinnten und dessen Anwendung In siıch. eht dıe wissenschafit-
lıche EXegese NUT kognitiv mıt dem ext u hat sS1e ıhn N1CcC
verstanden, WIe verstanden werden muß Von daher lassen sich
allenfalls quantitatiıve Dıifferenzierungen vornehmen, Nnıc ber ıne
qualitative Unterscheidung unterschiedlicher Verstehenswelsen. Letzt-
ıch muß diesen bloß quantıitativen nterschıe uch der uftor
zugestehen, WE beım ognıtıven Verständnis vermerkt, hier werde
„der Weg ZUT Anwendung In der ege länger als beım ethischen Ver-
NIısS  0. (S 65) Spezıell das kognitiv-typologische sollte m.E stärker
begrenzt werden {wa auf dıe Fälle, In denen VO vgesamtbıblıschen
Kontext her wahrscheinlich gemacht werden kann, die Schrift
NıIC unbedingt der ursprüngliche Autor) eın typologısches Verständ-
NIS intendiert. Ansonsten ist der (Gewınn der ypologıe doch NUur der,
daß der Typologe auf geheimnisvolle Weise AUSs estimmten 1bel-
tellen {WAas herauslıest, anderer Stelle der ıbel klar und en

finden ist Was 1er AaUus dem typologischen ylınder herausgeZzau-
wird, hat von klaren Stellen AUus hineingelegt.

Sehr erfreulich ist das FEıntreten Gerhard Maıers für die uneinge-
chränkte Inspiration, Wahrheit und FEinheıt der eılıgen Schrift.
INan auf der kognıtıven bene VON „Fehlern'  06 reden könne, 1äßt ın
leicht abweichender Akzentsetzung VOM wıissenschaitlichen Fundamen-
talısmus en (S 97, 109, 118-125), macht 6S andererseıts aber der
historisch-kritischen Methode ZU Vorwurf, sS1e VO  —; rrtümern
innerhalb der 1ıbel spricht (S 255), und meınt, 99 uch die re
von der inerrancYy gul reformatorische urzeln hat‘“ 323)
Überhaupt verste CT, dem allgemeıinen Diskriminierungs-
Ten den wissenschaftlıchen Fundamentalısmus in faırer Weılse
würdigen S 319-326). Als etist aber doch in uancen aD-
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weıchende Akzente spezlell i1Im IC auf eınen vornehmlıch nduktiv-
exegetischen Umgang mıt der 1ıbel (der sıch ber aum VO der
NeCUETIEN stark exegetisch Stimmten Rıchtung des wissenschaftlichen
Fundamentalısmus unterscheı1det). So bleıibt die Hauptdifferenz, daß
Maıer, verwurzelt In der Geschichte des Pıetismus, die Mehrdimens1o-
nalıtät des SC  ıftverständnisses festhalten möchte, das der WI1IsSsen-
schaftliche Fundamentalismus SCHSUS ıteralıs ausrıchtet

Dieses uch verdient weıte Verbreitung. Ich habe ange NıCcC mehr
eın uch gelesen, das konstruktiv und argumentatıv ZUT bıblıschen
Erneuerung der Theologie beiträgt.

elge Stadelmann

Rudolf Keller Der Schlüssel ZUFr Schrift: Die re VOomM Wort (Jottes
heı Matthias FIacius Illyricus. Hannover: 1 utherisches Verlagshaus,
1984 211 25,—

ott „wıll nıemant den noch oglauben geben das eusserliche
W ort azu eyngesetzt hat‘“‘ (W.A V, 136) Diesem
Lutherzıta: VO  — 1525 ist entnehmen, dıe rage ach der
Bedeutung der kKeineswegs DUT eın aktuelles oblem darstellt
Wenn darum eute eine lebendige Diıskussion hinsıchtliıc der
Hermeneutik 1m ange ist, und die rage der Schriftlehre die
Christenheıt ach WIEe VOT als „heißes Kisen“ beschäftigt, cheınt
unverzıchtbar, in diesem Zusammenhang uch dıe Stimmen der
eformatıon ZUT Geltung kommen lassen.

Rudolf Keller weıst In selner Disser  105 auf ine solche Stimme,
indem die Schriftlehre VO 1aSs Flacıus untersucht el
beleuchtet eiınen Mann, dessen nlıegen ıIn der Biıbelfrage
dringend bewahren oılt. Das 1 eben des 1520 in Ilyrıen geborenen,
VO  — Humanısmus und uthertum gleichermaßen eiınflußten Theolo-
SCH, von. ungewöÖhnlıcher Schaffenskraft und ausgeprägter
Streitbarkeıit Als markanten Repräsentanten der (mes1iolutheraner
sehen WIT iıhn nitier anderen in dıe Auseinandersetzungen des adıapho-
ristischen, des maJjoristischen, des Os1andrıschen und des synergistischen
Streıits involvıert. Daraus erklärt sıch uch sein unermüdliches Ver-
fassen VON ampfschrıften.

Ie Kontroverse zwischen Schwenckfeld und Flacıus

Besonders anhand dieser Art VO  —; Werken erlaute Keller den Streıit
zwıschen Caspar VON Schwenckfeld und Flacıus. Ur ıne VON

Belegmatera gelingt dem utor, der ler einen Schwerpunkt selner
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Arbeiıt die Posıtionen der in den fünfziger ahren stattgefundenen
und oftmals sehr polemisch geführten Dıskussion deutlich machen.

Die Schwärmere!l VOoNn Schwenckfeld verbum Internum statt verbum
CX
Schwenckfe (1489-1561), eın Landedelmann Aaus Schlesıien, wurde
aufgrund seiıner Haltung in der Schriftfrage von lutherischer Seılte als
„Schwärmer“ gebrandmarkt. Obwohl der Bıbel als Zeugn1s VOoO
(Jottes Wort durchaus Wertschätzung entgegenbrachte, bezeichnete
s1ie andererseıts In Anlehnung (M{Ib 5, 1 als eın mıt sıieben Siegeln
versiegeltes Buch, das allenfalls In der and des Chrısten einen Wert
habe Zur Hervorbringung des aubDens schien S1e ıhm gänzlıc
ungee1gnet, da davon überzeugt Waäl, „das ott Nnıc Urc
Miıttel/sonder les ıtte] der ('reaturen Oder eusserlichen dinger dıe
selıgkaıt iInn der Seelen des menschens durch den aınıgen Miıttler Jesum
Christum würckt 1Im aılıgen gaiste”“ (Corpus Schwenckfeldianorum
FZ: 501,12-14).

Schwenckfe betonte die alleinıge Wiırksamkeıiıt des verbum
iInternum, der unmıttelbaren Stimme Chrıisti, weiıl (Jottes
Souveränıtät N1IC mıt der Bindung außere Miıttel oder Werkzeuge
In inklang bringen konnte Er verfocht arum die Unabhängigkeıt
(Gottes VO SC  iıchen WIeEe VO mündlichen Wort der ediger, Was

fand Allein die zweıte Person der Irınıtät konnte für Schwenckfeld
eıne Fntsprechung in der Gleichsetzung VO  —; Wort (jottes und (Christus

Anspruch auf dieses Prädıikat en 1C der Buchstabe, sondern
Christus sollte herrschen. 1 der Buchstabe, sondern (Chrıistus sollte
selıg machen.

Die Hervorhebung der unmıttelbaren Chrıistusbeziehung gng einher
mıt der 1C zwıschen der eıt der bıblıschen es  en und der
Gegenwart Schwenckfelds keinerle1 Unterschiede stünden, da das
innere Wort (’hnsti hne temporale Begrenzung vernehmen se1l

Keller stellt somıt Schwenckftfeld als einen eIin! Jeglıchen nstrumen-
talısmus dar, für den ott dann N1ıC mehr ott se1n konnte, WEeNn
INan iıhn in eiıner Bındung eın unklares uch oder N1IC selten
unwürdige Prediger glaubte. Die Majestät (Gottes und die Nıedrigkeıt
der Schrift konnten in den ugen Schwenckfelds Nnıc N-
gebracht werden. 1eSs uch mıt eıner Christologie {un hat, dıe
das vere OMO Star unterdrückte, erweıst Keller 1m Zusammenhang
mıt der Darstellung der Posıtion VoNn Flacıus.

Die Orderung VOoO  —; Flacıus: Die Exklusıvyıtät des außeren Worts
Die teılweise heitigen Reaktionen des Ilyrers uchten Schwenckfeld als
einen VO Satan angestifteten erachter der entlarven: „Wiıe
kondte INan aberArbeit setzt, die Positionen der in den fünfziger Jahren stattgefundenen  und oftmals sehr polemisch geführten Diskussion deutlich zu machen.  a. Die Schwärmerei von Schwenckfeld: verbum internum statt verbum  externum  Schwenckfeld (1489-1561), ein Landedelmann aus Schlesien, wurde  aufgrund seiner Haltung in der Schriftfrage von lutherischer Seite als  „Schwärmer“ gebrandmarkt. Obwohl er der Bibel als Zeugnis von  Gottes Wort durchaus Wertschätzung entgegenbrachte, bezeichnete er  sie andererseits in Anlehnung an Offb 5,1 als ein mit sieben Siegeln  versiegeltes Buch, das allenfalls in der Hand des Christen einen Wert  habe. Zur Hervorbringung des Glaubens schien sie ihm gänzlich  ungeeignet, da er davon überzeugt war, „das Gott nicht durch  Mittel/sonder on alles Mittel der Creaturen oder eusserlichen dinger die  seligkait inn der Seelen des menschens durch den ainigen Mittler Jesum  Christum würckt im hailigen gaiste“ (Corpus Schwenckfeldianorum  12, S. 5S01,12-14).  Schwenckfeld betonte die alleinige Wirksamkeit des verbum  internum, der unmittelbaren Stimme Christi, weil er Gottes  Souveränität nicht mit der Bindung an äußere Mittel oder Werkzeuge  in Einklang bringen konnte. Er verfocht darum die Unabhängigkeit  Gottes vom schriftlichen wie vom mündlichen Wort der Prediger, was  fand. Allein die zweite Person der Trinität konnte für Schwenckfeld  eine Entsprechung in der Gleichsetzung von Wort Gottes und Christus  Anspruch auf dieses Prädikat haben. Nicht der Buchstabe, sondern  Christus sollte herrschen. Nicht der Buchstabe, sondern Christus sollte  selig machen.  Die Hervorhebung der unmittelbaren Christusbeziehung ging einher  mit der Sicht, daß zwischen der Zeit der biblischen Gestalten und der  Gegenwart Schwenckfelds keinerlei Unterschiede bestünden, da das  innere Wort Christi ohne temporale Begrenzung zu vernehmen sei.  Keller stellt somit Schwenckfeld als einen Feind jeglichen Instrumen-  talismus dar, für den Gott dann nicht mehr Gott sein konnte, wenn  man ihn in einer Bindung an ein unklares Buch oder an nicht selten  unwürdige Prediger glaubte. Die Majestät Gottes und die Niedrigkeit  der Schrift konnten in den Augen Schwenckfelds nicht zusammen-  gebracht werden. Daß dies auch mit einer Christologie zu tun hat, die  das vere homo stark unterdrückte, erweist Keller im Zusammenhang  mit der Darstellung der Position von Flacius.  b. Die Forderung von Flacius: Die Exklusivität des äußeren Worts  Die teilweise heftigen Reaktionen des Illyrers suchten Schwenckfeld als  einen vom Satan angestifteten Verächter der Schrift zu entlarven: „Wie  kondte man aber ... teuffelischers / erdenken/ damit man die heilige  193teuffelischers erdenken/ damıt INan die heilige
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SCNAT1 vernichtigete. vnd verhonlechelte/ enn ben diese
Schwenckfeldische schwermerey?” (Vom fürnemlıchem Stücke/
punckt/ oder artıckel der Schwenckfeldischen schwermerey HS5S?E

1b) (Jerade als rchenhistoriıker WU| Flacıus dıe verheerenden
Folgen einer Vernachlässigung der Schrift, die un:  verständlıich als
Wort (jottes bezeichnete

Er proklamierte die Schrift als klares, ansprechendes und VO  —; ott
autorıisiertes Wort IC uCcC se1 die 1bel, sondern glau-
benschaffendes ıttel (Joh 20,30f) 16 Wort selen dıe
edigten der Pfarrer, sondern lebendiger Chrıstus (Joh
Für Flacıus gab 6S keinen Zweiıfel daran, siıch der au ach der

T1IC und cht umgekehrt WIE beı Schwenckfeld
IDem entspricht sein FEıntreten für die alleın auf außerem Weg

stattfindende Ansprache (Jottes den Menschen, wofür er

Belegstellen in der Schrift se fand (z.B Mt 28,18-20; 1 Kor 1LIS:
71Iım 3.4368%; er 1,19) Flacıus deutete die Wiırksamkeıt VO  —;
schrıiftliıchem und mündlıchem Wort als eın dem Menschen helfendes
Entgegenkommen Gottes, dessen gnädıge Zuwendung gerade In der
Einsetzung des Worts als eın Werkzeug ZU Ausdruck omme.

In der Abgrenzung Schwenckfeld Vveritirat Flacıus die Zu-
sammengehörigkeıt VO  — Geist und Buchstabe, weil NUTr dann uch Vvon
der efficacia der Schrift gesprochen werden konnte Die Grundlagen
für die Wiırksamkeit des externen Worts entdeckte Flacıus eigentlich
TSI In der Beachtung der christologischen Dımensıon. Zum eıinen
S  1gte Christus als der Gekommene dıie deren Gebrauch

Urc eigenes Vorbild aufforderte, ZUuU anderen sah Flacıus in der
Niedrigkeıt der Schrift ıne nalogıe ZUT Inkarnatıon des Gottessohns
Im nNnterschlie Schwenckfeld betonte das Vere Deus und das
VETE OMO gleichermaßen, WAas auf seine Schriftlehre übertrug. DIie

WAaTr für ihn 9anz Gotteswort, zugleic ber SahnzZ Urc
Menschen gesprochenes und damıt in „Knechtsgestalt“ 2#
VOrTINAIlıICAES Wort

Die (Iavis Scripturae Sacrae: Christus als der CNAIuUSSeE ZUr Schrift
Keller stellt In einem zweıten Schritt Flacıus als versierten Experten
VOT, indem dessen großes Werk Auslegungsfragen der Schrift
56 1mM Anschluß die Darstellung der Schwenckfeld-Kontroverse
erläutert
ällıg ıst 1er dıe Zurückhaltung VO  o Aussagen bezüglıch des

Inspirationsvorgangs. Der Ilyrer kann NIC einfach den efürwortern
der Verbalınspiration zugerechnet werden. Z,Wal noch
festgehalten: „Quod scriptura integre, NON ntum consonantıbus,
sed eft uocalıbus inde abh Inıt1o scripta fuerıit...“ regulae el [raCTalus,
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1551 142-160), außerte sıch In der CIavis relatıy1ierend dahın-
gehend, die Schrift als VO  —; ott eingegeben WU.  e,
jedoch uch die Persönlichkeit und Bewegungsfreiheit be1 den Schrei-
bern annahm.
es ZI1e In der CIavıs dann wieder auf Chrıstus, den Inhalt

Verstehensschlüssel (LK der

Fın Resümee
Rudolf Keller gelıngt Uurc außerst gründlıche Darstellung, auf
eıinen Theologen aufmerksam machen, der als keineswegs
„biblizistischer“” Schrı  orscher azu aufrıef, dıie Nıc
„verhonlecheln”‘, sondern s1e als (Jottes Wort uUunNns ernstzunehmen.
Die Arbeiıt Kellers biletet ine gule und zudem erschwingliıche Gelegen-
heıt, dıe Bıbeldiskussion einer er! des Jahrhunderts historisch
nachzuverfolgen und als Hılfe in die egenwärtige Auseinandersetzung

die Bedeutung der Schrift aufzunehmen. In einer Zeıt, In der dıe
Schrift nglaubens Oder Schwärmere!l ıhre zentrale Bedeutung

verlıeren droht, ist das Bekennen ihr als dem Wort (Jottes unNns

gefordert.
Ulrich C  €  UC

T1C Lubahn und tto Rodenberg He.) Lebendige Hoffnung:
Apokalypti als zentrales ema der Theologie. Theologische
Studienbeiträge, uttga: Christliches Verlagshaus, 1989 17619,80

Die apokalyptischen Schriften oder Schriftteile gehören zweıfelsohne
den umstrıttensten, wenigsten verstandenen und meılsten

gemliedenen Abschniıtten der Heıligen Schrift. Und seıt Klaus ochs
‚Streitschrift über eın vernachlässigtes Gebilet der Bibelwissenschaft”,
Ratlos Vor der Apokalypti (Gütersloh sollte klar se1n,
WIT weder iın der Lage sind, „Apokalyptik” eindeutig definıeren
noch über ıhre Ursprünge klare Aussagen machen können.

Von er ist begrüßen, daß Luhbahn das VO  wn ıhm
ausgerichtete Ferilenseminar für Studierende der Theologıe im TuUar
1989 dem ema der Apokalyptik wıdmete Die dabe!1 vorgetragenen
Bıbelarbeiten und eierate lıegen in diesem ammelban VOTL. emäß
der Tradıtiıon dieser Ferienseminare verbinden sıch dabe1ı WI1ISSenN-
schaftlıche Arbeit, gemeiınsames Leben und seelsorgerliche Begleitung.
(Gerade der letzte Spe ist en Beıiträgen abzuspüren. Die eierate
selbst zeigen emerkenswerte Unterschiede, sınd sıch ber in der
Bewertung der Apokalyptik als zentralem ema der Theologıe ein1g.
Den meisten Beiträgen folgen Anmerkungen, die ıne Überprüfung der
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Aussagen und eın Weıterforschen ermöglıchen. Auf 61-63 fındet
sıch eın Lıteraturverzeichnis ZUT Apokalyptık, 170 werden dıe
Referenten mıt eıner Kurzbiographie vorgestellt, und 17175 folgeneın Sach- und eın Namenregıster. So erg1ıbt sıch ein brauchbares
Studien- und Arbeitsbuch.

Die meılsten eıträge hefert tto Rodenberg. Er eroline den and
mıt eiıner Besinnung ber „Gelebte Hoffnung“ 9-13) In eıner
Bıbelarbeit ber „Die erborgenheit des Christus“ S 64- /4) stellt
heraus, daß Apokalyptik NUrT vOonNn ihrer Kehrseite, der „VerbergungGottes“, her verständlich ist Schließlich vergleicht CT ın einem
kKırchengeschichtlichen Aufsatz „Luther und Münzer‘“ (S 124-133),

der Gestalt und Wirken ünzers dıie Gefährlichkeit und die
Konflıkte aufzuzeigen, die sıch AaUs einer falschverstandenen Verwen-dung apokalyptischer otıve ergeben können. Der zweıte Heraus-
geber, riıch Lubahn, steuert Zwel Beıträge be1 In eiıner geistlichen
Besinnung rag „Wer ist Apokalyptiker?” S wobe!1ıl mıt
„Apokalyptik“ ine „Beziehung dem lebendigen ott Urc den
‚Blıck ach ben und ‚nach vorne‘, dem nde und 1e] der WegeGottes“ gemeınt ıst Die Umschreibung bleibt allgemein, weıl das
Wesen der Apokalyptik Von den Texten her NIcC geklärt ist In dem
ausführlichen Hauptreferat „Apokalyptik als hema bıblıscher Theolo-
.  o1e S i werden zunächst Wesen, Sprache und Deutungen der
Apokalyptik besprochen. Anschließend wırd auf ‚Paränetische Aspekte
ZUT Apokalyptik‘ hingewlesen, wobe!l dafür plädıiert wırd, Apoka-1yptik ein „unaufgebbarer, nötigenfalls eın ZurückzugewinnenderBestandteil bıblıscher Theologie“ 1SE, denn „Ohne SIE ist vollmächtigeVerkündigung und Seelsorge Nıc möglıch”, weiıl INan mıt der
Apokalyptik immer uch Hımmel und verlhert

tto ıchel W1ıdmet sıch In dem Beıitrag „Der Menschensohn“ (S
e WIeEe sagt einer „Teilfrage“ der Apokalyptik. Er SCNreıte)
zunächst die Forschungsgeschichte ab, weist tradıtiıonsgeschichtliche
Zusammenhänge auf und MOC die Apokalyptik VOT allem mıt der
chokma verbunden WI1ssen. abel rag zugleıc. ach dem Werden
der synoptischen T radıtion, dem 1ld des Menschensohns 1im vierten
Evangelıum und in der Johannesoffenbarung. Er SC  1e€ mıt
„Aufgaben für die Gegenwart: a) Wır ollten das apokalyptischeWeltbild cht 11LUT verstehen, sondern uch innerlich aufnehmen.
b) Wır ollten ıne apokalyptisch estimmte Geschichtsschau haben.“
S 99) Warnend fügt hinzu, die Apokalyptik mıt „Chiffren und
Symbolen arbeıtet‘, W ds iıne WO  IC Bındung und ein Festhalten
einem VETSANSCNCNH ausschließt S 99) er sagl der
Verfasser NIC WIe die „Chıffren und 5Symbole“ deuten S1ind.
oachım Cochlovius stellt 99  anle. als Seelsorger sraels‘“ VOT S 101-
123) FEs ist bedauern, manche Allgemeinplätze einfließen, dıe
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weder theologisch noch exegetisch abgedeckt SINd. Dieter Sackmann
rag ach den ethischen Konsequenzen für die egenwa In dem
Referat „Zum Streıit den Frieden‘ in eiıner eschatologisch-
apokalyptischen Perspektive“ 134-156). Der gul recherchiıerte und
dokumentierte Beıtrag führt In dıe gegenwärtige Diskussion e1In, klärt
den Unterschie zwıschen Apokalyptik und ophetie und chlıeßt mıt
konkreten Konsequenzen In Thesenftorm (S 14811) Schlıeßlich ze1g
tto etz In dem Aufsatz „Die Güldene eıt Apokalyptisch-
Eschatologisches Denken beı etinger” 157-169) W1e
VonNn der Apokalyptık ZU Chılıasmus kommt und welche ethischen
und Ssoz10-polıtischen Konsequenzen das ach sıch ziehen kann

Die Besonderheit des Bandes l1eg darın, daß 1SCH-
theologısche, seelsorgerliche und kirchengeschichtliche spekte vereınt.
Man wünscht sıch, daß eıner Stelle konkret exegetisch mıt apoka-
lIyptischen Texten gearbeıtet und die Umsetzung INn dıe Verkündigung
vgezelgt WIrTd. Dann würde das unüberhörbare ädoyer für die nauf-
ogebbarkeıt der Apokalyptık in eologie und Kirche, eelsorge und
Verkündigung noch glaubwürdıger.

Helmuth e  au

Bernhard Rothen Die arnel der Schrift. Martın Luther Die
wiederentdeckten Grundlagen. arl ar Fıne Kritik
Göttingen: andennNnoecC Ruprecht,
Bekanntlıch hat Martın Luther in seiner Schrift VOoO unfreien Wiıllen
gegenüber dem Humanısmus nachdrücklich die arneı der Schrift
bekannt Der Humanısmus vertrat namentlıich in der Gestalt des
Erasmus die Ansıcht, dıe verschiedenen und aus der
1C Luthers zentralen Stellen dunkel sel, menschlıche orte
N1ıcC mehr geeignet selen, die angedeuteten nhalte AUSZUSASCN.
Demgegenüber postulıerte er ıne Methode, die erlaubte, die
Intentionen der Schrift zugänglıch machen, dem Resultat,
das vangelıum, dıe are, offenbare und assertorische Zusage (Gottes
in Chrıstus, zugunsten einer Werkfrömmigkeıt preisgegeben wurde.

Rothen sıeht auf dem Hintergrund der reformatorischen Lehre VvVo  ;
der Klarheit der Schrift eın grundlegendes Problem in der NCUCICH

Theologie, das Urc die hıstorisch-kritische Betrachtung der Schrift
genährt wird, nämlıch die Ungewııßheıt und Relatıivıtäi des eologı1-
schen Urteils und die jegliche dogmatisch-bekennende Aussage ent-
schärfende SkepsIs. Es führt unwelgerlich der Grundsatzirage, ob
die NeUETE „WI1issenschaftliıche" Betrachtung der Schrift u  rhaupt

ist eın Anlıegen ist C5S, unter Verwels auf ihren Charakter
als heilige Schrift, als Wort Gottes, „einen ugang fiınden
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den Grundfragen ler Theologie” (1,7) azu AUSs der Theologie
Luthers schöpft, ist mehr als 11UT eıne gelungene Wahl, enn ecT sSte
damıt undamen! evangelischen Denkens

Rothen endalte In einem ersten Kapitel Luthers mıt der
Schrift als Wort (jottes Er verdeutlich darın, daß die Schrift für
Luther „eIn aKtiisc vorhandenes Buch‘“ Ist, „das In seiner nıiıcht be-
orıfflichen, sondern ‚le1  tıgen‘ Präsenz zugänglich ist  .6 „e1In
göttliches Dıichtwer das und das re Rothen seinen
mtsbrüdern 1m Dienst der Gemeinde „„NUT 1im ahmen der Kırche,
dort, ıne ernsthafte und eidenschaftliche 1ebe ZUT erde s{l
un: ıhren geringsten Gliedern die Gedanken leıtet, dort, der
ensch In der überschweren Aufgabe des Kirchenregimentes
seinen Kräften verzweiılelt, alle ecCc  TEeN
und der ensch für sıch und dıe anderen Bettler wWwıird“ (1,76),
verstanden wird.

Hınsıchtlich der Vorgabe für alle Theologıe WwIırd konstatıert, daß
Theologıe cht 1m Glaubensbewußtsein der Menschen iıhren egen-
STanı! fınden kann, sondern daß ott siıch auf der rde hat hören
lassen, mıthın also, sıch geoffenbart hat Das Wort VO  —; Christus
„begegnet als eın mündlıches Oder geschriebenes Wort‘ Die In
der Lutherdeutung verschiedentlic betonte und VOoN einem exısten-
tialen Aktualısıerungsinteresse geleıitete Vorordnung des gepredigten
Wortes wiırd amı zurückgewlesen und Schrift der Ver-
gew1sserung wıllen als Notwendigkeıt aufgezeigt.

Fın wesentliches Interesse des Verfassers ist CS, das mıt dem refor-
matorischen sola scrıptura herausgestellte Prinzıp achlich richtig
erfassen. | D gehe Luther damıt NıIC 1UT die OrM: Berufung auf
dıe Schrift, sondern uch darum, „daß INan vermehrt und mıt eıner
einz1gartıgen Hıngabe und mıt unvergleichlıchem Vertrauen die 1bel
1est, die 1ıbel und NıcC. ıne enge VOoON anderen Büchern, die 1e]
zweıfelhafter, unklarer, inhaltsarmer, unpädagogıischer, geistloser
SanZ einfach schlechter sınd als die Bıbel“ Damıt wiıird die

praktisch einem methodisch-technischen Zugriff entzogen. Die
be1ı Luther sehr heıikle rage der Kanonskritik wiırd in arheıt
Von der Schriftkritik abgegrenzt. tztere rechne NıcC damıt,
überhaupt Heılıige Schrift gebe, Jene ber Zze gerade die Exıistenz
erse VOTaus In sehr einfühlsamer Weise werden Luthers Pro-
eme mıt den vVvon ıhm Aalls nde des neutestamentlichen Kkanons
vges  n Bücher geschildert.

Die arneı der Schrift wırd begründet Uurc iıhren göttlıchen
rsprung. Luthers rgument ist „5Summa, WeNn die Schrift dunkel
der zweıdeutig Ist, WOZU WarTr ann ut, S1e uns VO ott
übergeben wurde‘?‘‘ (1,58; ’  $ Miıt anderen en, die
arheıt der ist theologısch begründet. die Schrift vVvon ott
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gegeben wurde, War ZUT Zeıt 1L.uthers gemeın akzeptiertes (Glaubens-
gul, aber wurde und wırd seıt der Aufklärung grundsätzlıch ın rage
gestellt. Weıl Luther inkarnatorisch denkt, begegnet der Schrift
menschlıch: hört auf ıhr Wort, identifizilert die In ıhr Ö-
chenen ragen als menschlıche, sıeht die Vielgestaltigkeit der Schrift
und den Facettenreichtum als 9anZzZ normale, menscniliche Gegeben-
heıten und hat gerade In dieser menschlichen ähe ıhres Wortes
(Gjottes Wort „Er versucht nırgends das Rätse]l des Miıteinanders VON
Göttliıchem und Menschlichem begreifbar machen, sondern be-
hauptet und bewährt NUT In offener Auseinandersetzung dıe arheıt
der chrıft“

Kıne Rückfrage AUS bıbeltreuer 10 erg1ıbt sıch AUusSs Rothens
Ablehnung der „Inverbatıon“ des Heıligen (Geistes Der Autor verweıst
auf die re1Ne1 des Geistes vgegenü  T dem Wort. ETr wiırke Hılfe
des Wortes auf unbegreifliche Weise den (Gılauben „Wer VO einer
Wortwerdung des Gelistes redet, vermischt dıe Personen der T1IN1ı
und ıhre spezıfischen erke, und OomMm! In die dogmatısch
unhaltbare Posıtion, das ıne Wort als in zweilerle1 ubstanzen
gekommen, und amı wiıirklıch uch als zweiıgeteilt und zerrissen
ansehen muß (teıls dıe des Menschen Jesus, e1Ils dıie
des bıblıschen Papıers und seiner ucC hätten dann das Wort
angenommen)“ Wır meınen, 1e6S$ keine Zweıiteilung des
Wortes Ist, weiıl das bıblısche Wort in Kontinultäi der Inkarnatıon
ste Wenn Jesus sagl, die Worte, dıe rede, ‚Ge1s und eben“
(Joh 6,63) selen, ann 1es seine menschlıchen Worte, die mıt
menschlıcher 1mme ebenso WIe auf irgendeinem anderen Datenträger
also uch auf dem Papıer) weitergegeben werden können. Und S1e
bleiben Geilst und Leben, wenngleıch, einmal In Anlehnung
Luther reden, Hannas und Kaıphas sS1ie edeten Die Kontiultät
besteht ferner darın, ebenso WIEe die menschlıche atur Chnstı ZUT

Vollbringung der Heılswerke notwendieg und daher relevant Wäl, uch
das menschliche Wort und dıe materielle Diımension Kommuniıka-
tıon notwendig SsInd. Schließlich steht die Kontinultät uchN,
das Wort keine eigenständige Größe eben Christus 1st, sondern eben
den fleischgewordenen und in die Dımension des Aussagbaren g-
tTetlenen hrıstus zeugt und, da VON seinem Geist gegeben ist, se1in
eigenes Wort ist Die ückfrage dieser Stelle bleibt INSO mehr, als
uch Rothen mıt Luther sıeht, das Wort Jesu, Iso das geisterfüllte
Wort, nıcht automatısch wırksam Ist, sObald geredet wird, weil dıe
Schrift uch das Phänomen der Verstockung kennt und uch Jesu
Werk menschliıchem 1ders ausgesetzt

Im zweıten Kapıtel wırd dıie arheı der Schrift in ıhrer Relevanz
für dıe jeweıllıge kiırchliche egenwar nachgezeichnet. TINeu wiıird
betont, S1e keine empirisch 30081 Aussage ıst, sondern „eIn



Prinzıp, eine Annahme und Voraussetzung“ 1,84) Außere und innere
Klarheit der Schriuft werden definıert Anfifechtbar erscheınt die
Aussage, .„„die innere Klarheit ist eın Geheimmnnis zwıschen ott und
dem einzelnen Menschen und ist letztlich cht ommunıkabel und
keinem anderen zugänglıch: Keıner annn prüfen, WAdsSs ich glau und
keinem ist ZUZzZumuten, sıch blınd vertrauend meınem subjekti-
ven Urteil beugt und sıch meınem persönlıchen Glauben anschließt‘  b
Wiırd hıer nıcht doch wlieder wortloser und VOoO ONısSmUSsS gepragter
Mystık das Wort geredet‘ Luther sıeht vielmehr uch dıe subjektive
Überzeugung VO  —_ der Klarheit des außeren es, wobel

vVO außeren Wort wahrnımmt
allerdings uch Rothen wieder dıie Abhängigkeit der inneren arheıt

Dem Ansatz, die der Kırche und NıIcC einer distanzıert
urteilenden achwe gegeben ist, entspricht uch dıe Beobachtung,
daß dıe arneı der Schrift 1Im Streıit bewährt werden muß Luthers
Schriftgebrauch 1im Abendmahlsstreit und In seinen Auseıinander-
setzungen mıt der miıttelalterlichen Theologıe und mıt Erasmus wird
ZUrTr Veranschaulichung ausiIunrliıc herangezogen. Dabe!I oılt, die
Hure ern eın ec hat, über die Schrift urteilen „SIe hat
vielmehr siıch dem Wort der Schrift unterstellen, uch WEn sS1e die
Inhalte Nıc begründen kann Nur als auf das Wort hörende Vernunfit
hat S1e ıhr ecCc Die Schrift ist N1IC eın passıves Objekt, das VO
IC des Menschengeıistes erhellt wird, sondern sSIE ist das Subjekt, das
vielfältig ‚aufklärend‘ die en Schatten über dem 1 eben vertreibt  6C
(1,145) Darın 1eg zugleic ıne Antwort auf das hermeneutische
Problem, welches Luther sehr ohl sıe. aber dısqualifiziert C5S, WI1IeE
Rothen treffend bemerkt, als eın Problem der Vernunit Die Vernuntit
MOC ott im nglauben begreifen und wiıird arın Z.UT Hure (I 157)
S1e ist der Meınung, „Erkenntnis der anrheı 1e sıch als ıne
el  eitliche gewinnen, und INan onne Iso die verschliedenen FEFinsich-
ten miteinander vermiıttein und könne iıhr Zusammenstimmen faßbar
machen“ (1,205) ott aber begegnet dem Menschen In der Doppelhlheıit
VO Gesetz und Evangelıum. Diese Paradoxıe alleın ist gee1gnet, die
Vernuntit überwınden und sie INns eı] tellen Eın freies und
UNSCZWUNSCHECS Verhältnis Sprache und Logık erg1bt sıch daraus
(1,195), daß uch dıe ernun der Theologıe dienen kann, WIeEe
Luther EeIW. in den Dısputationen erkennen Läßt

och ist damıt schon dıe Aussage gerechtfertigt, 95 1m
Umgang mıt dem bıblischen W ort, WIE überhaupt in em Erkenntnis-
bemühen, durchaus eın intutives und nendes Verstehen g1bt, das
richtig ist und der Erkenntnis des grammatıkalischen Wortsinnes doch
vorausläuft‘‘ (1,198)? Es mMu erklärt werden, WI1IeE beschaffen dieses
ahnende Verstehen angesichts der Doppelheıt VOoO  — Gesetz und
Ekvangelıum und vVon Verstockung und Erwählung ist. Wenn allerdings



das mehr gefühlsmäßige Verstehen das Wort gebunden wird,
keıine selbständige röße eben dem Verstehen des es ist, ist

Ausdruck eines NıcC auf den bloßen Intellekt beschränkten, sondern
ganzheıtlichen Verstehens.

Es wırd deutlich, Theologie für Luther cht 1im Elfenbeinturm
humanıstischer Wiıssenschaft geschieht, sondern im ebet, In der
Meditation über dem Wort und in der Anfechtung, Iso 1im Leben des
Christen und der Gemeinde. em ber der in dieser lebendigenUmgebung genährte und währte Glaube auf das Wort hört und AdUus
dem Wort lebt, ist gewl1sser Glaube und erweılst siıch dıe arheit der
Schriuft als gewıßheitsbegründendes Wort Auf diesem Hıntergrundbefragt Rothen dıe gegenwärtige Theologie ach ıhren Grundlagen, Jaimplizit ach dem inneren echt iıhres Tuns.

Im zweıten and sıch Rothen nNitier Anwendung der
dargelegten Kkoordinaten mıt der Theologie arl Barths auselınander.
Posıtıv würdıgt CI, ar die Kırche Ja als Von oltt gegebene
nıerte Offenheit des Barthschen Denkens SOWIe sein Vertrauen in die
Vorgabe und Rahmen für die theologische Arbeıt, ferner die dıszıpli-
Texte der Bıbel, sıie hne Zwischeninstanzen uns reden. Er
anerkennt, bel Barth viele reformatorische emente wırksam
werden. Jedoch möchte Rothen AdUuS$Ss eiıner grundlegenden T101 der
NeUeTEN Hermeneutik heraus, die einen Menschen Von seinen Intentio-
DeCeN her begreifen wıll, und AdUus der MC dafür, daß das Wort für
Luther NıC eın une1gentliches, sekundäres Mittel der Außerung VOoO  —;

sıch wortlosen Intentionen ist, sondern das Wort vielmehr dıe
Klärung des Gedankens ist, ar beim Wort nehmen und das, Was
tatsächlich gelehrt hat und wodurch als Lehrer der Kırche wırksam
geworden ist, krıtisch die Lupe nehmen.

Eın erster Unterschie Luther erg1bt sıch darın, daß Luther für
dıe Schrift als solche Klarheit behauptet. ar hingegen SUC den
Gegenstand der theologischen Erkenntnis in Jesus Christus selber,Jenseitiger als dıe diesseitige Schrift, aber uch unmıttelbarer ZU Men-
schen, VOI em indem Christus 1m Akt der Offenbarung, beı dem das
bıblısche Zeugni1s NUTr Medium 1st, seiıne Herrschaft wırksam In
der rwartung eines olchen EFreignisses 1e6s5 die Schrift Rothen
folgert eCc „ 50 scheınt die Präsenz des Göttlichen be1 arth Von
eıner Qualität se1n, dıe sıch mıt einer irdischen Zeıtlichkeit nıcht
vergleichen und In Bezlehung bringen ILS51)

Christus wiırd ferner einem moniıstischen Prinzıp, das in der
einzig wahr genommen wird. Hıer wırd arth vorgeworfen,

von einem Begriff AUus spekulativ denke >5  X Für die Schrift
hat 1€6S ZUT olge, SIE ZWAaTr der stärkste 1INnwels auf dieses (Offen-
barungsgeschehen ist, ber selbst doch DUr als ıne zufälligeGeschichtswahrheit Zeugnits Von einer ebenso zufälligen Geschichte
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S{l ist „Von der angewlesen gılt die bezeugte an
selbst sehen. Wenn das dem Leser geschieht, dann wird die
(jottes Wort kE (11,78). Mıt anderenen dıe claritas interna wird
beansprucht Z Überwindung der außeren Unklarheit der Schrift
(11,82) Das äaußere Wort wırd damıt der Relatıivıtät geopfert.

Rothen verfolgt diese der Erkenntnis weıter und stellt fest,
s1e 1im (Grunde nıchts anderes ist als die Einsicht in die Folgerichtigkeit
und Zwangsläufigkeit, In der dıe Aussagen der dem Christus-
begniff entsprechen. Es gehe also den InlellecLius l1del, der, WIE
Rothen mıt Luther konstatlert, der Naturliıchen Vernunft entspricht, dıe
€es einem Einheıitsbegriff eIN- und unterordnet erkenntnistheoreti-
scher 1SMUS H157)

Für dıe Soteriologie erg1ıbt sıch daraus eın Unterschie Luther ıIn
der insıcht, für Luther das eıl Uurc das Wort vermiıtte und 1m
(slauben empfangen wurde. ar ber hat 1m Akt der OÖffenbarung
unmiıttelbar Anteıl „Christus“. Die lutherische Dıfferenzierung von
(Gresetz und Evangelıum wırd damlıt, WwWIe Rothen TeIllen! beobachtet,
monistisch auf gehoben. Das Gesetz erscheıint N1ıC mehr als age
und spricht eın erdammungsurteil mehr ausS, sondern T1 als
Imperatıv ZU Indıkatıv der mıt der Offenbarung gesetizten „Christus-
wirklichkeit“ e1ım Menschen hınzu und beschreıbt deren Aus-
gestaltung. Der Ereignischarakter dieser UOffenbarung erscheıint dabe!]
ledigliıc als Sicherung gegenüber der menschlichen Verfügbarkeit.

Als das Herz der Barthschen Theologie identifizıert Rothen dıie
Gnadenlehre, die „Herablassung und die ungeschuldete ZuwendungGottes ZU Menschen“ (11,189) Doc  > „Barth ÖstChristi ist (11,75). „Von der Bibel angewiesen gilt es die bezeugte Sache  selbst zu sehen. Wenn das dem Leser geschieht, dann wird die Bibel  Gottes Wort (...)“ (IL,78). Mit anderen Worten: die claritas interna wird  beansprucht zur Überwindung der äußeren Unklarheit der Schrift  (11,82). Das äußere Wort wird damit der Relativität geopfert.  Rothen verfolgt diese Art der Erkenntnis weiter und stellt fest, daß  sie im Grunde nichts anderes ist als die Einsicht in die Folgerichtigkeit  und Zwangsläufigkeit, in der die Aussagen der Schrift dem Christus-  begriff entsprechen. Es gehe also um den intellectus fidei, der, wie  Rothen mit Luther konstatiert, der natürlichen Vernunft entspricht, die  alles einem Einheitsbegriff ein- und unterordnet: erkenntnistheoreti-  scher Idealismus (11,157).  Für die Soteriologie ergibt sich daraus ein Unterschied zu Luther in  der Hinsicht, daß für Luther das Heil durch das Wort vermittelt und im  Glauben empfangen wurde. Barth aber hat im Akt der Offenbarung  unmittelbar Anteil an „Christus“. Die lutherische Differenzierung von  Gesetz und Evangelium wird damit, wie Rothen treffend beobachtet,  monistisch aufgehoben. Das Gesetz erscheint nicht mehr als Anklage  und spricht kein Verdammungsurteil mehr aus, sondern tritt als  Imperativ zum Indikativ der mit der Offenbarung gesetzten „Christus-  wirklichkeit“ beim Menschen hinzu und beschreibt deren Aus-  gestaltung. Der Ereignischarakter dieser Offenbarung erscheint dabei  lediglich als Sicherung gegenüber der menschlichen Verfügbarkeit.  Als das Herz der Barthschen Theologie identifiziert Rothen die  Gnadenlehre, die „Herablassung und die ungeschuldete Zuwendung  Gottes zum Menschen“ (11,189). Doch: „Barth löst ... den Begriff der  Gnade aus dem Versöhnungsgeschehen heraus und läßt ihn viel allge-  meiner bestimmt sein durch eine Gott zugeschriebene uranfängliche  Neigung“ (11,189), dergegenüber das, was sich in der geschöpflichen  Dimension ereignet, im Grunde irrelevant wird. Es ist das zutiefst  berechtigte Anliegen des Autors, dieses — und dazu gehört die  Theologie ebenso wie der pastorale Dienst und das menschliche Wort —  zur Klarheit der Schrift zu rufen und mit dieser zu begründen.  Das Anliegen des zweibändigen Werkes spricht für sich. Mit großer  Treffsicherheit erkennt Rothen die Schwächen der modernen Theolo-  gie, doch er zeigt zugleich im Rückgriff auf die Reformation die  positive Alternative, nämlich die in sich klare Schrift als die Antwort  auf die fraglos problematische Situation der Theologie in der Gegen-  wart.  Bernhard Kaiser  202den Begriff der
na AUus dem Versöhnungsgeschehen heraus und 1äßt ıhn 1e] allge-
meıner estimm! se1n durch ıne ott zugeschriebene uranfängliche
Neigung” (11,189), dergegenüber das, Was sıch In der geschöpflichenDimension ereignet, 1m (Grunde ırrelevant WIrTd. Es ist das ZuQeis
berechtigte Anlıegen des Autors, dieses und azu gehört die
Theologie ebenso WIE der pastorale Dienst und das menschliche Wort
Z.UT arheit der Schrift rufen und mıiıt dieser begründen.

I)as nlıegen des zweıbändigen Werkes spricht für sıch. Miıt oroßer
Treffsicherheit erkennt Rothen die Schwächen der modernen Theolo-
g1e, doch ze1ıgt zugleic 1im Rückeriff auf dıe Reformation dıe
positive Alternative, nämlıich die ın siıch klare Schrift als die Antwort
auf die fraglos problematische Sıtuation der Theologıe In der egen-
WAar'  —+

Bernhard Kaılser
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Hıstorısche ] heologıe
Allgemeines

Wolfhart Schlichting. Marıa: Die Multter esu ıIn 1L10N und
Femintismus. ABCteam, 431 uppertal/Zürich: Brockhaus, 1989
176 24,80
Mındestens seıt zehn Jahren basteln femimniıstische Theologinneneinem Marıenbild Verschüchtert und hılflos sah die WISSeN-
schaftliche Theologie diesem Treıiben Um sıch cht dem OFrWU
au  etzen,; patrıarchalen, sexistisch-verklemmten Denkmodellen
zuhängen, gingen die Theologen beıder Konfessionen mutig In
Deckung und schwıegen wıder besseres Wissen. Dankbar gıng dıe
Feministische T heologıe In diesem „Krıtiklosen Raum  .. ihren
„ I1 heophantasıen“ ach Leidenschaftlich versuchte Ian bzw „Irau  ..
Marıa VON ihrer „Magd-Funktion“ freien und aus ıhr ıne selbst-
bewußte, revoltierende, emanzıplerte Frau machen. kEınıgefeministische Theologinnen erhoben sS1e ın den an der
„geheimen Göttin des Christentums  e“ ott Vater und Sohn hingegendegradıerten sS1IE Strohmännern, hınter denen die eigentliche Göttin
1ImM geheimen aglerte.

Das 1m rockhaus Verlag erschıienene uch VO  — olfhart
Schlichting: Maria: Die Multter esu In Bibel, Tradition und FemintSs-
MUS sıch krıitisch mıt dieser femmnıstischen „Umerziehung“ AUS-
einander.

Der promovIerte evangelısche Pfarrer zeıgt den feministischen
Theologinnen dıe Stirn Den Femmnısmus Zeichne als „Fiınfallstor
des Heıdentums In dıe Kırche‘. Miıt großer theologischer Sachkompe-
te  S und seelsorgerlicher Sensıbilıtät es geht den „Temmmnistischen
Schwestern“ völlıg ab beg1ıbt sıch auf die bıblıschen SpurenMarılas. Der Leser seINeEs Buches kann ıhn auf seinem „We  JO  o begleitenund dabe! Marıa DCUu entdecken

Der Autor spricht ıne klare Sprache, die uch VoO  —_ theologıschenLaılen ohne Mühe verstanden werden ann Mit der Feministischen
Theologie rechnet mut1ıg ab „Die Theologie- und Kıirchengeschichteist reich ITrlilehren Man hat ott und (C’hristus auf vielfältige Weise
interpretiert und entstellt Aber noch nıe hat eine ruppe vVvon Christen
erklärt, den bıblıschen ott nıcht mehr als ihren (jott anerkennen
können, sondern ihn ach ihrem Bılde umgestalten wollen, w1ıe
heute Frauen tun SO offenkundig haben sıch Christen noch nıe
ott und für Götzen entschieden, WIe 1men des Feminismus
geschieht“ S 12)
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Das uch erschöpft sıch Jedoch nıcht ur ın einer kritischen
Auseinandersetzung aıt dem feministischen Marıenbild das Marıa
beschreibt als „5ympathisantin“ moderner Befreiungsbewegungen
(Dorothee Sölle) oder als „eine arla ZUum Anfassen, eine konkrete
Frau, eine uUnNs, eine Frau, die nıcht irgendwo oben schwebt, eıt
WCR un entrückt, sondern unten bei den Einfachen, denen s1e auch ın
der Normalıtät des Alltags eiwas ZUu Sagcnh hat“‘ (S 201)

Wolfhart Schlichting entfaltet auch dıie Mariologie VON ihren
Anfängen bis hin ZUur Gegenwart, Dadurch werden die Unterschiede
zwischen evangelischer und katholischer Theologie deutlich utter-
Gottes-Lehre, Mutltter-Gottes-Kult, heidnische Elemente m Marıen-Kult
und synkretistische Tendenzen in der Volksfrömmigkeit Wäarnen en
Leser VOT Irrwegen und auch VOT Öökumenischen Ilusionen. (Gerade ın
der Marıiologie scheiden sıch die Geister und auch die Kırchen. D  €  €  1Ss
Buch VON Schlichting vermuttelt Sachkenntnis für den notwendigen
und wichtigen interkonfessionellen Dialog.

Das letzte Kapıtel V  © Buches ist überschrieben: „Zurück Zu Marıa!““
Schlichting geh noch einmal auf den Satz ein, der Marıas (Glauben In
großer Klarheit und Schlichtheit charakterisiert. EKs ist die demütigeAntwort auf dıie Ankündigung des Engels Gabriel, daß s1e schwangerwerden würde „5iehe, ıch bın des Herrn Magd; mir geschehe, WIeE du
gesagl hast“‘ LK 1,38)

Wolfhart Schlichting kommentiert diese Aussage Marıas mit seiner
unmiıßverständlichen Absage ın den Feminismus: ”“„  er ın dieses
selbstgewisse ‚Ich bin‘ einstimmen kann, ür den werden die Ziel-
seIizun C] es Feminismus (und sEeINET maskulinen Entsprechungen)weitge nd gegenstandlos‘‘ (S 154)

Elisabeth Motschmann

Kirchenlexikon: Christliche Kirchen, Freikirchen und (jemeinschaften
LM berblick Hg S1igrid Karl-Wolfgang Tröger. München
Beck, 1990 DM 34,—
In handlıchem Format und leinengebunden hegt hıer ın kon-
fessions- und sektenkundliches Nachschlagewerk VOT, das in eiwa 150
Artikeln „über dıe heutigen Kıirchen, Freikirchen und christlichen
Gemeinschaften“‘ (Vorwort) VON (Adventisten) bis (Zeugen
ehOovas informiert. Der durchgehend erkennbare Versuch, SO neutral
WIeE möglich Z informieren, zeıgt sıch In em Verzicht auf die
Bezeichnung ‚Sekte‘ Interkonfessionelle Bünde (z.B ‚,EvangelischeAllıanz‘) und einzelne Missionsgesellschaften eic finden kaum Berück-
sıchtigung. Die Artikel siınd VON acht Fachleuten für Religions-



geschichte, Konftessionskunde und Ökumenik AUuUSs dem Gebiet der
ehemaligen DDR sachkundig ve und jeweıls namentlich gezeich-
nel Jurch den geographıischen Entstehungshintergrund erhält der
Le  .  s  er (nachträglich) manche Zusatzınformation über Verbreitung und
Lebensverhältnisse der entsprechenden Gemeinschaften ın der DDR
und auch die Ostkirchen erfahren eine auSgeCWOBLENEC Berücksichtigung.die Artiıkel informieren in der Regel zunächst über die Entstehung und
Geschichte der jeweiligen Kırche oder Gruppe, stellen dann deren
Lehre, Kultus und 5Sonderbetonungen ar ınd geben schließlich einen
knappen Überblick über die Jeweiligen internationalen Bezüge.Deutlich ist das Bemühen, möglichst objektiv “  < Selbstverständnis
der Jeweiligen (jemeinschaft Zur Darstellung ZUu bringen. Kritik fließt
daher sehr vorsichtig eiIn, A Zur anthroposophischen Christus-
lehre: „Doch öle1bt zwiıischen christlicher Theologie und Anthropo-sophiıe umstritten, ob der (C’hristus des Neuen Testaments mıiıt dem
Steinerschen (’hristus Zu identifizieren Ist  C6 (S der ema
‚Heiligung und Heiligungsbewegung‘: „Wo sıch die gegenüber der
Rechtfertigung verselbständigt, kommt G Zu Mißverständnissen ınd
Fehlentwicklungen“ S 96) Selten einmal allen Wertungen auf, die
das Selbstverständnis der Betroffenen verzeichnen. 50 würden
Fundamentalisten‘ wohl kaum den Satz unterschreiben: „Den
zeichnet die Absage an eın geschichtliches Verständnis der ı1bel bzw
des christlichen (‚laubens und ın ein problembewußtes, theologisch-kritisches Denken aus“ &5 80) Wer die Ursprünge der (später) SO
genannten fundamentalistischen Bewe ın nämlich die Princeton-
Theologie, und den heutigen WISSENSC aft ichen Fundamentalismus
kennt, könnte den Saltz SO nıcht nachvollziehen. Ansonsten ırd aber
iImmer wieder deutlich, daß in diesem Werk nıcht VO Standpunkt der
etablıerten Großkirchen her andere (GGemeinschaften beurteilt, sondern
1n iıhrem eigenen konfessionsgeschichtlichen Beıtrag gewürdigt werden.
Vielleicht ist uch 16S$ eın Vorteıl, der a  4AUS dem geographischenHintergrund der Autoren erwuchs, die ın einem Staat arbeiten
hatten, in dem ‚etablierte‘ Kirchen nıcht mehr S etabliert 4ATeEN WIeE
anderswo. Als Beispiel folgender Satz Zu den Freikirchen: „Es muß
anerkannt werden, daß die FKın yft Forderungen der RKeformation
aufnahmen und auf ihre Weise verwirklichten, die Reformation
selbst und die AUK iıhr entstehenden Kırchen ZUu iıhrer Zeit und in ihrer
Situation nıcht ın der Lage waren“ (S 78) Ob S auch ıne Verlaut-
barung AaUSs der Bayerischen Landeskirche klingen würde? Daß sıch ın
eın Werk mıit N vielen Detailinformationen auch kleine Fehler
einschleichen, verständlich (z.B wurde die erste (Gemeinde der
‚Offenen Brüder‘ NıC erst 1883 ın Berlin, sondern bereits 1 843 ın
Stuttgart
beurteilen

egründet). Doch fie] mir insgesamt, sOoweit ich diese
ann, die Verläßlichkeit der gegebenen Informationen uf.
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IDas Nachschlagewerk weılst ıne übersichtliche Anordnung des
Stoffes und viele nützliche Querverweıise auf. Es wird urc eın
I .ıteraturverzeichnıs und eın Personenregıister abgeschlossen. nsgesamt
ein nützliches uch einem erschwinglichen Preis!

elge Stadelmann

eıtere ] ıteratur:

urt an Supplementa den Neutestamentlichen und den
Kirchengeschichtlichen ntwürfen. Zum eburtstag hg VON eate
Köster, Hans-Udo Rosenbaum und Michael Berlıin, New ork
de Gruyter, 199 VUIL, 516 198, —
WAaT! Norman. Das Haus Gottes Die Geschichte der christlichen
Kırchen Stuttgart, Berlın, öln ohlhammer, 199 3720 Abb
1

Rudolf YO  —; Thadden Weltliche Kirchengeschichte: Ausgewählte
ufsätze. Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 1989 219
38, —
1e dıie Rezension VON Kurt owak in Theologische Literaturzeitung
115 (1990) Sp Al ı. 512

Ite Kirche

urtan Die FTunNnzel der Kirche In Lebensbildern 5 veränderte
ufla ABCteam- Taschenbuch, 1eßen/Basel Brunnen,

17,95
Unermüdlich arbeıte der Jährıge Münsteraner eutestamentiler und
Kırchengeschichtler der rundung se1Ines benswerks dabe!1l
eben den oroßen ürfen, die schon In Arbeıt SInd, uch die über-
ar  1tefie Neuauflage eINes populären Handbuchs für Nıichtfachleute
möglıch wurde, ann INan dankbar egrüßen. „Von Jesus bıs
Justinj]jan“ der Hauptteil der voraufgegangenen age ist weggefal-
len; hinzugekommen ist eın Vorwort, ın dem urt Aland
bedenkenswerte atze Ormulle „Auch der tchenhistoriker ist VOoO  —;
‚missıonarıschem rang‘ erfüllt Oder sollte 6S se1in.““ Und, Schluß
„Möge diese Neuausgabe azu miıthelfen, die Brücke VO  —; der



Vergangenheıt In dıe Gegenwart schlagen und AUSs der einen Lehren
für dıe andere ziehen.“

Ist dieses Denken für an charakterıstisch, ist uch der
Absolutheıtsanspruch, den meist mıt seinen Veröffentliıchungen
verbindet 55 Diıeser and erhebt auf seıne Weise durchaus den
Anspruch auf ıne vollständıge Darstellung der Kırchengeschichte der
ersten sechs Jahrhunderte‘, und Z Wal }  ‚ „daß 1er es geboten WIrd,
Was ZUT Kenntnis, ZU Verständnis und ZUT Beurteilung der
Entwicklung erforderlich ist  0o

Tatsächlic ist der and „auf seıne Weıise“ eiıne konkurrenzlose
Veröffentlichung. In apıteln auf leicht verständliche Weıise
übersichtlich und in Jjedem Schriutt nachvollziehbar fast sechs
Jahrhunderte Kırchengeschichte präsentieren, auf gerade eıinmal 273
Textseıten, das ıst eine Meıisterleistung, die NUuT eın profunder Kenner
der aterıe SOUVeEeran vorlegen kann Das uch gehö In die and
eines jeden, der In die nfänge und dıe Entwicklung der Kırche
eingeführt werden wiıll, ohne ıne der oroßen, alten, aber In vielem
längst als überholt Oder einseıitig erwiesenen Standardkırchengeschich-
ten durcharbeıiten mMussen die Benutzbarkeit Urc das ehlen
chronologischer afeln Oder ähnlicher zusammenfassender Überblicke
erschwert wird, EeIW. den einzelnen Lebensdarstellungen die aten
(da, S1Ee uch UT annähernd bekannt Sın NıcC vorangestellt
werden, sondern TSt AUuSs dem Verlauf des lextes erschlossen werden
MUSSeEN solche Eiınwände mOgen dagegen wWwI1ie Beckmessereien
klıngen. Doc schwerer wiegt der aßstab des eigenen Anspruches.
er ist keıinesfalls ler ine „vollständıge Darstellung”
vorliegt, In der „alles SC  n WIrd, W dS Kenntnıis, Verständnıis
und ZUT BeurteijlungVergangenheit in die Gegenwart zu schlagen und aus der einen Lehren  für die andere zu ziehen.“  Ist dieses Denken für Aland charakteristisch, so ist es auch der  Absolutheitsanspruch, den er meist mit seinen Veröffentlichungen  verbindet. „... Dieser Band erhebt auf seine Weise durchaus den  Anspruch auf eine vollständige Darstellung der Kirchengeschichte der  ersten sechs Jahrhunderte“, und zwar so, „daß hier alles geboten wird,  was zur Kenntnis, zum Verständnis und zur Beurteilung der  Entwicklung erforderlich ist.“  Tatsächlich ist der Band „auf seine Weise“ eine konkurrenzlose  Veröffentlichung. In 48 Kapiteln auf leicht verständliche Weise  übersichtlich und in jedem Schritt nachvollziehbar fast sechs  Jahrhunderte Kirchengeschichte zu präsentieren, auf gerade einmal 273  Textseiten, das ist eine Meisterleistung, die nur ein profunder Kenner  der Materie so souverän vorlegen kann. Das Buch gehört in die Hand  eines jeden, der in die Anfänge und die Entwicklung der Kirche  eingeführt werden will, ohne eine der großen, alten, aber in vielem  längst als überholt oder einseitig erwiesenen Standardkirchengeschich-  ten durcharbeiten zu müssen. Daß die Benutzbarkeit durch das Fehlen  chronologischer Tafeln oder ähnlicher zusammenfassender Überblicke  erschwert wird, daß etwa den einzelnen Lebensdarstellungen die Daten  (da, wo sie auch nur annähernd bekannt sind) nicht vorangestellt  werden, sondern erst aus dem Verlauf des Textes erschlossen werden  müssen — solche Einwände mögen dagegen wie Beckmessereien  klingen. Doch schwerer wiegt der Maßstab des eigenen Anspruches.  Leider ist es keinesfalls so, daß hier eine „vollständige Darstellung“  vorliegt, in der „alles geboten wird, was zur Kenntnis, zum Verständnis  und zur Beurteilung ... erforderlich ist“. Beispiele müssen genügen. So  fehlt etwa Minucius Felix, Autor des ersten bedeutenden apologeti-  schen Dialogs in lateinischer Sprache, des „Octavius““. Er ist noch nicht  einmal im Sammelkapitel 16 („Die Apologeten‘“) aufgeführt, noch an  irgendeiner anderen Stelle auch nur erwähnt. Daß man über ihn nicht  viel wisse und sogar das Datum seines Werks umstritten ist (ca. 165  oder nach 200), verschlägt als Einwand nicht. So viel wie über Celsus,  dem das 21. Kapitel gewidmet ist (in dem er allerdings kaum  vorkommt) oder über die „Märtyrer von Scilli“ (18. Kapitel) können  wir von ihm allemal zusammentragen.  An anderen Stellen sind faktische Angaben von der neueren  Forschung überholt. So schreibt Aland immer noch (im Kapitel  „Klemens von Rom“, S. 58), daß Petrus und Paulus in der  Christenverfolgung des Nero im Jahre 64 zu Tode gekommen seien.  Nicht nur ist das Datum der Verfolgung inzwischen plausibel in Frage  gestellt worden — doch wohl erst im Frühjahr 65 —, vor allem kann  inzwischen als überaus wahrscheinlich gelten, daß zumindest Petrus,  207ertforderlich ist:  .. Beıispiele mMussen genugen. So

iwa Mınucıius ellxX:; uftor des ersten bedeutenden apologeti-
schen Diıalogs In lateinıscher Sprache, des „Octavıus“. Er ist noch cht
einmal 1MmM 5Sammelkapıte („Die Apologeten‘‘) aufgeführt, noch
irgendeiner anderen Stelle uch NUTr erwähnt Daß INan ber iıhn Nıc
1e] WI1SSe und SO Sal das atum se1nes er umstritten ist (ca 165
der ach 200), verschlägt als Einwand cht So 1e] WI1IeE über Celsus,
dem das 21 Kapıtel gew1ıdme ist (1n dem CT allerdings aum
vorkKomm oder ber die „Märtyrer VOoONn Scillı (18 apıte können
WIr VONL ıhm em:; UusammentrT.

An anderen Stellen sınd faktısche Angaben VO  — der NEeCUETEN
Forschung überholt SO SCNreıi Aland immer och (1im Kapıtel
„Klemens VO Rom  .. 58), daß Petrus und Paulus In der
Christenverfolgung des Nero 1im Tre ode gekommen selen.
1C. NUT ist das atum der erfolgung inzwıschen plausıbel in rage
gestellt worden doch ohl erst 1im rühjahr VOT em annn
inzwischen als überaus wahrscheinlich gelten, zumındest etrus,
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vermutlich aber uch Paulus, TS{ Im Herrschaftsjahr Neros (vom
()ktober bıs ZU Junı 68) Märtyrern wurde. Natürlıch

kann anı da anderer Meınung se1n, aber gerade In eıner allgemeın-
verständlich gedachten Eınführung ırrmtieren absolut aten
angesıichts der DNCUCTIEN Forschungsentwicklung.uch und VOT em in den ersten CUunNn apıteln, die sich mıt Jesus,
ukas, Paulus, Stephanus, Barnabas, Aquıla und Priscıilla, UOnes1imus,
akobus und Petrus befassen, annn INan sich gelegentlich iragen, WIE
gründlıc die Überarbeitung wırklıch SCWESCH ist An anderen Stellen
INas sıch, durchaus 1mM Bewußtsein des knappen KRaumes, wichtigeErgänzungen wünschen etiwa im Kapıtel ber die „Märtyrer VO  —;
Scillı““ den Hınwelıs, daß der ext dieses Martyrıums in lateinıscher
5Sprache vert: ist un: für 180 n.Chr In Nordafrıka bereits ıne
lateimısche Fassung der Ekvangelıen und des paulınıschen Briıefcorpus
VOraussetzt

Ersetzen ann diese 95  runzeı der Kırche“ ıne solıde NC UECTE
Kirchengeschichte also N1ıc Aber ange WIT dıe cht haben, führt
uch diesem uch Kurt Alands eın Weg vorbel.

Carsten eler Thiede

Gustave ardy Menschen werden Christen Das Drama der
Bekehrung In den erstien Jahrhunderten Hg Ose an reiburg:Herder, 1988 48, —

Wer eın uch vierzig Tre ach seiner Erstauflage in deutscher
Übersetzung vorlegt, ann mıt diesem Unternehmen UT ıne
besondere Absıcht verfolgen. Der Neutestamentler 0ose an s  “&
Zzwel Gründe d die ıhn ZUT Übersetzung des Buches veranlaßt haben
Eınmal ıst inzwıschen uch ın Deutschland die Entchristlichungfortgeschritten, dıe Bekehrung ZU Christentum ıne akKtuelle
rage wird; weıter bescheinigt an dem Werk, 39 siıch eın
vorzügliches uch handelt, W as viele Kenner bestätigen werden, das
INan NUur mıt den bedeutendsten Arbeiten auf diesem Gebiet VCOI-
gleichen annn  06 (S F Bei der Lektüre kann sıch der Leser dem Urteil
des Übersetzers nıcht entziehen. Das Leben der Christen in der Antıke
ersteht VOT seinen ugen, weıl mıt der rage ach dem Christwerden
in der antıken Welt zugleic uch dıie rage ach dem Christsein und
-hbleiben gestellt ist.

In den ersten TEI Kapıteln, {iwa dem ersten Drıittel des Buches,
eroörtert der Verfasser das Problem ıIn der griechisch-römischen
Umwelt des Christentums, in der antıken Phılosophie und 1m uden-
{u  3 Er kommt dem Ergebnis, die Bekehrung der griechisch-römıschen Mentalıtät ange eıt hındurch völlıg Tem! bleıbt, weiıl dıie
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antıken Religionen unlösbar mıt dem I1 eben der Famılıe und der 'Olls
verbunden sınd S 9 äuf1iger vab 6S die Hınwendung einer
siimmten phılosophıschen Rıchtung (S 76); dem udentum WAar eın
verhältnısmäßig geringer Missionserfolg beschlieden (S 121)

Die Bekehrung ZU Christentum untersucht der uUutor ach ihren
Motıiven, ihren Forderungen, den Wıderständen, dıe sıch iıhrN-
stellten, und ıhren Methoden Das erlangen ach der anrneı sSte

der ersten Stelle der otive für ine Bekehrung; dıe Befreiung VO
Schicksal und VO)  _ der Sünde spielen Jedoch eıne ebenso wichtige
WI1Ie das Streben ach der vorbildlichen chrıistlichen Heıilıgkeit. WAas
ausführlicher hätte sich der Leser aufgrun der heutigen Dıiskussion
ber dıe (’harısmata die Darstellung der des unders be1
Bekehrungen gewünscCht; ach ardys Forschungen sınd S1e keıines-
WC9S eın domiinıierender TUN! für Konversionen S 16 /) In dieser
rage und 1im 1C auf den Stellenwert der anderen Gnadengaben
waren tiefergehende Untersuchungen wünschenswert. Andererseıits hat
dıe Lektüre der eılıgen Schriften viele ZU christlichen (Glauben
geführt, ebenfalls dıe rwartung des Weltendes (Naherwartung
iImmer aktuell, 169)

Bardys Untersuchungen ber dıe Forderungen, die mıt der
Bekehrung verbunden f{ührt den ] eser eın in die Voraussetzun-
SCH und in dıe Konsequenzen der altkırchlichen Taufpraxıs. Die
Annahme des Dogmas und die Ausrichtung der christlichen
der Forderung vollkommener Heılıgung macht anschaulich, Was
Absage dıe Vergangenheıit und exklusıve Bındunge Christus bıs
hın ZU Martyrıum inhaltlıch edeute So konnten uch dıe
Wiıderstände AUSs der Umwelt die Abwerbungsversuche Vvon amılıe,Gesellschaft, Religion und Staat cht ausbleıbe Die Dıskussion, ob
eın Christ stimmte erute ergreifen Oder uch „weltliche  .6
Veranstaltungen teilnehmen dürfe (vgl uch die Untersuchung VO  —;
Werner Welsmann ber das Urteil der Kırchenväter den
Schauspielen), wurde cht mınder heißSals eute Moralıstische
Gesetzlichkeit und uUuC eınerseıts, Sektentum und Mönchere1l
ührend, und Verweltlichung des ( hrıstentums auf der anderen eıte,
diese en Extreme stimmen damals WIe eute die Extremposıtio0-
HNCn ethischer Entscheidungsfindung, die vermeıden oıilt. Daß
Irrtum und ahrneı sıch iıhrer Wandlungen allen Zeıten
gleichen, dem Leser spatestens dieser Stelle eutlic werden;

ıst betroffen durch die Aktualıtät der angeblich „antıken" Welt
[UGQ res agıtur.

Haupt,,methode“ der Bekehrung ZU Christentum scheıint schon in
der Antıke das Zeugnis der vielen Christen SCWESCH se1In, die ıhren
Glauben im olk bekanntmachten Der Verfasser gesteht ein, se1lne
Aufzählung der ıttel längst NıCcC erschöpfend ist uch 1ler waren
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eıtere Untersuchungen angebracht uch das ema der Massen-
bekehrungen SaANZCS Volkes ZUSsamımen SCINECIN Könıg kann
CT NUT an erwähnen (S 305) Das uch SCHNI1eE mıiıt
Betrachtung der rage weshalb AUS Christen Apostaten wurden wobel
der Verfasser diıese Gruppe uch JENEC einreıht, „die sıch für dıe
elıgıon nıc. mehr interessiere und die wieder heidnıschen
1 ebenswande aufnehmen ohne sich über ihre geistliıchen Bedürfnisse
uch NUrTr dıe geringsten edanken machen‘“ S 327

Man kann dem Übersetzer ZuUstiimmen dieses Werk auf SCINEIM
Gebilet wırklıch seinesgleichen SUC Bardy beschreıibt nıcht UT
rocken die Ekklesiologıie und die Rechtfertigungslehre der Alten KIr-
che sondern Nım mMT den l eser langen kleingedruckten Zıtaten muıt
hıneın das ngen das Wesen des Christentums der Antıke
Ungeachtet der atsacne daß ardy Nnıc der großen
dogmatischen Standardthemen abhandelt ern! der Leser vieles ber
die ogmatı der en Kırche Kontext des KRıngens die
richtige christliche Entscheidung Selten 1St ohl auf 110e lebendigere
Art und Weılse Kırchengeschichte geschrıeben worden Der Leser
vermı1ßt NUr CIn egıster das dıe Verlauf der Untersuchung
angeschnittenen I hemen eiıchter iınden läßt vielleicht Onnte der
Verlag CIMn olches be1 Neuauflage nachliefern?

Jochen ber

Johan Bouman Glaubenskrise und Glaubensgewißheit Christentum
und SIiam Ban|: Die eotlogle al AZalıs und Augustins
Vergleich IVG Monographien und Studienbücher (HEeße  ase]l
Brunnen 364

Nachdem bereıts 1987 der and dieser aus  ichen Studie ber
ql Ghazalı (1058-1 1) und Augustin 354-430) erschlienen 1st der dem
Leben und der Theologıe ugustins gew1ıdme (vegl die Rezension

JET 170 utz Padberg) erschıen der Zzweite
and der en und Werk al azalls darstellt un: annn el
eologen mıteinander vergleicht DIie auf Te1 eıle angelegte Studıie
Ist NUunNn Iso ZWEeEI Bänden erschlienen Der vorliegende and ent-
hält Gegensatz ZU Untertitel N1IC NUT Vergleich er
Theologien sondern VOT lem die Vorstellung 211 azalılıs und
SCIHNCT erke dıie immerhın 23 des Bandes ausmacht

Wenn INan darüber staunt daß der Marburger eologe und
Ornentalıst hler cNrıstlichen und islamischen Theologen aus
ZWCCI verschledenen Jahrtausenden miıteinander ı Beziehung Setzt,
muß INan berücksichtigen, dieser nicht SahnZ NEeUu ist. Er
wurde und WiIrd ı vergleichbaren TDe1lten mıt der Bedeutung beider
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Theologen für ıhren Jjeweılıgen Kulturkreis begründet. em ent-
spricht dieser NSatz durchaus dem Forschungsschwerpunkt Boumans,
der bereıts In mehreren seiner Veröffentliıchungen iıslamısche und
Jüdısch-chrıstliıche Lehren miıteinander in Beziehung gesetzt hat

Im ersten eıl Leben und Werk al-Ghazalıs behandelt der
Verfasser mıt orlentalıistischer Kompetenz dıe Authentizıtätsirage
ein1gerer dieses für die Entwicklung der iıslamıschen eologıe
bedeutenden Theologen und Phiılosophen. Bouman bespricht 1mM
wesentlichen 1er Werke Vvon al-Ghazalı und erarbeıtet daraus se1ine
Theolo e

Fıigentlich würde dem Werk NUur ıne Rezension gerecht werden, die
uch den ersten eıl ausführlich handelt azalı hat 1C z7.B
ıne Abhandlung mıt dem ıte „Streitschrı wıder die Gottheıit
Jesu ach dem Evangelıum” ve dıe eines ausführlichen Kommen-
tars würdıe ware Ich möchte mich Jedoch Aus Platzgründen auf das
Herzstück der Studıe, den Vergleich zwıschen al-Grhazalı und
ugustin konzentrieren, die „„das Gemeinsame und das nterschlıled-
lıche 1im Christentum und iIm Islam heraus()arbeiten“ möchte S 12)

Be!l diesem Vergleich stellt Bouman die jeweilıgen Aussagen er
Theologen einem bestimmten ema VOT und arbeıtet annn
Gemeinsamkeiten und Unterschlede in ıhren Auffassungen heraus.
Dabe!l wiıird jedoch deutliıch, die Studie eigentlich auf einen
Vergleich der koranıschen und der bıbliıschen Aussagen ZU ema
Gott, ensch, ünde, Erlösung, Jesus, uhamma' IMNMAd und Kırche
schlechthin hınausläuft, dıe ann 190888 exemplarısc den Aussagen
ugustins und al-Grhazalıs konkretisiert werden.

unacAs den Gemeinsamkeıiten: Der Leser wırd immer wieder
auf eın „gemeinsames Fundamen In der Glaubenshaltung beıider
Theologen hingewiesen, wobel scheinbar 1e6S der Ausgangspunkt der
Untersuchung SCWESCH ist mmerhın ist der siam als ‚nachchristliche‘
Religion dem stentum CNS verwandt, el 5Systeme
aufgrund dieser Geschichte etlıche ähnliıchklingende Aussagen aufzu-
weılısen en Die VO  —; Bouman gefundenen Gemeinsamkeıten
entstehen er schon aufgrund dieser hıistorisch bedingten Verwandt-
schaft er Relıgionen. In den erniragen werden jedoch dıe egen-
Satze offenkundiıg, beı welchen m.E keıine Gemennsamkeıt mehr erzielt
werden ann: Wenn z.B im Kapıtel das Zentrum der beiden
Religionen, IC die Erlösung geht, „JESUS, den ess]ias
und Muhammad, den Propheten“, bleibt Bouman beı seinem
Entwurf, Gemeinsamkeıten finden und formuliert „In diesem Fall
mMussen die Gemeinsamkeıten auf der Grundlage der Unterschiede
erklärt werden“ CS 300); eine Feststellung, die cht näher erläutert
WIrTd.

Es ist doch VO  —; entscheidender Bedeutung (und damıt sınd WIT be]1
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den nterschieden, die Bouman wen1ger ausführlich behandelt), daß
der Koran die rlösung uUurc Jesus T1STUS Kreuz, die
Auferstehung und die Dreieinigkeıit ablehnt Umgekehrt verlangt der
siam VO  w jedem, der 1INs Paradıies eingehen will, ıne bedingungslose
Anerkennung Muhammads als ophet (Gjottes So stellt Bouman eim
SCHANI1I über Erlösung richtig fest „Beıide Wege tTennen sıch, wWeNnn

die Bedeutung Jesu In der Geschichte der rlösung geht” S
295) (jJanz deutlich wiıird die J1eie be1 der rage, WeTr errettet
werden wird: 1m siam ist der „Polytheismus” shırk) die unvergebbare
un:! schlechthin, die Jeder Christ Jedoch ge WenNnn CT der
Dreieinigkeites und 1m Christentum gehört der Glaube Kreuz
und uferstehung den Glaubensgrundlagen, hne dıe ach den
Aussagen der 1ıbel keine Errettung möglıch ist ESs stellt sich die
rage, ler och ‚Gemeıinsamkeıten‘ gefunden werden können.
Bouman hat se1ıne Studıie unter dem esichtspunkt der Geme1insam-
keıiten geschrieben. Man dieselbe Arbeiıiıt uch die ber-
schrift der „graviıerenden Unterschiede“ zwıischen siam und Christen-

tellen können. Die rage, ob INan be1 diesen beiden Religionen
das (jemeınsame der das ITrennende für relevanter hält, entscheıidet
sıch Standpunkt des Betrachters und NnıcC ntersuchungs-
gegenstand. SO spiegelt diese lesenswerte, mıt wissenschaftlicher
Akrtıble verfaßte Studıie mehr einen Standpunkt AUuUSs der Bandbreıte des
christlich-ıislamischen Dıialogs wlieder, als SIE CUu«ec Erkenntnisse
ber den Vergleich VON siam und Christentum fördert

Christine Schirrmacher

Frederick yvıe Bruce. Apostolischer Glaube Die Verteidigung des
Evangeliums IM Jahrhundert TVG Allgemeıine el W upper-
Uurıc Brockhaus, 1 989 eng Or1ıginalausgabe 142

19,80

Als der Nestor der britischen Neutestamentler 1m Herbst 1 990) fast
achtzigjährıg Star amen dıe rühmenden und dankbaren aCcCcANruie
N len Lagern Der konservatıve Hiıstoriker und evangelıkale Exeget
wurde auf en Seıten und VON en Flügeln als eiıner der etzten
Polyhıstoren se1lner unft gewürdıgt. Hr, der VO  — Hause AUS Nnıc
Neutestamentler sondern Altphilologe WAdlr und In Großbritannien
g1bt das uch eute noch! och cht einmal promovılert Wäl, als

in Manchester auf den hrstuhl für Bıblical Criticism and ExegesIis
berufen wurde, hat uch ın den deutschsprachigen Ländern, Nıc
zuletzt dank se1ner Zeitgeschichte des Neuen Testaments Kang und
Autorıtät Dıe ler vorliegende Monographie sehö NnıcC seinen
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bedeutendsten Werken, hat jedoch seıt ihrer englischsprachıgen
Erstauflage 1977 (The Apostolic Dejfense O the (Jospel) weıte Verbrei-
tung erfahren und gıilt recCc als eıne unverändert tuelle Heraus-
forderung, AUSs dem apostolıschen Glauben des ahrhunderts
umsetzbare Rückschlüsse für uUunNnseIC „Verteidigung des Glaubens  e
eute ziehen.

Wıe es VO  e Bruce, ist uch dieses uch klar gegliedert und
schon In der Konzeption der Abschnitte appetitanregend: Was heißt
Evangelıum? I1 Das Evangelıum ach Jesus / 111 IDas Evangelıum
trıtt den en gegenüber Das Evangelıum trıtt dem eidentum
sgegenüber / Das Evangelıum trıtt dem römıschen Imperium N-
ber VI 1)as Evangelıum rıtt den ‚chrıstlıchen rrlehren gegenüber /
Vl Die Endgültigkeit des vangelıums.

DıIie Übersetzung ist flüssiıg hne hlıterarıschen nspruch; wen1ıgen
Stellen wurden aktualiısıierende Fußnoten auf genommen, VOI em
dort, Bruce selbst ach der etzten englischen Auflage eiıner
estimmten rage anderswo Neues veröffentlicht hat Erfreulich ist,
daß Bruce, der in seinem langen Leben durchaus uch Meınungen
anderte (ın der etzten Auflage selnes Acta-Kommentars z.B ve
cht mehr die Frühdatiıerung), ohne Ögern etiwa der paulinıschen
Authentizıität des Kolosserbriefs es und orundsätzlich, gul belegt
und mıiıt gleichermaßen treffenden WwW1e elegant daherkommenden
rgumenten, die Historizıtät des neutestamentlichen und frühchristlı-
chen Geschichtsbildes AUSs den Dokumenten herausfiltert.

Vermutlich Bruce, ware ıhm ın seıinen etzten
Lebensjahren die Möglıchkeıt gegeben SCWESCH, manches och eınmal
überdacht und umformuliert. Doch der Tenor uch seilner noch Nnıc
1Ns eutsche übersetzten Arbeıten über das unde der Kırche
unterscheıidet sıch nıcht VO  —; dem dieses Buches Dies wissen ist
uch deswegen wichtig, weiıl hıer keine wissenschaftlıche Abhandlung
vorliegt, sondern eın popularısıerter, poıintierter Überblıick, be1 dem
mancher Leser den „gelehrten“, belegführenden Apparat vermıssen

n  ermissen Ma 1Nan uch einen TtS-, Personen- und Sachıindex, der
hıer gulte Dienste geleistet hatte uch dıie englische Ausgabe
NIC. in der deutschen edeutel, den Umfang VoO  —;
siıeben ogen auf miıindestens 12 erweıtern und damıt ware der
Preis och prohibitiver geworden, als schon ist. Eın uch VON NUr
112 Seıten, das für eınen allgemeınen Leserkreıs, in den Gemeinden,
den Schulen, aber uch Studienanfängern geradezu prädestiniert
ist, für 19,80 anzubileten: 6S ist schade, Aaus kalkulatorischen
Sachzwängen solche populäre Wissenschaft wohl aum wirklıch DODU-
lär werden annn

C(’arsten eler 1€e
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Ibert Zeilinger Kirchengeschichte Fakten un Zusammenhänge
and Von Ostern 3iLs ZUF Konstantinischen en ıbel IC
(jJemelnde Konstanz Chrnistliche Verlagsanstalt 193

nter den Überbegriffen Bıbel Kırche Gemeıinde bringt dıe
Christliche Verlagsanstalt C1iINne „Sachbuchreihe mıft Arbeıitsbüchern für
dıie Praxıs heraus dıe keine wissenschaftliıchen nsprüche erhebt
sondern knapper Zusammenfassung und leicht verständlıcher
Sprache der (Gjemeinde verschiedenste Felder der Theologıe nahe-
bringen möchte In diesem Rahmen unternımmt Zeıilinger
der als Kırchenrat das Amt für Volksmission und Gemeijndeaufbau der
badıschen Landeskırche leıtet 1CeT Taschenbüchern dıie gesamte
Kıirchengeschichte darzustellen Zu SCINETN Ansatz bemerkt „Die
Kirchengeschichte ist allerdings gefüllt, 10Nan NUur schwer
1C bekommt Man annn nicht es darstellen und muß uch
nıcht es 1S5SCH Es kommt vielmehr auf die Auswahl und auf das
Verständniıs des Wiıchtigsten Darum werden hler Schwerpunktthemen
ausgewählt dıe den Gang der Geschichte eutlic machen Und diese
Themen werden nıcht als Querschnitte dessen dargestellt W as

Epoche oleichzeıtig geschah sondern Längsschnitten urc die
Jahrhunderte werden die Tendenzen und Zusammenhänge aufgeze1gt
Dann annn INan den T10om der Geschichte besser verstehen un! den
ezug ZUT Gegenwart deutlicher erkennen““ S 111) Es WAalc für den
Leser sicherlich interessant SCWESCH erfahren WaSs ennn für
Zeılinger das Auswahlkrıiterium des Wiıchtigsten Wal In dem VOTI-

liegenden and konzentriert siıch auf die „geschichtlichen urzeln
der (jemeılnde Jesu Chnstı den VICTZ1S agen ach stern (S
auf dem Tıtelblatt wırd versehentlich Pfingsten als Ansatzpunkt
genannt) das Pfingstere1ign1s dıe Christenheit Palästina und
yrıen das Leben und Wırken des Apostels Paulus (S 123)
DIie Kırchenväter unter die uch dıe apostolischen ater und dıie
Apologeten einreıht und die Lehrstreitigkeiten der Konzıilıen werden
vergleichsweıise kurz geschildert (S 126-163) Noch apper handelt

die eigentliche Kirchengeschichte nämlich die Entwicklung VO
Kırche und Staat den ersten TrTeN Jahrhunderten und dıie konstantıni-
sche en:! (S 164 191) Zu Konstantın twa wırd bemerkt
„Konstantıns rel1gı1onspolıtısche und staatspolitische Leıistung Walr die
Versöhnung VO  — Staat und Kırche Er versöhnte die Kırche mıt dem
aa und den aa mıt der Kırche Die eıt Wal reıitf für diese
geschichtliche en! Und insofern WaTrT Werkzeug (jottes Han
(S 187) Diese vereinfachende Aussage bedürfte sıcherlich der Fr-

die Problematıik des konstantınıschen rbes hinweilst Das christliche
SaNZUNg und Vertiefung, uch WEeNN Zeilinger Seıten spater auf
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Abendland „hat sıch bıs eute ernaliten Nur sınd WIT TIUSC
geworden, weiıl WIT nıcht DNUuT das Positive, sondern oft mehr das
egatıve dieser SC sehen. Für dasan ist Isıc!] sowochl
der Kırchenstaat WIE dıe Staatskırche hoffentlic endgültig vorbeı“ S
191) Die Wiırkliıchkeit sıeht leider anders aAaUS, WIeE ıne krıtische
Kırchengeschichte deutlich machen müßte Zu dem zweıten and
dieser €1 sıehe iın der er.

Lutz Padberg
Weıtere I_auteratur:

Toblas Boecker Katholizismus und Konfessionalität: Frühkatholizis-
MUS und Einheit der Kirche Paderborn chönıngh, 224
42, —
Wınfifried Ellıger arthag0: Stadt der Punıer, Römer, Christen TDan-
Taschenbücher, Ar Stuttgart, Berlın, öln ohlhammer, 974

Abb 24 ,80
Heidentum Die religiösen Verhältnisse In den Provinzen. Hg
olfgang Haase. Aufstieg und Niedergang der Römischen Welt
Geschichte und Kultur Roms 1Im Spiegel der NeUETEN orschung, eıl
I1 Princıipat. Hg Hıldegard Temporinı und Wolfgang Haase. 18,3
und Berlın, New ork de Gruyter, 1990 AIlL, 557 390, —
und XIV 585 418, —
Kurt Rudolph. Die (InOSIS: Wesen und Geschichte einer spätantiken
elig1i0N. S durchgesehene Auflage. Unıiversiıtäts- Taschenbücher,
S57# Ööttingen, Uurıc Vandenhoeck uprecht, Abb

34,80

Maittelalter

Arnold Angenendt. Das Frühmuittelalter: Die abendländische
Christenheit Von 400 his 900 tuttgart, Berlın, öln Ko  ammerT,

Abb Kartonijert 69, — 1 einen 128, —
Das Mittelalter hat noch immer eine schlechte Presse. TOLZ zahlreicher
Ausstellungen und Publikationen ZU ema ertreut sich das Schla
WO VOoO ‚finsteren Mittelalter‘ ach WI1IE VOT großer Belıe  (1 Es
ware demnach falsch, VonNn dem sprunghaft angestiegenen Interesse
dieser Geschichtsepoche auf einen en Kenntnisstand schließen
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Denn WEeNnN uch eute die ('hancen für die Geschichte und namentlıch
für die des Mıttelalters Nnıc SCHIEC stehen, ist die Form der
Ane1gnung der Vergangenheıit doch meist prıvat und oft
sektiererisch. Die ferne und unte Welt des Miıttelalters reizt ZUT

phantasıevollen Darstellung, zumal In dem suggestiven edium des
Fernsehens. ber 1€eSs geschıeht meıst hne eın wirklıches Bemühen

Verständniıs für dıe dazugehörıgen Vorstellungen und Lebens-
formen. Wer ıindes den aßstab der Oderne NIC abzulegen VEIMAS,
der wırd die S1ıtuation des mıttelalterlichen Menschen, der in eıner
merkwürdıgen Spannung VOoO  — dem efühl der Sündhaftigkeit und der
offnung auf nade exıstierte, nıcht verstehen können. Erforderlic ist
daher eın geduldıges Hınhören auf die Ü  rlıeferung, W as natürlich
hne deren SCHNAUC Kenntnıs N1ICc möglıch ist Es ist die Aufgabe der
Fachhistoriker, dem interessierten blıkum In adäquater Weıise dıe
entsprechenden Einsichten vermiıttein An dieser Stelle ist allerdings
bezüglıch der Kırchengeschichte eın weıteres Defıizıt konstatıeren.
Denn zumal das frühere Miıttelalterensıch Kırchenhistoriker
kaum und überlassen das Feld den Profanhistorikern Diese wiıederum
haben oft keinen Zugang den theologıschen rundlagen der
Epoche SO sınd in den Darstellungen VonNn Theologen W1€e Hıstorıkern
immer wıeder Blıche Lücken und Fehldeutungen festzustellen Dies
ist mehr beklagen, als das Miıttelalter Nnıc DUr dıie Ver-
bindung zwıschen Antıke und Neuzeıt darstellt, sondern kırchen-
geschichtlich dıe Grundlagen uch für die Moderne gelegt hat

der katholischen der Universıität Münster Miıttlere und Neuere
Deshalb ist sehr begrüßen, sıch Arnold Angenendt, der

Kırchengeschichte lehrt, iıne Gesamtdarstellung des Frühmiuttelalters
herangewagt hat In konzentrierter orm und gul lesbarer Sprache
gelıngt ıhm die ewundernswerte Leistung, dıie Vermittlung VO  —;

handbuchartigem Wiıssen mıt der Aufarbeitung der
Forschung kombinıieren, Von deren modernen NIwWwUurien
profitieren vVEIMAS. Dazu gehören 1m wesentlichen dıe Soz1al-
geschichte, die alte Interpretationsmodelle NıcC zuletzt Uurc die Frage
ach dem Alltagsleben überwınden half, die die vordergründıge
kreignisbeschreibung vertieiende Strukturgeschichte, die VOT em VO  —
der französıschen Forschung vorangetriebene Mentalıtätsgeschichte
SOWIeEe dıe Religionsgeschichte, deren Kategorien besonders gee1gnet
Sınd, den spezılıschen Charakter des Frühmuittelalters ernellen
(vgl. S Auf dieser Basıs und eıner Serie wichtiger eigener
Arbeıten entd{ialte!| Angenendt seinen Ansatz „Das vorliegende uch
möchte e1gentliıch Ur eın längst überfälliges Desıderat erfüllen den
erweiterten Horizont der Fragestellungen und Finsichten uch
für die Kırchengeschichte des Frühmiuittelalters ruchtbar machen‘““
50) Es ıst Angenendt überzeugend gelungen, dieses bescheiden
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vorgetragene 1e] voll und 9SanZ erreichen. Entscheiden: dafür
se1in methodisches TINZID, nämlıch VO  — den Blıckverstellungen und
-beeinträchtigungen Urc das Vorverständnıiıs der neuzeıtlıch-
aufgeklärten Theologıe abstrahleren und sıch DanZ auf die dem
Miıttelalter eigenen Lebensbedingungen und entalıtäten einzulassen.
Denn die „dem frühen Miıttelalter eigenen Relıgionsformen
aufzuspüren und verdeutlichen, ist bestens gee1gnet, diese poche
‚theologisch‘ riıchtiger verstehen“ (S 51)

Gegliedert ıst das uch in Einleıitung und Zzwel Hauptteile mıt
insgesamt Paragraphen. DiIie umfängliche 1  D  erung S 21 o1bt
Urc die Verwendung Von gul etikettierenden egriffen in eX1Kall-
scher Kürze bereıts eınen hiılfreichen Gesamtüberblick, allerdings
Urc Finrückungen 1m Druckbild übersichtliche gestaltet werden
können. /war geht Angenendt chronologisch VOT, ber uch
thematısche Querschnitte. dieses erlahren be1 eiıner beschreıi-
benden Zeıtspanne VO  —; ahren N1IC hne Kompromisse abgehen
kann, ist verständlıc SO erscheimnt miıßlıch, daß aps Gregor der
TO S 239-243) als Inıtiator der Angelsachsenmission TSt ach
dieser S 2231) behandelt wird. uch das den herausragenden
Abschniıtten des Buches sgehörende Grundsatzkapıtel über die 1ssıon
S 420-431) rüherer Stelle dem Leser dienlicher sein können.
Der ZeIUlCc weiıt gespannte Rahmen reicht Von Konstantın bis ZU
ode des etzten Karolingers, Ludwig dem Kind, 1im Tre 91 Miıt
dıiesem nıcht ausführlicher begründeten epochenübergreifenden Ansatz
umgeht Angenendt geschickt die eiıdige Periodisierungsdiskussion,
muß TEUNC uch dıe pa  1  e mıt In den 1C nehmen.

Die insgesamt eIwas ausführlich gern.  n Einleitung anı
das „Problem des ers  . S- und sıch VOT em mıt
der ideologischen Indienstnahme dieser Epoche etwa Urc dıe
konfessionelle und dıe natıonale Geschichtsschreibung auselnander. Der
iıne der andere Leser wird 1er geW1 eiıinen Überblick den
Quellen und ZUT mediävıstischen Methode vermiıssen. Der erste
Hauptteıl „Von der Antıke ZU Mittelalter®‘ S 53-232) wendet sıch
zunächst der Spätantıke und skızzıert die Entwicklung der
spätantıken Reichskirche se1t Konstantın dem Großen, der westlichen
Teilkırchen (mıt einem eigenen Abschnuiıtt ber Augustinus) und des
westlichen Mönchtums Der Ostilıche Reichsteil des mperium Roma-
U wird abel, ebenso WIe im weıteren Verlauf dıe byzantınısche
Kırche, NUuT ande berücksichtigt. ESs folgen die Darstellungen der
Völkerwanderung und der gentilen Reıche, wobel das Frankenreich
verständlicherweise eingehender eachte wırd S 169-203). Im
Gegensatz Irland S 203-223) ist der Abschnitt über England
223239 her napp. Zwar ist se1ıt den Forschungen {WwWwa VO  —;

Prinz, Michael Rıichter und James Campbell der irısche Anteıl

A



der ekehrung der Angelsachsen stärker betonen, deren
Bedeutung für dıie Christianısierung des Kontinents ware jedoch iıne
weıterführende Erörterung VOoNn Miıssionsmethode und SOz1alstruktur
der angelsächsıischen Missıonare erwünscht SCWESCHNH. Der zweıte
Hauptteıl SchH1ılde „Die westliche Christenheıt und das karolıngısche
Großreic S 233-460). Die Darstellung führt über dıe mwälzungen
In der mediterranen Welt Z.UT Begründung des karolingischen Reiches
Im Mıttelpunkt NıcC NUT dieses eıls, sondern des gesamiten Buches
Ste dann berechtigterweıse Karl der TO. S 292-360), wobe!l der
beı weitem umfangreıichste aragrap. Angenendts Interesse sgemäß der
Liturgiereform Nnnernhna der karolingıschen Renalissance gew1ıdme ıst

Kırche und eICc 1Im Jahrhundert bildet den Abschluß
S 327-348). Die Schilderung der spannungsreichen Entwicklung VOon

Formal präsentiert Angenendt den 1n kurzen, UrCcC Petit- und
Normaldruck och differenzierten Abschnıiıtten, dıe dem Leser ıne
rasche Örlentierung ermöglıchen. Dazu uch Nnappe Überblicke
und Zusammenfassungen ebenso be1 wIie das sorgfältige Personen-
register auf eın Sachregister wurde leider verzichtet).
Aufgelockert wırd das (jJanze Urc klug ausgewählte Abbildungen
und Karten, deren Wiıedergabequalıität allerdings ınfolge unterschied-
lıcher Druckvorlagen erheblich SChWwWan (unbefriedigende, E
chlecht erkennbare Abbıildungen auf den I1 140, 734 und 301;
hervorragend dagegen 05, 14, 351 und 436) Sıcher richtig W ar die
ntscheidung, auf nmerkungen verzichten. Die Diskussion er-
schiedlicher Forschungsposıtionen das Werk unnötig aufgebläht
und entspräche überdies N1ıcC dem Charakter eines andbuches
TE wırd be1 dieser Anlage NUur der Spezlalıst erkennen können,
Angenendt vorherrschende Fachüberzeugungen referert und
sıch 1mM Gegensatz dazu findet. Beıl wörtlichen Zıtaten wiırd leider
der Verfassername genannt. Hıer 1a Urc die Angabe VoO  —_
Jahres- und Seıitenzahl dem Interessierten dıie Weıterarbeit durchaus
erleichtern können, zumal NıICcC immer einfach Ist, die Jeweıligen
Autoren in dem umfangreichen Literaturverzeichnis S 461-487/)
aufzuspüren. er stellt sich die grundsätzliche rage, ob N1C
besser SCWESCH ware, die I ıteratur direkt den einzelnen Paragraphen
ZUzuwelsen, ware dem Leser So doch ein1ges Blättern erspart
geblieben. In sıch stellt die Bıbliographie eın wertvolles Arbeıitsinstru-
ment dar Bei den Handbüchern ZUT Kıirchen- und Dogmengeschichte
(S 46’7) fehltarMühlenberg, „Von ugustıin bis Anselm VO  —;

Canterbury“ aus dem von arl Andresen herausgegebenen ANAdDUC.
der Dogmen- und Theologiegeschichte, and (Göttingen,

Neuauflagen sınd NıIC immer nachgewiesen, ist Reinhard
Schneiders Das Frankenreich 1990 ın erweıterter age erschienen
(S 469), ebenso Friedrich Prinzs Frühes ONnchium ıIm Frankenreich
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19  Q eıiınen wichtigen achtrag erganzt worden. 4 /4 muß der
1ıte VO  x Wallace-Hadrıll! exakt lauten Bede’s Ecclesiastical
1StOrY O, the English People. Die richtige Seıtenzahl des Aufsatzes
VON emp ist 2 7-66 S 479 und 481)

Im inhaltlıchen Bereich entfaltet Angenendt in unterschiedlicher
Diıchte das Panorama der spätantıken und frühmittelalterlichen
Welt vornehmlıch des estens 1elilac gelıngt ıhm, mıt 1U

wenigen akzentulerenden Strichen das ıld einer Persönlichkeıit Oder
dıe Bedeutung eines Phänomens zeichnen. Ohne selbst 1€e6S$
betonen oder Sal formulıeren mMu  © wırd dabe1 gleichsam nebenher
die ualı des Miıttelalters deutlich So eLiwa, WEeNnN cr in eıner
überaus gelungenen Kurzbiographie über Gregor den Großen schreıbt
„Als ‚Mönchspapst‘ wollte Gregor cht Herrscher seIN. Der VO  —; ıhm
geschaffene 1te eC der Knechte (jottes‘ bıs eute Bestandteil
der päpstlichen Selbsttitulatur edeute ıihm ‚NON sed
prodesse’ (nıcht vorstehen, sondern nützen) {/war Öönne der ensch
über vernunftlose TIiere und MUSSE über dıe eigenen Laster herrschen,
Jedoch nıe ber andere Menschen: enn VO atur AUuUSs selen alle
Menschen gleich. In der oroßen Polıtik konnte Gregor vieliac DUr
hınhalten der mu einfach NUuT aushalten Selten ist ET INs
Doktrinäre verfallen; deutlich W al ıhm bewußt, INan Urc
Polemik oder Mißtrauen vielfach äresien erst hervorruft. 1e hielt

auf Augenmaß und Realıtätsbezug” S 239) Fast ist Nan gene1gt,
solche Skızzen ZUr Pflichtlektüre heutiger Polıtiker machen.
Ahnliches oılt für Angenendts Beurteijlung des Herrschaftskonzeptes
VO  s Ludwig dem Frommen, der die Idee des Gottesgnadentums mıt
einem ‚konsultatıven Herrschaftsstil“‘ kombinieren suchte und da-
Uurc letztlich Fall kam. Was Angenendt aru Cchre1bt, läßt sıch
hne welteres auf moderne Verhältnisse übertragen: Ludwig der
Fromme „verstand sıch eW1988 um einen wichtigen Nachtrag ergänzt worden. S. 474 muß der  Titel von J.M. Wallace-Hadrill exakt lauten Bede’s Ecclesiastical  History of the English People. Die richtige Seitenzahl des Aufsatzes  von F. Kempf ist S. 27-66 (S. 479 und 481).  Im inhaltlichen Bereich entfaltet Angenendt in unterschiedlicher  Dichte das gesamte Panorama der spätantiken und frühmittelalterlichen  Welt vornehmlich des Westens. Vielfach gelingt es ihm, mit nur  wenigen akzentuierenden Strichen das Bild einer Persönlichkeit oder  die Bedeutung eines Phänomens zu zeichnen. Ohne daß er selbst dies  betonen oder gar formulieren müßte, wird dabei gleichsam nebenher  die Aktualität des Mittelalters deutlich. So etwa, wenn er in einer  überaus gelungenen Kurzbiographie über Gregor den Großen schreibt:  „Als ‚Mönchspapst‘ wollte Gregor nicht Herrscher sein. Der von ihm  geschaffene Titel ‚Knecht der Knechte Gottes‘ — bis heute Bestandteil  der päpstlichen Selbsttitulatur — bedeutet ihm ‚non praeesse sed  prodesse‘ (nicht vorstehen, sondern nützen): Zwar könne der Mensch  über vernunftlose Tiere und müsse über die eigenen Laster herrschen,  jedoch nie über andere Menschen; denn von Natur aus seien alle  Menschen gleich. In der großen Politik konnte Gregor vielfach nur  hinhalten oder mußte einfach nur aushalten  . Selten ist er ins  Doktrinäre verfallen; zu deutlich war ihm bewußt, daß man durch  Polemik oder Mißtrauen vielfach Häresien erst hervorruft. Lieber hielt  er auf Augenmaß und Realitätsbezug‘“ (S. 239). Fast ist man geneigt,  solche Skizzen zur Pflichtlektüre heutiger Politiker zu machen.  Ähnliches gilt für Angenendts Beurteilung des Herrschaftskonzeptes  von Ludwig dem Frommen, der die Idee des Gottesgnadentums mit  einem ‚konsultativen Herrschaftsstil‘ zu kombinieren suchte und da-  durch letztlich zu Fall kam. Was Angenendt darüber schreibt, läßt sich  ohne weiteres auf moderne Verhältnisse übertragen: Ludwig der  Fromme „verstand sich bewußt ... als ein König christlicher Milde.  Aber genau mit diesem Programm scheiterte Ludwig. Indem er seine  Herrschaft an den Maßstäben der Gottesgebote messen lassen wollte,  wurde er kritisierbar, und diese Kritik konnte, wenn sie sich mit einer  machtpolitischen Opposition verband, rasch zur Gefahr werden, ja  sogar die ganze Herrschaft umstürzen, wie es dann nach 830 mehrmals  in Szene gesetzt wurde. Die Voraussetzung war, die Herrschaft zuerst  als moralisch unwürdig abzuqualifizieren, um sie anschließend als  unrechtmäßig zu bekämpfen. Widerstand und Revolution erhielten auf  diese Weise neue ideologische Möglichkeiten“ (S. 384). Jenseits aller  vorschnellen Anbiederung an die Vergangenheit stellt Angenendt damit  unter Beweis, daß die Kenntnis der Geschichte sehr wohl geeignet ist,  Gegenwart und Zukunft besser zu gestalten.  Neben den notwendigen Informationen zur Ereignisgeschichte  schlägt Angenendt so zu den zentralen Themen Mission, Theologie,  219als eın König christliıcher
Aber mıt diesem Programm scheıterte Ludwig. em seıne
eITSC den Maßstäben der Gottesgebote IMesSsSecnh lassen wollte,
wurde krıtisıerbar, und diese Kritik onnte, WE sS1e sıch mıt eıner
machtpolıitischen OÖpposıtion verband, rasch ZUT Gefahr werden, Ja
SO Sar dıie SaAaNZC Herrschaft umstürzen, WIe es dann ach S30 mehrmals
in Szene gesetzt wurde. Die Voraussetzung WAar, die Herrschaft Zzuerst
als moralısch unwürdig abzuqualıifiziıeren, S1IE anschließend als
unrechtmäßig ämpten. Wiıderstand und Revolution erhıijelten auf
diese Weıise CUu«cCc ideologısche Möglichkeiten“ S 384) Jenseıts er
VOrschnellen n  1  Z  erung die Vergangenheıt stellt Angenendt
unter Bewelıs, die Kenntnis der Geschichte sehr wohl gee1gnet 1st,
Gegenwart und besser gestalten.
en den notwendigen Informationen ZUT Ereignisgeschichte

schlägt Angenendt den zentralen Themen Missı1on, Theologıe,
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ıturgıe und Herrschaftsverständnis Schneisen des Verständnisses
Uurc ein halbes Jahrtausend Bezügliıch der Mıssionsgeschichte etwa
erkennt INan ach der Lektüre welchen pannungen Miıssıonare WIeC

Miıssionsobjekte standen Für das dualısıerende Welt- und Menschenbild
des Frühmuittelalters bedeuteten 1SS]1ON und aufe, „dıe Menschen
dem eufe entreißen (Grerade ler Wıderstreit mıt dem eufe
galt bewelsen daß der Christengott der Stärkere Wäalr und die
Heıdengötter weiıl allesamı! nurmehr Teufelsgesellen überwınden
vermochte Zum Glaubensbeweis gehörte arum der amp mıt den
bösen (Gelistern dıe Zerstörung heiıdnıscher Heılıgtümer der uch das
Fällen dämonenbesetzter Bäume 1C ntellektuelle Argumentatıon
überzeugte sondern dıe teufelsbezwıngende Tatmıssıion"“ (S 42 /)
rst VOT diesem Hıntergrund wırd eutiic daß sıch Kırche und
Herrscher geradezu CZWUNSCH sahen, des allgemeinen Wohl-
ergehens wiıllen den Teufelsdienst überwinden un:! möglıchst alle
ZUT aule ühren Diese Einschätzung WAal uch der rund dafür,
daß sıch die Missionare nıcht ı Geringsten C1N zielorientiertes
Verständnis der heidnıschen Religiosität emunNnten Aus Sıcht der
Heıden WAar Nnıc NUur deshalb das Christentum 10 ungeheuere
Herausforderung Denn 11 JIrennung des Säkularen VO Relıg1ösen
kannten SIC nıcht, „dıe elıgıon überzog und durchdrang sehr das
1 eben SOZUSaSCH keinen Handegrıff gab der N1IC iırgendwiıe
rel1g1Öös VO  en Belang SCWESCH WAale Be1l der Hınwendung Fr
Christentum gab CS olglıc keıine relıg1onslosen Oder saäkularısıerten
bens  TEICHE die weil rel121Öös neutral‘ unverändert hätten welter-
estenen können SO mußte der Überrtritt ZU Glauben es
verändern, nıcht alleın das Gottesbild und das OS, sondern ebenso
alle Bräuche und Regeln des Lebens, gerade uch die des
Alltagslebens” S 425) Entscheidend für den Übertritt W alr daher „dıe
Brauchbarkeı1i der elıg10n ZUT CISCHNCNH Lebensbewältigung” (S
421) 1 andelilte siıch dabe! Iso NıcC den dieg des
Gedankens der Rechtfertigung des Sünders AUuUs Gnaden sondern

echsel der relıg1ösen Vorstellungen Und we1l sıch dıe
Theologie inzwıschen auch VO Evangelıum entfernt atte, kam
ben NıcC der erwünschten vollkommenen Kehrtwende der
Heıden, sondern ZUT verdeckten bernahme mancher ıhrer
Vorstellungen. „Das Chrıistentum, ursprünglıch ı nıcht WEN1LSCH Punk-
ten relıg10nskrıtisch‘ eingestellt mu nunmehr überhaupt Aalnl-

werden C1INe 1e17Za. vVOoO  — Religionselementen siıch
aufnehmen dıe beı klarerer Erkenntnis des wesentlich Christlichen
Problem wurden Der 1er begründete Wıderstreıit SC cht WENLSC
der NNeICHN Spannungen der mıttelalterlichen Christenheit“ S 425)
Daß e1Ne wesentliıche Ursache hlierfür der gleichen ethnıschen
Herkuntit VO  am Heıden und Christen lıegen wırd VO  — Angenendt
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N1ıcC berücksichtigt FEvıdent 1st beı dieser Form Von 1sSs1ıon
Jedenfalls dıie „e1gentliche Bekehrung sıch NUT ber
(jenerationen andauernden Prozeß vollziehen“ konnte S 426)

Mancher Mediävist würde sicherlich SCIN den der anderen
VO  — Angenendt vorgetlragenen Punkt kontrovers diskutieren denn be1l

SOIC umfassenden Darstellung können unterschiedliche Ansıch-
ten NniIC ausbleiben Nur CINMLSCS davon SCI angemerkt 4Al wendet
Angenendt sıch C1iNeC Aufspaltung der relıg1ösen NSWE
„dıe Welt der erıkKalen Ehiıten und des Volkes WIE SIC

NSCHIU Aaron Gurjewitschs Mittelalterliche Volkskultur
ünchen vorgebracht worden 1st Seıiıne T1l diesen
neuzeıtlichen Kategorien 1ST sıcher berechtigt gleichwohl hätte CT

InSsgesamıt das durchaus vorhandene Nebeneıinander der Welt nnerhalb
und außerhalb der Institution Kırche un Kloster stärker
berücksichtigen können, WIC 1€eS$ Friedrich Priınz ı SCINEIN methodıisch
wichtigen Aufsatz „Der Heılıge und NSWE Überlegungen
ZU gesellschafts- und kulturgeschichtlichen Aussagewert VO  x 1ı1ten

ONCALIUM Kultur unund W undererzählungen (1n Ders
Gesellschaft |München 1989], 251 268) vorgeschlagen hat Auf

werden für die spätantıke eichskırche dıe Untersch: zwıschen
(JIst und West plakatıv markıert berücksichtigen
hıer die FErgebnisse des oroßen Satzes „Das Verhältnis VO  am IC
und aal der Frühzeıt  06 VonNn urt land (Aufstie 2 un Nieder2ang
der römischen Welt eıl 11 Princıpalt and eligion | Berlın
New ork 1er 139 163) wırd behauptet
das Erscheinungsbild Roms SC Jahrhundert heidnısch
geblieben 11 ırretührende Ansıcht die Angenendt urc die 1olgen-
den Hınweise auf dıe Bauten Konstantıns der selbst
konterkarıe Auf berechtigte Krıtik wırd gewl uch die unbefangene
Formulierung Vvon Petrus als dem Begründer des Papsttums (S 83)
stoßen 1 /3 A4A() und Öfters wiırd festgestellt, daß sich dıe Hinwen-
dung ZU Christentum STEeTSs kollektiv vollzog. Dies ist sıcher richtig,
dennoch mu erwähnt werden, dıie Überlieferung daneben uch
Von individuellen Entscheidungen tichten weı1ß, denen gerade ı
Ontras den Massentaufen besondere Bedeutung zukommt (vgl
{iwa eda Histor1ia Ecclestiastica 11 90-14 ZUTr nna des (Chrısten-
{ums Northumbrien)

Zur Patenschaft der angelsächsıischen Overlords S 230f 430) führt
Angenendt WIEC schon SCINECIN uch Kaiserherrschaft un
Königstaufe (Berlin New ork 1984) als Vorbild die byzantiınısche
Idee der Famıilıe der Önige hne allerdings klar
können diese Jahrhundert fernen England heimısch
uch Theorıe VO  > den ungetauften Kön1ıgssöhnen (S
231 421) be1 den Angelsachsen lassen sıch VON der Überlieferung her
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FEınwände erheben (dazu emnacAs VO Rezensenten, „Kön1igtum
und ekenntnis Überlegungen ZU Glaubenswechsel In
angelsächsıschen Herrscherfamıilien des Frühmiuttelalters‘‘, Op [wee
gedachten TeC e Zu ware Jetz mıt
heranzuzıehen erd Althoff, Verwandte, Freunde und etreue: Zum
politischen Stellenwer: der (Gruppenbindungen im früheren 1ıLielalter
(Darmstadt, I9 wiıird als Todesjahr Walburgas -}
gegeben, wıewohl für das cht direkt überlieferte es  um uch
790 begründet CIWOSCH werden könnte Die 799 erwähnte
Bezeichnung9 sacerdotale für den O9 gestorbenen Liudger und
se1ıne erwandtschaft ist NIC WIE angegeben, unmıiıttelbar zeıt-

dem Stammler
genössisch, sondern Stammıt. VOoO nde des Jahrhunderts vVvon Notker

Diese Hınwelse schmälern keineswegs dıe Feststellung, daß
Angenendt eın wirklıch großes uch vorgelegt hat, das rnenden \LMTS
hrenden hılft, dıe Welt des rühmıiıttelalters besser verstehen.

Lutz Padberg

Marıus Lange Vall Ravenswaay. Aug2ustinus noslter. Das
Augustinverständnis hei Johannes Calvıin Forschungen Z.UT Kırchen-
und Dogmengeschichte, Göttingen: Vandenhoec uprecht,
1 9() 203 S., 46, —
Der uftor unternımmt ın dieser 1986 der evangelısch-theologıschen
Fakultät In Tübingen vorgelegten Dissertation den Versuch, die Von
(Calvın beanspruchte Übereinstimmung mıt ugustın in verschledener
1NS1C aufzuweisen. Er rag el komplex; geht ihm N1ıcC DUr

den Aufweis der Übereinstimmung beider In den theologıischen
een, sondern bezieht die ethoden, Intentionen und leitenden
Interessen beider ın die Betrachtung ein Selbst den emotional-
persönlıchen Elementen im Umgang (Calvıns mıt dem Bischof VO  —

Hıppo wird eın SC gew1dmet. Diese OmpleXe Art der nter-
suchung ist NEU, ber eiıner ganzheıtlıchen 16 für die Ver-
wendung Augustins beı V1n notwendig.

Wır bedenken die pelagıanısche Überfremdung der spätmittelalterl1-
hen Theologıie und iıhre Umklammerung Urc die Phılosophie hatten
dıie Kenntnis des kvangelıums als OfSC VON der na (Jottes in
(Christus verdunkelt Von deren Vertretern sah sıch die Reformation
dem Vorwurf ausgesetTzl, Neues ehren aner der Rückegriff
auf den nordafrıkanıschen Kırchenvater und der Aufweis der Übereıin-
stiımmung mıt ıhm eın starkes Argument, dessen INan sich sowohl in
Wiıttenberg als uch in Genf bediente, das Gegenteil beweilsen.
el WaT der altere ugustin, der VON den Reformatoren be-
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ansprucht wurde. Entsprechend weiıst Lange Van Ravenswaay anhand
der Prädestinationslehre als einem für die Reformatıon durchaus
zentralen JT opos die geistige Verwandtschaft er exemplarısch aufl.
DiIie Posıtionen beider Theologen werden in eiınem ersten eıl neben-
einander dargestellt und verglichen, wobel die für dıe Reformatıion
fraglos bedeutsame Gnadenlehre Augustins als eın wesentliches
rgumen! für die Katholizıtät der Reformatoren aufleuchte:

In einem zweıten ausführlichen Kapıtel untersucht der utor Calvıns
Arbeitsmethoden und Interpretationsprinzıplen 1m Umgang mıt
ugustıin. Formale Beobachtungen, deren theologische Relevanz nıcht
immer einsichtig 1st, stehen in diesem buchhalterisch gestalteten
Abschnitt 1mM Vordergrund. interessant ist dabe!1 dıe Beobachtung,
V1n ugustin in seinen dogmatıschen Schriften häufig aufnımmt, iıhn
ber in seinen exegetischen cnNrılten der Spekulatıon und der Allego-
IeSC häufiger tisıert und daher selten reziplert.

Die Untersuchung fragt weiıter ach der Rolle Augustins als
Vertreter der kırchlichen Tradıtion neben der eiılıgen Schrift S1e führ:!  g
dabe1 dem calvınıschen Begrıff der SUCCESSLO doctrinae, der den
Weg der bıblıschen ahrneıl durch die Kirchengeschichte beschreı1bt
und jeweıls VO  a Menschen explızıert wird. In dieser Linıe wırd uch
ugustin gesehen, daß das reformatorische sola scrıptura nıcht
Uurc dıe geheime der offene utor1ta Augustins kompromiuttiert
wiırd. Eın welteres Kapıtel behandelt dıe Geschichtsschau Calvıns, die
durchaus schon iın altkırchlicher eıt einen Abfall VO Evangelıum
sıe der sıch außerlich in der Entwicklung des monarchıschen
Episkopats und des Papsttums bemerkbar macht Augustin hat für
Calvın dıe un  10N der patrıstıschen regula veritatis, daß der
eformator dıe sıch auf ugustın rufende Kırche auf diesen selbst
verwelst. Die ntersuchung des Selbstverständnisses Calvıns führt
der Feststellung, V1IN sıch sowochl als den Propheten der

in gewIlsser Weise analog, als uch in einer Linie mıt Augustin
verstand. Schlıeßlic wırd die Begegnung mıt dem Gedankengut
Augustins in zeıitlicher 1NS1C rekonstruleren versucht. och
aufgrund der knappen und unklaren Quellenlage ist unmöglıch,
befriedigenden Ergebnissen gelangen.
er der exemplarıschen Darstellung der Prädestinationslehre

SUC der Leser vergeblich spezıfısch theologısche Gegenstände, ın
denen ugustin und Calvın vergleichen Sınd. ESs ware beispielswelise
interessant SCWESCH, der Frage nachzugehen, welche die nthro-
pologıe und die Christologıie Augustins für die für dıe Reformation
zentrale rage der Rechtfertigung spielen. Der utor hat ZWarTr dıie
Unterschiede iın der Anthropologie bemerkt, doch CI ler ent-
schledener nachfragen müssen, und dıe Ergebnisse hätten ohl das

vorschnell und stärker Formalkriterien einsichtig gemachte
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Augustinus noster einıgen en relatıviert. och ist dem
uUutor durchaus gelungen, die Übereinstimmung Calvıns ugustıin
in zahlreichen formalen Aspekten, ber uch einem zentralen nhalt-
lıchen 1 opos aufzuwelsen.

Bernhard Kaıser

Volksreligion LM en un späteren Mittelalter Hg efier
Dınzelbacher und Dieter Bauer. Quellen und Forschungen AUus dem
Gebiet der Geschichte, Neue olge, Hg Laetitia 0€
Paderborn, München, Wiıen, Uurıc Schöningh, 1990 493 ö1 Abb

137,—

Volksirömmigkeıt der Volksreligion galten ange eıt als mındere
Formen des kırchlichen Glaubens der Sal als Ausdruck VOoO  K ber-
glauben, W1€e Ja die Volkskultur überhaupt eher abschätzıg VonNn der
‚Hochkultur der gebildeten Schichten her betrachtet wurde. Diese
Fehleinschätzung annn ZUum HC als überwunden angesehen werden,
WI1Ie ıne TCSC Forschungstätigkeıt der etzten Tre nachdrücklich
stätigt. Dies ist mehr begrüßen, als die Arbeıiten {wa von
Aaron Gurjewıtsch und Jacques Le off für das Mıiıttelalter Z.UT

Genüge bewlesen aben, daß die Kultur der ‚Elıten‘ und die des
Volkes‘ untrennbar aufeiınander bezogen SO sah sıch die
Kırche schon be1 der Christianisierung im und Jahrhunder: g-
nötigt, dıie eigenen kulturellen Vorstellungen In den Rahmen der
Volkstradıition einzufügen. Zu den interessantesten Aspekten des damıt
verbundenen Prozesses gehört dıe rage, wIiıewelt sıch der
wertung und Verzerrung der heidnıschen Volkskultur uUurc dıe
IC diese sıch oleichwohl en und In ‚höhere (Gesellschafts-
schichten eindringen konnte Darüber hınaus ist das Verhältnis VO  —

‚Basısgesellschaft‘ riedric Prinz) und kirchlicher Kultur aufgrund
der prekären Quellenlage längst och N1ıC geklärt. Methodisch
betrachtet annn dıe Erforschung der Volksirömmigkeıt, WEeNN S1e dıe
normatıven Paradıgmen und generalısıerenden chemata der Deu-
(u  T der Quellen umgehen VELINAS, einen wichtigen Beıitrag
ZUT Erhellung der Mentalıtätsgeschichte des Mittelalters eısten.

Auf diesem Wege stellt der vorliegende ammelban: einen wichti!-
SCH Schritt dar Fr bietet ıne ischung AUus orundsätzlichen Beıiträgen
und Untersuchungen Spezlalproblemen, wobe!l etiztere überwiegen.
Die Aufsätze dokumentieren dıe Wiıssenschaftlıche Studientagung
ZU ema ‚Glaube und Aberglaube: Aspekte der Volksfrömmigkeit
1im en und spaten Mittelalter‘, die die Akademıie der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart 1im März 1985 veranstaltet hat Die Herausgeber
eklagen In ıhrem OTWO unglücklıche Umstände, dıe die ruck-
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legung immerhın fünf re hinausgezögert hätten Dies 1st der lat
bedauern enn gerade angesichts der Erforschung der

Thematık können manche Artıkel schon veralte SCIN Der Verlag
hat das Werk überaus sorgfältig betreut und uch für 111C leider NıcC
selbstverständliche hervorragende Druckqualıität der Abbildungen
gesorgt Bedauerlich 1St dagegen das Fehlen Von egıstern die für die-
JEHMISCH CIM hılfreiches Arbeıtsinstrumen die NıICcC die Möglıch-
keıt haben, jeden ufsatz studieren.

TOTINeEe wırd der Band, VO  —; dem ler NUr e1le vorgestellt
werden können, mıt eter Dınzelbachers Überblick ZÜF Erforschung
der Geschichte der Volksreligion. inführung und Bıblıographie" (S -
Z# Be1l SCINECET Zusammenstellung der einschlägıgen Arbeıtsthemen
stellt Recht fest die Quellenlage für das irühere Miıttelalter
eutiiic beschränkter 1ST weshalb NUTr WENLSC JUNSCIC eıträge ZUT

Volksirömmigkeıt VOT dem Jahrhundert gebe (S 20) Gleichwohl
mMu sıch dıe Forschung des schwier1geren Zugangs uch diıeser
eıt zuwenden enn Zu leicht Onnte SONS dıie atsacne verwiıscht
werden daß die Volksreligion des en und spaten Miıtte  ers dort
ihre urzeln hat Besonders dıe Erzeugnisse der Hagiographie
enthalten ZUT Volksreligion noch etliche ungehobene Schätze Zu den
wichtigsten Beıträgen gehört ean-  aude Schmutts „Der Mediäviıst und
die Volkskultur  ‚o (S 40) ine AauUSSCWOSCHC Studie ber methodi-
sche Implikationen kızzıert zunächst dıie Problemkreise dıe
dem Forscher den Z/ugang ZU Materıial erschweren der ontras
zwıschen den schrıftlichen Quellen und der tradıtion orale des Volkes
das Problem der longue duree be1 Mentalı  en und die Schwierigkeıit
der begrifflichen Klärung Er konkretisiert 1es Begrıiff des
Aberglaubens den der Mediäviıst Nnıc einfach benutzen dürfe
sondern dessen Erforschung als FElement des überkommenen Kırchen-
vokabulars bereıits eıl SCINCT Arbeiıt SCIH Dankenswerterwelise
Oöst Schmutt sıch VO  —; jeder hıstoriıstischen Versuchung und betont
„daß keıine unschuldıge VON en Rısıken freıie analytısche
Aufgliederung des sOz1alen Gefüges das der Hıstoriker VOT ugen hat
sgeben ann (S 37) Auf dieser Grundlage nn TrTelI
Wendepunkte der Entwicklung der Volkskultur Miıttelalter

Erstens als vorherrschendem Zug VOT em Frühmiuttelalter „dıe
materielle und polıtısche als uch ıdeologısche Machtstellung der
Kırche"“ (S 37) eın inwels auf die Konkurrenzsituation des
Christentums den anderen rel1g1ösen ystemen mu erganzt
werden Urc den gerade volkskundlıc interessanten Aspekt der
ethnıschen Verbundenhe1i zwıschen Miıssıonaren und Heıden und dıe
sıch daraus ergebenden Verschleifungen der chrıstlichen re
Zweıtens das 13 und Jahrhundert dessen wirtsc  tlıche
SOzlale und kulturelle Umwälzungen dıe europäische Volkskultur
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entstehen lıeßen, deren nde erst Urc dıe industrielle Revolution
markıert werde. TI1LteENS konkretisie den ogrundlegenden W and-
lungsprozeß der sOzZ1alen Verhältnisse 1mM Spätmittelalter, charakterıisıiert
Urc das achstum der Städte und die Zurückdrängung des
Autorıtätsanspruches der IC Urc den wachsenden iınfluß des
Staates Abschließend on Schmiutt als „Bedingungen eiıner hıstorI1i-
schen Anthropologie der tradıtıonellen Kultur des europäischen
Miıttelalters und der Neuzeıtentstehen ließen, deren Ende erst durch die industrielle Revolution  markiert werde. Drittens konkretisiert er den grundlegenden Wand-  lungsprozeß der sozialen Verhältnisse im Spätmittelalter, charakterisiert  durch das Wachstum der Städte und die Zurückdrängung des  Autoritätsanspruches der Kirche durch den wachsenden Einfluß des  Staates. Abschließend betont Schmitt als „Bedingungen einer histori-  schen Anthropologie der traditionellen Kultur des europäischen  Mittelalters und der Neuzeit ...: Berücksichtigung der Gesamtheit der  sozialen Verhältnisse in ihrer historischen Dynamik — unter Vermei-  dung einer vorgängigen, apriorischen Periodisierung und Aufgliede-  rung des Untersuchungsgegenstandes: reflektierte Wahl und Verwen-  dung der Konzepte — eingedenk der Tatsache, daß gerade die Begriffe,  die häufig am unproblematischsten zu sein scheinen (wie zum Beispiel  der der ‚Religion‘), dem Historiker letztlich die meisten Fallstricke  stellen‘“ (S. 40). Der methodische Ertrag dieses Aufsatzes dürfte auch  für ganz andere Arbeitsgebiete hilfreich sein.  Anschließend stellt Dieter R. Bauer eine Materialsammlung zu  „Heiligkeit des Landes: ein Beispiel für die Prägekraft der Volksreligio-  sität‘“ vor (S. 41-55), gefolgt von Peter Dinzelbachers quellengesättig-  ter Studie „‚verba hec tam mistica ex ore tam ydiote glebonis‘. Selbst-  aussagen des Volkes über seinen Glauben — unter besonderer  Berücksichtigung der Offenbarungsliteratur und der Vision Gott-  schalks“ (S. 57-99). Breit angelegt und zurückgreifend auf eigene  Studien beschreibt er Gottschalks Vision aus dem Jahre 1189/1190 als  einen „Komplex von Bildern der autochthonen Kosmologie, der  christlichen Katechetik und der realen Topographie seiner Heimat“ (S.  99). Zu Dinzelbachers Liste der Offenbarungsliteratur (S. 65) ist mit  heranzuziehen seine Anthologie Mittelalterliche Visionsliteratur  (Darmstadt, 1989), beide sind zu ergänzen um die aufschlußreichen  Visionsberichte, die Beda in der Historia Ecclesiastica V 12 und  Bonifatius in seinem Brief Nr. 10 wiedergeben. Zu Recht stellt  Dinzelbacher fest, „daß uns aus dem Mittelalter keine Schriftquellen  überliefert sind, in denen Angehörige des Volkes sich so ausführlich  über ihre Glaubenserlebnisse äußern, wie in den Texten dieses Genres“  (S. 64). Es könnte durchaus lohnend sein, mit den methodischen  Kategorien dieses Aufsatzes einmal einschlägige Berichte des Pietismus  zu untersuchen.  Alexander Patschovsky fragt „Wie wird man Ketzer? Der Beitrag  der Volkskunde zur Entstehung von Häresien“ (S. 145-162) und  kommt zu dem Ergebnis, „daß die christliche Welt des 13. Jahrhun-  derts (wie im Grunde aller Zeiten) ein spannungsgeladenes, im  Widerstreit der Meinungen befindliches, um den rechten Weg christ-  lichen Daseins ringendes Ganzes gewesen ist, in dem die von allen  anderen zu Ketzern erklärten Christen ihr Profil entwickelten, wie die  226Berücksichtigung der Gesamtheıt der
sOz1lalen Verhältnisse In ıhrer historischen Dynamık Verme!l-
dung eıner vorgäng1gen, aprıorıschen Periodisierung und Aufgliede-
Iuns des Untersuchungsgegenstandes: reflektierte Wahl und Verwen-
dung der onzepte eingede der atsache, gerade die Begrıffe,
dıe häufig unproblematischsten se1in scheinen (wıe ZU Beispiel
der der ‚Relıgion"), dem Hıstoriker letztlich die meılsten Fallstrıcke
tellen“ (S Der methodische rag dieses Satzes uch
für DSanz andere Arbeıtsgebiete hılfreich sSeIN.

Anschließend stellt Dieter Bauer ıne Materialsammlung
„Heilıgkeıt des es eın eispie. für die Prägekraft der Volksreligi0-
sıtät‘ VOT S gefolgt VOonNn etier Dınzelbachers quellengesättig-
ter Studie „,‚verba hec mistica OTre y  ole olebonıs’. Selbst-

des Volkes ber seinen Glauben nNnier besonderer
Berücksichtigung der Offenbarungslıteratur und der Vısıon ott-
chalks‘ S- Te1 angelegt und zurückgreifend auf eigene
Studien beschreıibt Gottschalks Visıon AUS dem Jahre 1189/1 als
einen „Komplex VO  — Bıldern der autochthonen osmologıe, der
ıstlıchen Katechetik und der realen opographie seliner eiımat  06 S
99) Zu Dınzelbachers Laste der Offenbarungsliteratur (S 65) ist mıt
heranzuzıehen seine Anthologie Mittelalterliche Visionsliteratur
(Darmstadt, beide sSınd erganzen die aufschlußreichen
Vısıonsberichte, die eda In der Historia Ecclesiastica und
Bonuifatıus in seinem Brief Nr wiedergeben. Zu ec stellt
Dınzelbacher fest, 95 uns AaUus dem Miıttelalter keine Schriftquellen
überliefert Sind, iın denen Angehörıige des Volkes sich ausführlich
über ihre Glaubenserlebnisse äußern, WI1IE In den Texten dieses Genres“

64) Es könnte durchaus ohnend SseIN, mıt den methodischen
Kategorien dieses Aufsatzes einmal einschlägıge Berichte des Pietismus

untersuchen.
Alexander Patschovsky rag „Wiıe wıird INan Ketzer? Der Beıitrag

der Volkskunde ZUT Entstehung Vvon Häresıien“ (S 145-162) und
kommt dem Ergebnis, ; die chrnistliche Welt des ahrhun-
erts (wıe 1m (Gjrunde er Zeiten) eın spannungsgeladenes, 1mM
Wıderstreıt der Meinungen befindliches, den echten Weg chrıst-
lıchen Aasel1ns rıngendes Ganzes SCWESCH ist, in dem dıe VO  —; en
anderen Ketzern erklärten Christen ihr Profil entwiıckelten, W1€e dıe
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1im Urteil der Geschichte rechtgläubig gebliebenen Chrıisten untereıiın-
ander und gegenüber ketzern höchst dıvergierende Formen chrıist-
lıchen Lebens verwirkliıchen suchten“‘ S 1611) Wiınfried Frey
behandelt „Der en Spliegel‘. Johannes Pfeiferkorn und die
Volksirömmigkeit“ (S 177-193) und Gerhard arıtz stellt „Bıldquellen
Z.UT mıiıttelalterlichen Volksfirömmigkeit” ZUSamımmen 195-242). Das
1ıld als literatura für den LELLLEeTraius spielte Ja seıt dem rühmuittelalter
iıne cht unterschätzende olle, und „Volksfrömmigkeıt ebt Hre
das Bıld, ist hne ıld N1IC vorstellbar (S 205) eindrückliche
Abbildungen ergäanzen diesen wertvollen Beıtrag. Dieter Harmening
präsentiert se1n Forschungsvorhaben „Spätmittelalterliche Aberglau-
nskrtıitik in Dekalog- und Beıichtliteratur  ‚o6 243-251) und obert

Scribner SCNrei kenntnisreich über „Magıe und Aberglaube. Zur
volkstümlichen sakramentalıschen Denkart in eutschlan:! Aus-
Sans des Miıttelalters‘‘ S 253-274).

Fıne hervorragende Zusammenschau der mıttelalterlichen eI-
benutzung bietet Klaus Schreiners Aufsatz „Volkstümliche Bıbelmagıe
und volkssprachliche Bı  ekKture Theologische und SOzZ1lale TODIEME
mittelalterlicher Lai:enfirömmigkeıt“” 329-3 /3). Anhand der
magıschen edeutsamkeıt und apotropäischen Funktion VO  — Bıbeltex-
ten belegt er das elementare Bedürfniıs des Volkes ach konkreter
Lebenshilfe, das im Gegensatz den abstrahlerenden Deutungen der
frühen Kırche Stan: Infolge gew1lsser Verschiebungen beı der
Christianisierung 1äßt sıch namentlıch im Frühmittelalter allerdings ıne
entsprechende Instrumentalisierung der in en Gesellschafts-
schichten teststellen, iImmer wıeder Verbote des ‚Bıbelorakels‘
egegnen. Denn Je „nachhaltıger dıie spätantıke und mıttelalterliıche
Kırche die LebenspraxI1s der Laıen verchristliıchen suchte, esto
stärker sSie gehalten, in der Gestaltung iıhrer römmıi1gkeıtsformen
und deren theologischer Deutung auf erkömmlıche, magısch gepragte
Vorstellungen der Laıen Rücksicht nehmen“ (S 339) Die zentrale
Fehlentscheidung der Kırche WAaTL, daß S1e den Laılen die
vorenthielt Weıl INan zwıschen tınıtät und Rechtgläubigkeit eıinen
Zusammenhang konstrulerte, lehnte INan Übersetzungen der eılıgen

In die Volkssprachen ab, weiıl dadurch angeblich dıe babyloni-
sche Sprachenverwirrung gefördert werde. „Was dem Bıbellesen der
Laıen überdies entgegenwirkte, Warlr eın Kirchenbegriff, der Kırche
Nıc mehr wesenhaft als ‚Volk (Gottes‘ begnif, sondern Kiırche der
kirchlichen Hierarchie identifiziıerte mıt dem Klerus, den Bıschöfen,
dem aps Das Ideal eıner hierarchisch strukturiıerten Klernkerkirche
ängte ungelehrte, unvernüniftige und ungeistlich denkende Laıen
den and des kırchlichen Lebens“ S 359) Dies darf freilich nıcht
dem Miıttelalter alleın angelastet werden, finden sıch entsprechende
Vorstellungen doch bereıts im Jahrhundert Schreiner arbeıtet klar
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heraus CIiMN Spannungsverhältnis es „ZWIischen lehramtlıcher
Rechtgläubigkeıt und lebensbezogener Volksfrömmigkeiıt, der
stärker auf die üllung exıistentieller L ebensbedürfnısse ankam als auf
dıie Überzeugungskrafit theologıscher Argumente“ S 37/1) Aus dieser
Sıtuation erga siıch die Notwendigkeıt der Reformatıon ogleichsam
zwangsläufig

Wlıie sehr das Miıttelalter noch die egenwa: hıneinreicht
utz Röhrichs Aufsatz „Religi1öse Stoffe des Miıttelalters VOIKStUM-
lıchen TZAa und Liedgut der Gegenwart“ S 419 465) Br belegt
zugleich die Aktualıtät dieses aspektreichen die Forschung we1lter-
unrenden ammelbandes

ulz Padberg

Zeilinger Kirchengeschichte Fakten und Zusammenhänge
and Vom ONcCAIUuUM his zZUr Vorreformation Kırche
(GJemeılnde 31 Konstanz Christliche Verlagsanstalt 1990 180

Zeıilinger Wa AUS der Kırchengeschichte des Miıttelalters dıe
hemenbereıiche OnNnchtum Christianisierung, Kalser und aps
Kreuzzüge Scholastık und ystik Vorreformatıon AUS DIie
schon dadurch aufgehobene chronologische Anordnung wırd och
welter gelockert Urc die längsschnittartige Erweılterung dieser
Schwerpunkte bıs die Gegenwart Im Rahmen des Mönchtums
werden uch diakonısche Lebensgemeinschaften WIE die Aıdlınger
Schwesternschaft und Evangelısche OmMMUNIıLAteEN WIEC diıe Jesus-
bruderscha Gnadenthal behandelt Das Kapıtel Kreuzzüge enthält
kurze nformatiıonen über christliche Inıtıatıv gruppen für den Frieden

INnwels auf den konzılıaren Prozeß und die „Aktıon Jedes
Haus Der Abschnıtt ber die Mystık reicht bıs Jersteegen
etinger und ahn Mag 1€6S schon überraschen wırd manchen
] eser erstaunen den Vorreformatoren uch TaAanz VON Assısı
fıiınden IDaran wird die Problematı olcher Längsschnitte eutlic S1e
stehen der efahr stimmte Erscheinungen VOoONn ihrem geschicht-
lıchen Kontext lösen W ds isolıerten Betrachtungsweise
füh:  x

DiIie Informationen ber die eigentliche Kırchengeschichte des
Miıttelalters sınd Napp gehalten 1C verkannt werden soll das
Bemühen des Verfassers Lalılen informieren Wenn indes dem
überaus kurzen Laıteraturverzeichnıiıs en Ernstes der Kleine
Brockhaus der age von 1930 und Meyers Großes Konversa-
tionslexikon der age Von 190 uchen dıe Theologische
Realenzyklopädie Jedoch nıcht erwähnt wırd ann kommen doch
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Zweifel auf, ob ılınger auf der Ööhe des gegenwärt  1gen orschungs-
tandes ist umındes das Bemühen arum uch be1 eıner
olchen Publikation rten, damıt den interessierten Laılen eın
schiefes ıld der hıstorıischen Entwicklung geboten wırd. In dieser
(Gjefahr ste der Verflasser, wenn bezüglıch der 1sSsıon in West-
CUTODaA mıt seiner Schilderung innerhalb der Deutungsmuster der
frühmuıttelalterlichen Überlieferung bleibt und siıch NıcC VO  —; den
generalısıerenden Schemata und normatıven Leıitbildern der kırchlichen
I .ıteratur lösen vErImMaSs. 1eli1ac vermittelt CI dadurch DUr dıe
damalıge Interpretation der Wiırklichkeit. enige Beıspiele mOgen 1eSs
verdeutlichen So nımmt Zeilinger die SahZ hagıographischer Konven-
t1on entsprechende Schilderung Von olumbans Verlassen des ern-
hauses offensichtlich {ür bare Münze (S 46) aps Gregor der TO
sandte keine ‚sächsıschen Kriegsgefangenen‘ S 49; sınd
‚Mıssıonare‘), sondern Öönche ach England, deren Führer ugustin
Nıc Dıakon, sondern Abt W dl Bonifatıus sehr ohl nter-
Ng AUus dem trankenreich (S 52), ob Pıppin 751 ZU Könı1g
salbte, ist SahzZ ungeklärt S 54, S/ 78) Die alte Forschungsthese VonNn
der ‚Germanisierung des Christentums‘ ist in der 1er präsentierten
Form 58, TIC) längst uberho Das E1igenkirchenwesen ist nıcht
völkısch-national, sondern sozlalgeschichtlich erklären 170
Solche Ungenau1igkeıten und Fehler lassen mancher gulter Kapıtel
eın Vertrauen in diese entstehen. So bleibt Schluß NUur die
Feststellung, sowohl ıne Kırchengeschichte auf wissenschaftlicher
Ebene WIE uch ıne solche für interessierte Laıen AUSs evangelıkaler
Feder ach WIE VOT eın S1dera:| bleiben.

Lutz V. Padberg

eıtere Literatur:

anfred Hellmann He.) Studıen her die Anfänge der Missıon ıIn
Livland Vorträge und Forschungen, Sonderband S1igmarıngen:
orbecke, 198 16 / Abb 48, —

Raymund Kottje und Helmut Maurer He.) Monastische ejormen Im
und Jahrhundert Vorträge und Forschungen, 1gmarıngen:

T horbecke, 1989 S2,—
Kurt Ruh Geschichte der abendländischen Mystik. and Die
Grundlegung UFC. die Kırchenväter und die Mönchstheologie des

Jahrhunderts. München Beck, 414 Abb 18,—
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Reformationszeit

artın TtTeSCHa artın Bucer: Fın Reformator und seine eıt 149[7-
537 München Beck, Abb /8, —

Um 1539 SC ohannes vın ber InBucer, dessen Todestag
sich 11 November 1991 ZU fünfhundertsten Male Jährt, sSEe1 eın
Mann, „„der tiefer Bıldung und reicher Kenntnis verschlıedener
Wiıssenszweı1ge, durchdringendem elst, großer Belesenhe1 und
vielen anderen ugenden heutzutage aum VoO  —; irgendjeman über-
roffen wird, NUT mıt DSanZz wenigen vergleichen ist und der dıe
meılsten weiıt überragt” (S 158) TO[Z dieser Hochschätzung des

Verständigung und inıgung im reformatorischen Lager bemühten
FElsässers sınd sein Name WIE se1in Werk eute zumelst NUuT Spezılalısten
annn Der In (nNeßen ehrende Kirchenhistoriker In Greschat,
bestens ausgewlesen sowohl Uurc seine Forschungen WIE uch seıt
1981 aqals Miıtherausgeber der ‚Deutschen erke Bucers (1960fi), hat
sich der schwierigen ufgabe gestellt, diese entrale Persönlichkeit der
Reformationsepoche einem breiten LeserkreIis vorzuführen. eın
rundum gelungenes Werk chiıldert umsıchtig und die Quellen vorsich-
tig abwägen den eformator und seine e1 €e1 dıe Zeıitläufe
farbenreich und durchaus spannend erzählend Kenntnisreich enYnalte
TeSCHa das Tableau der poche, daß uch der in der
Reformationsgeschichte N1ıcC bewanderte Leser das vielfältige
europäische Beziehungsgeflecht zwıischen eic und *e SOWIEe den
verschiedenen reformatorıischen Strömungen verstehen kann Der
ufbau des VO Verlag SOTSSAaM edierten Buches (Druckfehler 34,

Absatz 1 Januar IS und ST Absatz „Was WarTr

folgt der hronologıe VOoNn Bucers Leben, das In eıner für dıe eutigen
schwer vorstellbaren Weise VON 111 geprägt Wl Die Anmer-
Kungen dienen als Nachweise, auf die Auseinandersetzung mıt der
Forschung wurde weıtgehend verzichtet S 261-274), zumal das
umfangreiche Lateraturverzeichnis dem Interessierten genügen Mög-
lıchkeiten ZUT Weıterarbeit einräumt (S 276-289; Aufnahme hätte uch
der Bucer-Artikel VO Robert Stupperich In der Iheologischen
Realenzyklopädie, and |Berlıin, New Y ork, 258-9270
verdient). Regıster und einige nützliche arten und Pläne runden den
Band 219 (S 290-308).

Fın zentrales Anlıegen Bucers WAar das Bemühen Verständigung
zwischen den Reformatoren, wobel TENIC nıe seine festgefügten
berzeugungen leugnete. Zu echt verteidigt Greschat ıhn das
och immer weit verbreıtete 1ld ‚e1nes olatten Taktierers und WOTT-
reichen pportunisten‘ (S 111) Die frühe Prägung durch die Studien
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1m Domuinıkanerorden und Urc Frasmus VoNn Rotterdam erhıelt sıch
Bucer ebenso WIEeE die Urc Martın Luther, dem erstmals 1m prı
1518 während der Heıdelberger Disputation begegnete. In einem
langen TIE Beatus Rhenanus scheinen allerdings schon be1ı dieser
Gelegenheıit gEWI1SSeE Unterschiede auf. „Konzentrierte sıch Luthers
Theologıe voll und SanZ auf den Glauben Chrıstus, der les andere
umschloß, W äal für Bucer das gute Handeln des Christen besonders
wichtig, Was sıch AUus diesem Glauben ergeben mMu. Das rbe des
elsässıschen Humanısmus und ann uch VO  wn Erasmus
unverkennbar In dieser etonung der CANrıstliıchen ebensgestaltung
wieder‘“ S Bucers INSIC AUus der Rechtfertigung MUSSE sıcht-
bar dıe Konkretion des aubens in einem besseren en
folgen, wurde „fortan das Leitmotiv se1ines Denkens und andelins  06 S
43) Den Umgang mıt Luther hat das cht gerade erleichtert, zumal
1im Abendmahlsstreit S 8S3Ii1, 144{f{T) und den kırchenpolıtischen
eDatten Der uch sprachliıch cht zımperlich zupackende Wıtten-
berger zögerte etwa Bucers dıplomatıschem Bemühen nıcht,
diesen ein „Klappermaul‘ S 199) Verglichen mıt diesen
und anderen Unfreundlichkeiten VoNn oroßem chrıistlichen
elst, WEeNN Bucer auf die Nachricht VOonN Luthers Februar

In einem TIeE Hardenberg mıt ewegenden Worten
reaglerte: „Wıe viele Leute Luther hassen, weıiß ich Und doch sSte
fest, ott ıhn sehr gelıebt hat; und uns eın heilıgeres und
wırksameres erkzeug des Evangelıums geschenkt hat Luther
Fehler, schwere ber ott hat S1e doch und hın-
MINCH, daß keinem anderen Sterblichen eınen mächtigeren
e1s und ıne göttlıchere raft verlıehen hat, seinen Sohn
verkündıgen und den Antichristen nıederzustrecken. Den der Herr
anı  CHOMUINCH hat, siıch SCZOSCH als einen Sünder der doch WI1Ie
eın anderer das Böse verwünscht: WI1Ie sollte denn ich als armselıger
eC. als erbär  iıcher Sünder, der UT wen1g für die Gerechtig-
keıt eıfert, ıhn ablehnen und verwerfen aufgrund VON Fehlern, dıe WIT
gewl nıcht oben sollen zumal WIT fordern pflegen, daß INan noch
1e1 schwerere uns erträgt‘?““ (S 214f)

1521 heß sıch Bucer VO  —_ den eiubden des Predigerordens
entbinden 1523 wurde VOoN dem Biıschof VOoO  —; peyer exkommunt-
ziert. Seıine gelegentlich scharfe Polemik die alte IC wırd
diesen Vorgang beschleunigt en So behauptete CI VOoO  —; den
Mönchen und Klerikern: „An denen WIT doch Nıc Geistliches, ja
NıcC uch NUur der naturlıchen Ehrbarkeıt (jemäßes spüren, sondern
all® ihr e  en und Wesen ist dahın gerichtet, INan sSie eın
wenig Ol, womıt iıhnen die Finger geschmiert Sınd, und einer
Haarlocke, dıe ihnen VO Kopf geschoren Ist, für Herren mıter
Freiheit und Mutwillen aiur i{un S1eE nichts, als Ss1e terdes den
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Leıb und das Iut Chrnstı verkaufen und dıe allerheiligsten Psalmen
ohne en Verstand und e1s murmeln und heulen Daneben SAaUSCH
SIC dem Armen wıder es ec und Bıllıgkeit das Mark AUS den
Beınen schänden ıhm Weıb un Töchter und umma er
nglaube un und Schande und gründlıches Verderben kommen
VO  x ıhnen (S 56) eutiic mıschen sıch dieser Invektive
theologısche und SOZ1  rıtısche Aspekte W as Bucers lebenslangem
FEınsatz für CIiN ethisch anspruchsvolles hrıstentum entspricht eis
wurde „VoNn dem ılier dıie urchsetzung besseren
Ordnung VOonNn Kırche und Gesellsc die WITKI1IC dem Wiıllen (Gottes
entsprach umgetrieben“ S 69) Fıne polıtısche Theologıe wırd
diese etonung der kıgenverantwortun Jedes einzelnen Christen cht
NeENNeEN können ® 69) SINS Bucer doch dıe direkte olge der
Rechtfertigung (vgl 169, 259) Br hat be1ı der Umsetzung dessen
Te111C N1ıc eutlic gesehen, daß C der fragwürdıgen
Konstruktion des Staatskırchentums OTrSCHu eistete (S 135) ber-
aup nahmen 1 SCINCN spaten ahren gesellschaftspolitischen
Vorstellungen die Züge Überwachungsstaates SOMIT
„Ne1gung ZUT Gesetzlichkeit““ zeigend (S 251)

Bucers Kırchenverständnis WalT eindeutig „Diejenigen dıe VvVoO
HI e1s eie und mıthın auserwählt sınd als Von ott VOT ıhrer
(Geburt dazu berufen bılden dıe wahre Kırche Jesu Chrıistı DIe
aber 1St verborgen unter der Masse derer dıe sich Chrıisten
(S 73) Man wırd deshalb kaum WIC TESCNHAaN davon sprechen können
daß „CINC Kırche die alle 1C S 260)
ufgrun dieser 1C lag Bucer sehr dem NDNeICECN Aufbau der
Kırche und besonders der rzıehung der Gläubigen undamen! all
dessen WAar für Bucer die anrneı der Offenbarung (jottes die mıt
en Miıtteln durchgesetzt 1S5ScCcH wollte Iso uch mıt denen der
obrıgkeıtliıchen Zwangsgewalt „ Toleranz Lehr- und Glaubensfragen
WaT für ıhn aufgrund dieser Voraussetzung ogleichbedeutend mıt
Nachlässigkeıt und Ungehorsam gegenüber den klaren Weısungen
Gotte (S 129) Wenn TeESCHa Betonung der Aktualıtät Bucers
bemüht me1in ıh: für den gegenwarlıgen theologıischen Pluralısmus
reklamıeren können geht das sıcherlich über die Posıtion des
Reformators hınaus S 260) Denn beeindruckend 1st gerade Bucers
Kombınatıon klaren und festen theologıschen Standpunktes mıt
der Bereıitschafit ZU espräc Ihn deshalb allerdings als 535
osroßen Theologen des Dialogs bezeichnen erscheint angesichts
der eutigen spezilıschen Eınfärbung dieses egrffes Horızont des
SsOgenannten konzılıaren Prozesses doch gewagt S 258)

FEs gelıngt TESCNHAal gul die Schilderung VOon Bucers Wiırksamkeit
Kontext der Reformationsgeschichte mıt SCINeEM persönlıchen eben
und der allgemeinen Zeıtsıtuation verbinden So wırd beispielswelse
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eindrucksvoll vorgerechnet, Bucer als NW.: der protestantischen
Fiınhei In den ahren VOoO  —_ 1534 bıs 1539 annähernd 12_ 000 110-
meter, meiıst erde, zurückgelegt hat (S 141) Hılfreich sınd uch
dıie appen Skizzen Zzu geographischen und soz1alen der
Städte, In denen Bucer wirkte, und seınen häuslichen Verhältnissen
erneırate War Bucer seıt 1521 Elısabeth Sılbereisen, eiıner
ehemalıgen Nonne. Wie viele Kınder AUusSs seiner Ehe hervorgegangen

ußte auf nhıeb cht Als 1541 infolge der Pest
in Straßburg seıne Frau und fünf seiliner er starben, deutete
„diese schwere Katastrophe vornehmlich als rafe (jottes für seine
und seliner Famıilie Sünden“ und hob beı der Würdigung seıner Frau
herVvoOTr, daß sS1e „mich ZWanzıg Tre lang ler Haus- und Kınder-
SOTSCH voll und SaNZ enthoben und es ebenso ehrbar W1Ie besonnen
versehen hat‘“ (S 209)

Bucers unermüdlıcher Fınsatz für dıe Reformatıion wurde durch den
Schmalkaldischen Krieg 546/1547 und das Augsburger Interım Von

empfindlich gestört. eın Wıderstand dagegen t(rug iıhm den Zorn
Kaıser arls e1n, W dsSs seiıne tellung in Straßburg entscheidend
schwächt und schließlich azu führte, daß Bucer mıt seinem
Weggefährten Paul Fagıus in der aCcC VvVOoO auf den Aprıl 154
dıe Stadt verlassen mußte, WIE s1ie 1523 etireten als
Flüchtling 232) Seine etzten Lebensjahre verbrachte ın
England, die Posıtion eınes Reg1us Professor In ambrıdge
erhielt, uch ler die „Durchsetzung der eITrSC Christi“ S
246) bemüht Am März 1551 ist dort gestorben. An der Be-
erdigung ahm die gesamte Universıität teıl Es folgte och eın
makabres Nachspiel: Im Zuge ihrer lıtanten Rekatholisıerungspolitik
1eß Könıgın Marıa Februar 1556 einen Ketzerprozeß
Bucer und Fagıus urchführen „Die ärge der Verurteilten wurden
schließlich auf dem Markt von ambrıdge den Schandpfahl gekette
un mıtsamt en erreichbaren Schrıften beider Theologen verbrannt“‘
(S 256) Tst 1m Julı 1 56! erfolgte die Rehabıilıtierung Königin
Elizabeth

Eın Schlüssel ZU Verständniıs von Bucers Denken und Handeln
se1ıne „massıve eschatologische Ausrichtung“ se1n, die ıhn uch

ın Nıederlagen auf (jottes aCcC vertrauen 1eß „Und Je mehr unNns ler
feischlicher Arm und zerbricht, desto mächtiger und herrlıcher
wırd EHr, ırte dem doch alleın der ater alle Gewalt
gegeben hat 1im 1mMmmMme und auf en seinen göttliıchen Arm
unserem Schutz und eıil entblößen und ausstrecken VOT den ugenaller Heıden, auf alle Welt sehe die unNnseTrTeS (Gottes WIE
uns verheißen hat‘‘ (S 209) Diese Perspektive verlieh ıhm cht NUTr
die ertforderliche raft für sein iImmenses Arbeıtspensum (dıe Ausgabe
seiner deutschen Schriften bısher zehn, die seıner lateimıschen
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er bıslang fünf volumınöse Bände!), sondern gab uch seinem
theologischen Streben die Zielrichtung. Die „Ausweıltung des vange-
lıums und des gelebten christliıchen (Glaubens auf die gesamte
Gesellsc in en ıhren OÖrdnungen und Institutionen“ S 260)
darın ann INan das rbe Martın Bucers und uch seıne aktuelle
Anfrage dıe erne sehen.

Lutz V. Padberg

Jörg Hausteın. Martın Luthers tellung ZUmM UDer- und Hexenwahn.
Münchener Kıirchenhistorische Studıen, Stuttgart, Berlın, öln
Kohlhammer, 1990 708 Abb 69, —

och immer weiıt verbreıtet ist die Meınung, das Hexenbild Martın
Luthers „sel eın Von der Multter inspirlertes Kinderbild, mıt Buntstiften
unbeholfen dahergekritzelt, das ann ber eın Leben lang über dem
Schreibtisch des Reformators gehangen“ habe S 171) emgegen-
ber begründeten Aussagen kommen, hat sıch dıe Kıeler
Dissertation VOonNn Jörg Hausteıin VOTSCHOMUNCH. Seiner quellengesättig-
ten Studıe gelıngt In der Jat, mıt manchen Vorurteijlen konfessione
der femıminıstisch einselt1iger er aufzuräumen und eıner
dıfferenzierten Eınschätzung gelangen, dabe1 zugleich eiınen Beıtrag
ZUT Hexen- Ww1e ZUT Lutherforschung eiıstend FEınleıtend werden dıe
kontroversen Beurteilungen ın der Literatur des und
Jahrhunderts skıizzıert (S a Zur Beantwortung der sıch daraus
ergebenden rage „Wo Stan eigentlich der Mann, der die
spätmittelalterliche Welt FA} Einsturz brachte und iıne CcCUu«c eıt
wenn uch NıCcC die euzel herbeiführen half?® 31) stellt
Hausteıin zunächst die Grundlagen ZUSaAMMCN, nämlıch „Luthers
Dekalogpredigten - 1im Spiegel spätmittelalterlicher
Dekalogliteratur” (S $ und „Dıiıe ‚locı classıcı" der
mittelalterlichen Hexenlehre 1n Luthers Exegese” S5. 68-97). In
sorgfältiger Interpretation werden 1er die einschlägigen Außerungen
des eformators behandelt (vor lem Gen 6,1-4; KEx 7!f’ 22,18; Dtn
;  > 1Sam 28; Jes 28; Mt 2342 4: Gal 5,20 68) ESs erg1bt
sıch, daß Luthers Angaben „IN den meılsten Fällen auf ogründlicher
Exegese und Reflexion, NıcC bloß auf zufälliger bernahme des
Althergebrachten und och weniı1ger auf e1igener Erfindung“ beruhen

96) Deutlich wiıird dıe augustinische Prägung Luthers in der
W under- und Zauberfrage SOWIE der Umstand, keıine in siıch
geschlossene und kırchlich sanktionilerte exenilenre vab

der Basıs dieses Quellenfundamentes diskutiert Hausteıin dann
die Bedeutung der Hexenlehre, zunächst die „Zaubereıl 1mM Kontext der
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katechetischen Hauptstücke” Sjmıt dem Ergebnis: „Zaubereı
ist für ıh uch schon die superstitiöse erwendung VoNn egen,
Gebeten und Teılen der Schrift Aberglauben, el agıe und
exerel flıeßen ZUSamMmmMmMenN in dem vorliegenden Verständnis der
Zauberel, diese wıederum wırd in einem Atemzug mıt alscher
Heiligenverehrung und Ketzere1ı genannt und verurteilt  ... S 105)
Heilıgenverehrung und Zaubereı „ZWel ste des gleichen Baumes der
Werkgerechtigkeıt“ S 122) sınd, exemplıfızliert uch der nächste
Abschniıtt ber die „Zaubereı in Luthers theologischem Denken“
107-122). ach einem kurzen Kapıtel ber „Luthers Stellung den
Hexenprozessen“ S 123:128) wırd ann ach der „Bedeutung des
au  B und Hexenwesens ın Luthers Leben“ gefragt (S 129-150).
lar VEIMAS Haustein belegen, daß Luther jedwede ngs VOT
olchen Phänomenen TeEmM! WaT „Einmal mehr erwelst sıch dıe
exenifrage beı Luther als eın prımär theologisches und NıcC als
psychologisch-biographisches Problem Letztlich ıst ihm ı1ne
Gewiıißheıt, der oleiche Gott, der dem Teufel dıe Hexenwerke
ZU. seiıne schützende and ber ıhn und seine Famılıe hält“
149) In erfreulicher Deutlichkeit wırd damıt der Fehlansatz einschlägı-
SCI Versuche eiwa VO rık Eriıkson) als unzulänglich erwliesen.
Anknüpfend das Einleitungskapitel wiıird danach die Behandlung des
Themas be1ı den anderen Reformatoren und In der unmittelbaren
Wirkungsgeschichte Luthers diskutiert S 150-170), wobel sıch
herausstellt, daß be1 entsprechend selektivem erlahren „sSich sowohl
Gegner als uch Befürworter einer charftfen Hexenverfolgung auf
Luther berufen konnten“ (S 168

In dem Schlußkapitel (S 171-182) ze1g Hausteın, daß Luther alle
Elemente des kumulatıven neuzeitlichen Hexenbegrıffes bekannt
also Teufelspakt, Teufelsbuhls  alt, Malefizıen jeder Art, Reıiten auf
Böcken und Besen; 171) ONSULULV für seın Hexenbild ist das
Malefizıum, und sınd Hexen für ıhn „1IN erster Linıe Malefıkanten,
die mıt Hılfe des Teufels und göttlıcher Erlaubnis el verbreıiten“
S 171) (jerade we1l der Reformator die Problematik theologisch
aufgearbeıtet atte, verteuieite 1im eigentlichen Wortsinne alle
superstitiösen Praktıken, Iso uch den Bereich der weıßen Magıe.
Bereits bewußtes Handeln (jottes Wiıllen wird ZUT Zauberel,
wobe1ıl das Unterscheidungskriterium N1ICcC. menschliche Einschätzung
der Erfahrung, sondern Gottes 1st, der sich AaUS dem echten
Verständnis der eılıgen Schrift erg1bt. Dieser euec Ansatz
natürlich Folgen: „Die Krıminalisierung der weıßen Magıe einschließ-
ıch apotropäıischer Superstitionen, dıe nde des sechzehnten
Jahrhunderts uch FEingang in Kırchen- und Strafprozeßordnungen
fand, ist VO  —; Luther N1ıcC erıfunden worden, ber für ihn, AuUus

theologıschen Motıiven, VON zentraler Bedeutung. Sı1e ist ebenfalls eın



TUN:! für die Zunahme der potentiellen pfer Von Zauberel und
Hexenprozessen und amı der Hexenprozesse sSe S 175)
Hausteın vVveErImaS ZCISCH daß Luther siıch 1er SCIINCT

Tradıtionsstrenge VOoO  — dem mıiıttelalterlichen Denken Öst weiıl diese
IC der Zaubereı den einzelnen Christen SCINET Verantwortung VOT
ott on! ihn damıt TENNNC uch ordert DIiese Unmuittelbarkeıit der
Gottesbeziehung verbot für die Zukunft Zaubereı als nterpreta-
ment für erlittenes Unglück instrumentalısıeren und damıt VoO  —> der
CISCHCH Schuld abzulenken „den rtrund SCINECS Leıds hat der sündıge
ensch be1ı sıch selbst suchen und die Ursache be1 Gott“ (S
181) Luther stellt sıch damıt als Gegner Jeder Hexenangst und -panık
heraus Von der prinzıpiellen Rechtmäßigkeıt der Durchführung VO  v

Hexenprozessen er gleichwohl überzeugt SCI doch dıe 1C
der ngkeıt offenkundıige Zaubereı und exerel ahnden Prozesse
indes dıe auf den TUC Von ngs VOT angeblichen Hexen
befallenen Bevölkerung zustandekamen lehnte ab (S 181) Ihm
kam demgegenüber darauf dıie Wiıderstandskraft der Gläubigen
en
Abgeschlossen wırd das sorgfältig edierte das ema erschöpfend

behandelnde uch Ure ein ausführliches Literaturverzeichnıs
CIMn Personen- und Stellenregister ZUT Weımarer Ausgabe S 189 208)
nNnsteile des letzteren CinN Bıbelstellen- un: e1in Sachregister
hılfreicher SCWESCH

Lutz Padberg

eıtere I ıteratur

Fortress 1989 I 157
Frıic Gritsch Thomas ÜUntzer Iragedy OErrors Minneapolıs

1e die Rezension Von T1IC. ubenheimer Theologische Litera-
[urZzellung, 115 (1990) Sp 8 76-STX

Gottiried Hammann Martın Bucer 149] 7557 Zwischen Volkskirche
und Bekenntnisgemeinschaft Veröffentliıchungen des Instituts für
Europäische Geschichte Maıiınz. Abteilung für abendländische
Religionsgeschichte, 139 uttgar Steiner d., 1989 38 /
DM 68, —
16 die Rezension Von Martın Brecht ı Theologische Literaturzeli-
[UNB, 115 Sp 603-605



Neuzeit

Bebbington vangelicalısm Modern Brıtain LSLOTY from
the 7308 the on Unwın Hyman 198

Die urzeln der weltweıten evangelıkalen ewegung lıegen
Großbritannien des und Jahrhunderts Deswegen UDeTTaSC

dıe ısherige Erforschung des angelsächsıschen Evangelıkalısmus
über Vorarbeıten cht hinausgekommen 1St

Bebbingtons Werk MOC diese Lücke schlıeßen. Die Stärke SCINES
(Gjesamtentwurftfes hegt 1 der Auswertung umfangreicher Zeitschriften-
estande ber 000 Anmerkungen belegen gründlıchen
Recherchen ı Archıven und Bıbliotheken 1e] der Untersuchung ist
das zeigen des Wechselspiels zwıschen Kultur und Evangelıkalıs-
INUS angeführten Zeıtraum Die evangelıkale Bewegung stand

ständıgen Interaktion mıiıt der britischen Gesellsc wurde Von
ihr einflußt regie SIC aber wıiıederum verschliedenster Weise

Evangelıkalismus wiıird VO  —; dem utor mıiıt den Stichworten
„„CON V ETSIONISIN 1SM bıbliıcısm und CTrUCICENTITIS uUummMmnssecn Aus-
gangspunkt WaT die mMetiNOdIiısSsche Erweckung unfter den Brüdern
Wesley Anfang des Jahrhunderts on hıer Bebbington
vielgestaltig der Theologie das rbe der frühen evangelıkalen
Erweckungsbewegung Wlr Reformation Purıtanısmus und Pietismus
SINSCH Verbindungen CIMn die stark optimiıstisch-missionarische aber
uch phılanthropısche Inıtıatıven hervorbrachten Daneben lehrte

die Heilssicherheit und dıe Heılıgung des Gläubigen
Fıne Veränderung unter den Evangelıkalen beobachtet der

utor Begınn des 1 Jahrhunderts Gefolge der Romantık
prämıillennalıstische Endzeitauffassungen (Irving, Darby) und funda-
mentalıstische Bıbellehren aldane aussen Inzug hıelten DIe
Heılıgungsbewegung (Pearsall Smith) vertiefte ab 1870 Urc die
Keswick Konferenzen das ewußtsein für den geistliıchen Lebenswan-
de] und die Notwendigkeit für Glaubensmissionen verstärkte aber uch
auf der anderen e1ite den Hang ZU ıfahrungschristentum

Obwohl dıe Evangelikalen etzten Jahrhundert oroßen
influß auf dıie engliısche Gesellse qusübten Wailen Polarısıerungen
innerhalb der ewegung abzusehen S5Spurgeons ustirı Aus der
Baptıist Union WarTr 1UT der Vorbote scharfen Ause1inandersetzung

Anfang des Jahrhunderts dıe ıhre Parallele undamentalıs-
IMUS Amerıkas fand Bebbington eg damıt erstmalıg und eindeutig,
daß Großbritannien den 70Oer Jahren Kampf den
Stellenwer der eılıgen Schrift gab und damıt dieses Phänomen nıcht
auf den amerıkanıschen Kontinent beschränkt 1e Parallel ZU



deutschen Bibelbund galt dıe englische League ab 18972 als
(Jarant für die ehnung er Bıbelkritik Aber uch der schnelle
olg des Dispensationalısmus, der Begınn der Pfingstbewegung und
des SOocı1al ospe verstärkten die Aufspaltung der Evangelıkalen. Die
600er Tre Tachten zudem das Aufkommen der charısmatischen
ewegung.

Zumindest fragwürdig erscheınt Bebbingtons Verbindung VO  —;

ufklärung und OmMantı mıt dem Evangelıkalısmus, obwohl der
Empirısmus und die nduktiv-rationalıstische Bibelauslegung SOWIEe der
Hang ZU Sentimentalen und Emotionalen tatsächlich den
Evangeliıkalen verbreıtet (und SIN dıe eue ewegung
paralle! dem allgemeınen Geistesumschwung des aufklärerischen
Denkens und der romantıschen Geisteshaltung entstand, sollte ber
N1IC. vorschnellen und reduktionıstischen Schlüssen ühren Zu tief
lıegen die le  äßıgen Diskontinultäten

Bebbingtons Untersuchung wiırd sıcher für viele TE urc die
ihrer Informationen und Zusammenhänge das unentbehrliche

Standardwerk über die Geschichte der angelsächsischen Evangelıkalen
bleiben Es EesSTIic Urc die Fähigkeit, umfangreiche Zusammen-
änge übersichtlich darzustellen und In ihrer Wirkungsgeschichte
abzuwägen. Kın äahnlıch gestaltetes Werk für den deutschen Sprach-
T1AauUum bleibt notwendıig ist leider hıs eutfe eın Desıderat.

Stephan Holthaus

tto ahn Johann Heinrıiıch Jung-Stilling. Brockhaus Bıldbio-
graphien. Hg (’arsten eier hıede Brockhaus Taschenbuch, 1108
Wuppertal/Zürıich: rockhaus, 216 Abb 16,80
Diese Bıldbiographie erschlıen ZU 250 Geburtstag Johann Heıinrich
Jungs, der sıch ab der Miıtte seines Lebens ‚Stillıng‘ (nach Psalm

Die achwe hat ihn cht Unrecht als einen ‚Patrıarchen
der rweckungsbewegung' bezeichnet Der Verfasser Jäßt dem Leser
In einfühlsamer Weise das bewegte 1 eben dieses Mannes lebendig
werden, VO  — seiliner bäuerlichen Herkunft ber seine wecNhseinden
Stellungen als Dorfschullehrer, Schneidergeselle, Hauslehrer und Ver-
walter ın einer Eisenfabrık, als Autodıdakten, der annn Medizin
studıerte und als ugenarzt tätıg wurde, danach TE lang als
Professor der Staatswıissenschaft (Volkswirtschaft und Polıtologie)
der Kameralhochschule In Kaiserslautern und den Universıi  en
Heıdelberg und Marburg, 1792 das ekKtora innehatte, lehrte
und dann schließlich VON urfürst arl Friedrich vVvon en als freier



relig1öser Schriftsteller ach Heıdelberg un: Tre1 Tre später als
fürstlıcher Berater dessen Hof rufen wurde. In dıiesem seinem
etzten Lebensabschniıtt ist meısten annn geworden, VOT lem
in reisen des pletistischen eils SOWIEe der Erweckten er Stände,
Urc seıne umfangreiche Briefseelsorge und als Volksschriftsteller, der
in en seinen Schriften „auf Jesum T1sStum und seiıne rlösung
hinweılisen“ und „den Unglauben und die eutigen neologischen
(Girundsätze und ıhre Schwächen zeigen” wollte S 1871) ach Jangen
Jahren der uCcC ach einem ‚Mittelweg‘ zwıischen frommer
Aufklärung und Pıetismus, in dem aufgewachsen WAaTL, fand CF
allmählıiıch zurück den rundlagen, die für dıe Erweckungstheologie
wıchtig die völlıge Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen, dıe
Gottmenschlichkeit Chrıisti und dessen stellvertretender pfertod.
abel hat sich Jung-Stillıngs chrıftstellerisches Wiırken jedoch cht auf
diıese fundamentale Artıkel beschränkt Wiıe beıi en es  en der
Erweckungszeıit ist uch hler erstaunlıch sehen, WI1Ie umfangreich
dıe eziehungen der Tweckten untereinander

Hahns Darstellung fußt auf der Autobiographie Jung-Stillings, dıie
den klassıschen Dokumenten der Erweckungszeıt Za (Lebens-
geschichte. Vollständige Ausgabe, mıt nmerkungen hg Von (Justav

Benrath age armstadt, 1984, Auflage 19761) ahn
wollte die Lebensgeschichte Jung-Stillings nıcht einfach nacherzählen,
vielmehr ist se1ın Ziel, „bısher wen1ger eKannte und unbekannte
emente und Aspekte Von Jung-Stillings Leben und Wırken herauszu-
tellen und ann besonders dıie für dıe Gegenwart wichtigen krträge
theologıischer nalysen der er Jung-Stillings eiıner breiteren
Leserschaft zugänglıch machen“ (S 11) Das ıst dem Verfasser
durchaus gelungen. eın uch 1äßt nıcht NUuT die damaliıge Zeıt, uch
mıt Hılfe der Bıldauswahl, und den Lebenslauf Jung-Stillings
ebendig werden, sondern g1bt dem Leser uch Hılfen, die Zeıt SOWIEe
das en und Wirken Jung-Stillings verstehen und im 1C der
1ıbel sehen. Eıne ausgezeichnete Hılfe dafür bietet Hahn mıt der gul
verstän  ıchen und treifenden Darstellung und Beurteilung der
eologıe der frommen ärung (S beı der INan begreıft,
WIT die Aufklärung noch nicht SanZ überwunden haben bzw WIT
In einer ufklärung eben Verdienstvoll dieser Bıildbilo-
graphıie ist auch, sSiIe bestimmte, ZUT1 eıl umstrıttene Auffassungen
Jung-Stillings erliaute und sachgemäß urteilt, eıspie Jung-
Stillıngs Naherwartung der Verfolgung der TC und des es der
Welt, annn den Einfluß Stilliıngscher Schriften auf dıe amalıge
Auswanderungsbewegung, uch dıe Schriften ber die Geisterkunde
und NnıcC uletzt die Problematık des Romans Das Heimweh 4-
1796), Aaus dem die „neunte Seligpreisung“ stammt „elig sınd, die
Heimweh haben, enn S1IE sollen ach Hause kommen:‘“ S 143) So ist



diese Bıldbiographie in jeder Weise uch als eschen vorzüglıch
gee1gnet.

Die Lebensgeschichten der Erweckten haben dıe Bekehrung als
eınen ihrer Angelpunkte. Be1l Jung-Stilling zeigt sich eutlıch, daß
Bekehrung nıcht die en! VO moralısch Schlechten ZU moralısch
Guten, uch cht VO Unrelıgiösen Relıg1ösen arste So W arl
65 uch N1IC beı Paulus als deutliıchstem neutestamentlichen eıspiel.
Jung-Stillings en egl, daß ekehrung 1im Grunde ıne en!
VO  —; der eigenen Gerechtigkeit (der frommen Aufklärung) Z.UT

Gottesgerechtigkeıit edeute Sodann darf ine erlebte Bekehrung,
geschehe SIE plötzlıch Ooder nnerhalb längerer Zeıt, N1IıC azZu führen,
dıe eıt VOI dieser benswende als In Jeder Weılse verdammungswür-
dıg anzusehen. Sıi1e ann durchaus uch ıne eıt des gnädıgen
Zuwartens und Bereıitens (jottes SCWESCH se1n, der Betreffende,
WI1Ie be1l Jung-Stilling der Fall Wal, seinen mehr der wen1ıger
verlassenen Glaubensanfängen zurückkeh und S1IE sıch urc Gottes
(Geist vertiefen und estigen 1äßt.

Friedebert Hohmeier

olfgang Heinrichs. Freikirchen eine moderne Kiırchenform:
Entstehung un Entwickliung Von fünf Freikirchen ım Wuppertal.
TVG-Monographien und Studiıenbücher, 2346 Wuppertal/Zürich:

Brockhaus, 19389 Schriftenreihe des Vereıns für Rheinische
Kırchengeschichte, öln eiınlan 1989 713 Seıiten 49, —
|Dıiss. Wuppertal, 1988 |

Heıinrichs schıldert Entstehung und FEntwicklung VON fünf
Freikırchen und deren führenden Persönlichkeiten 1mM frühindustrniellen
uppe des Jahrhunderts Hıer handelt sıch eben den en
„Konfessionsgemeinden“, der Nıederländisch-reformierten (H.F ohl-
brügge) und der selbständıgen Evangelisch-lutherischen/altlutherischen

eildner), uch sogenannte „konfessionsübergreifende Frei-
willıgkeitsgemeinden“, gemeınt sınd die Baptıstengemeinde J
Köbner), die Christliche ersammlung Brockhaus) und die Freıie
evangelısche (GJemeılnde (H.H Grafe). DiIie mehr als Seılıten starke
Arbeıt dem Leser allerdings einiges 429-608
Anmerkungen (27 On des Gesamttextes und {wa die Hälfte des
Textes Zitatwıedergabe. Das eigentliche Ergebnis der Arbeıt (Kap
„Freikırchen iıne ‚gründerzeıtliche‘ Erscheinung‘) wird auf {wa
Zwel Seıten zZusammengekürzt, da, INan den eigentlichen
Öhepunkt der erwarten sollen

DDer Verfasser INaS be1i der Schilderung der eınen der anderen



Freikırche SOWeıt überhaupt davon sprechen kann:; mıt Sıcher-
heıt sınd Brüdervereıin und Darbysten in ihrer amalıgen Erscheinungs-
form keine Freikırche SEWESCH durchaus wichtige Pionierarbeit
geleistet aben, etwa für dıie Anfangsgeschichte der Nıederländısch-
reformıierten Gemeinde (s 435 Anm 24); CI hat darüber hınaus
uUurc dıe ıchtung der umfangreichen und versireuten Archıvalıa
manches Wertvolle Tageslicht gebrac (s 609-613), aber dabe1
hat zuvıel wichtiges Quellenmaterıal der Freıikırchen und besonders
iıhrer Vorgeschichte leider cht berücksichtigt. (Mifensichtlıch begınnt
für ıhn, WEeNnNn uch einschränkend bedacht 20); Tsi und
hauptsächlıch 1m Wuppertal des Jahrhunderts dıe deutsche
Freikırchenbewegung, ıne „„besondere rel1g1öse protestantische
wurde
Innovatıon, dıie in der Auseıinandersetzung mıiıt der Oderne entwickelt

®5 da, der epochenspezifische Zusammenhang VO
bestimmten rel121Öös gepragten enk- und Verhaltensdispositionen mıiıt
der soz1alhıstorıischen Wiırklichkeit der aufkommenden Industriegesell-
schafi aufgeze1gt wırd®“ Da INas von Fall Fall eın ucC ahrheıt

finden seIN, aber hier muß eın unüberhörbares alt gerufen werden!
1C eın einziger INWeIls ergeht den Leser über dıe In der DNCUCICN

Kırchengeschichte des und Jahrhunderts bedeutsam g -
wordenen Konventikel- und römmı1gkeıtsstrukturen (Labadıe, Spener,
Tersteegen, franz. Quietismus, ein1ges nennen), und gerade
diese weiıt zurückliegenden Anfänge erfahren 1mM inner- und späateren
außerkıirchlichen Bereich des Wuppertals ıIn ihrer ungebrochenen
Fortentwicklung eınen entscheıdenden Akzent, den zunächst
aufzunehmen und interpretieren gälte Als ob das, W dsSs In der ersten
Hälfte des Jahrhunderts im Rheıinland geschah, einmalıg und bahn-
TrTecCcNen! SCWESCH ware, dieser Eindruck bleibt be1 der Lektüre des
Buches zurück. Z/u dieser Kurzsichtigkeıt mMu natürliıch kommen,
WE Ian sıch bewußt der kırchengeschichtlichen ethode und iıhren
Ekrgebnissen verschlielit und ach dem offensıchtlich immer och
uch für eınen Freıikırchler modernen Denken Rousseaus der
brüchigen Methode ubys und der französıschen Schule der
„Annales“ (das Fragen den OMO humanus im Jeweıiligen sozlalen,
psychoanalytıschen, mentalen und polıtıschen EFrörterungszusammen-
ang TON!

1C NUur dıie Matenalfülle und der Umfang des (GJanzen en den
Verfasser dazu verleıtet, dıe genannten Gruppen einheitlich In se1ın
Denkschema der mentalıtätsgeschichtlichen Begriffsspekulation e1n-
ZUPDPICSSCHH, sıch eiw viel An dem Punkt, andere seıt
Jahren eın Vorwärtskommen rıngen, fındet Heinrichs die
EKindeutigkeit mıt ılfe der mentalıtätsgeschıichtliıchen ethode; be1i der
ıhm nahestehenden Freien evangelischen Gemeininde S rückt
allerdings VO  —; diesem enkschema eutlic ab und verbleıbt ın der
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bıslang uUubDblichen Darstellung. Vıielleicht sıch besser der
letztgenannten Gruppe egnügen und mıt einer Vertieflung des
Sachverhalts zugle1ic die formalen änge sollen.
hıer wıeder eıinmal W1e schon oft In der Vorzeıit die arbysten
deutlichsten wundert nıcht, aber wirkt schon eiwas VErTrWECSCHNH,
WenNnn INan VO  u arby „Ausstei1germentalıtät“ S 301) 1est, WEeNN
ununterbrochen AUSs dem Gesamtzusammenhaneg gerissene Zıtate
gehäuft werden und ann dıie (Erwachsenen-) Taufe als für die
Miıtglıedschaft notwendige andlung genannt wırd (von der be1 den
Darby-Brüdern häufıg vollzogenen Kleinkiınd/Haushaltstaufe hat der

ohl nıchts gehört) Und Was meınt ohl die Aussage, sich in
den redigten Mentalıtät des Autors und des Adressaten wıderspiegeln
S ? Hat Heinrichs als rediger der FeG Siegen VETSCSSCH, das
In der (GGemeinde Christı gepredigte Wort durchdrungen seın sollte von
der Wiırksamkeıiıt des Heıiligen Geilstes und da außerst behutsam,
WEeNnNn überhaupt, NUur uch VO  — geistig Gesinnten (1 KOr
entschıeden werden ollte? Die Aussagen des Wortes/der Schrift sınd
für iıhn Aussagen maßgeblıcher Theoretiker dieser Gemeıinden, und
damıt stellt die evangelıkale ewegung des und völlıg In
rage Verständlich ware seine Argumentation 1mM Umfeld aufklärer1-
schen und zeıtangepaßten Kıirchenlebens, das allerdings den auc des
es INn sıch

Fınen atz hat ach assung des Rezensenten diese cht
In der Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte
an 96) noch weni1ger in der -Ke1ınNne Die Kirchengeschichtler
ollten 1er mıt er Deutlichkeit reagleren auf den Versuch einer
mentalıtätsgeschichtlichen Deutung kiırchlichen und freikirchlichen
ens ist dıe VvOon Jesus T1SLIUS egründete Kırche In eıt und
Raum, in Wachstum, Gedeihen und Vollendung, als eıb Chnstı, dıie
über alle (Girenzen kırchlichen ens hinausgehende Gemeiminschaft der
T1iOsSten 1€S$ bezeugen War nlıegen der uppertaler ater 1im
Glauben.

Ulrich Bıster

| Frıtz Laubach Justinian Von Welz FEın Osterreicher als Vor-
denker und Pıonıier der eilmıssıiıon. Seine Schriften bearbeiıtet und
herausgegeben Von TITCZ Laubach IVG Monographien und Studien-
bücher, W uppertal/Zürich: Brockhaus, 1989 319 68, —
Wenn uch inzwıischen NıcC mehr strittig Ist, Luther zumiıindest
über die 1Ss1ıon pOSsIitiV ©  ©: ist doch weıterhıin unstrıittig, die
Orthodoxie, die sıch auf ıhn berief, 1sSsıon weitgehend ablehnte Eıner
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der ersten Lutheraner, der diese ehnung der 1sSsıon zurückwıes,
ustinıan Von Welz (1621-ca. 1668), der eiıner der wesentlichen

er der vorklassıschen Missionen wurde. Er entwarf den Plan ıner
Missıionsgesellschaft In nlehnung dıe „Chrıstlıchen Herr-
scher‘‘, traf ber an des Reıichstages in Regensburg 1UT
auf deren Ablehnung, unftferst{utz VON einem negatıven uütachten VO
Johann Heıinrich Ursinus, dem damals führenden Theologen der
lutherischen Orthodoxie em fand Welz NUuTrT Anhänger (besonders
Johann eorg IC  e die Urc ıhre Theologie und die Art ıhrer
Polemik Welz her schadeten als nufzten Die ründung einer
Missionsgesellschaft gelang Welz nıcht, allerdings en seine een
Einfluß auf die ründung der docıiety for the Propagatıon of the
ospe Au  N egte Justinian VO  — Welz seinen Adelstıtel ab
und reiste selbst als Miıssıonar ach Surınam ausS, sıch seiıne puren
verlheren. Vermutlich wurde CI, Spener, 166 VON wilden Tieren
zerrssen.

Für den heutigen Leser Mac Frıtz Laubach das Werk Justinians
erneu zugänglich. Das uch eichnet siıch dadurch dUuS, Samt-
1C Schrıiften umfaßt (auf geringe Auslassungen weılst Hans- Werner
Gensichen in 90 123 hın), auch die „Abhandlung ber
die Gewaltherrschaft‘‘, die Justinian VOI se1lner Bekehrung geschrieben
hat Das missiologische Denken Justinians und sein eben werden
zusammengehalten UuUrc seine Schrift „De ıta Solitarıa Vom
Einsi:edlerlebe  .. Justinian, kırchengeschichtlich gebildet, knüpft dıe
Finsiediler der en Kırche verste aber FKEinsiedlerleben nıcht als
(räumlıche) J rennung VON der Welt, sondern als ıne innere Jrennung
VO  — iıhr, dıe die Kräfte freisetzt ZU Dienst Jesu. Der vornehmste
Dienst für Jesus ist dıie Miss1on, enn könnte iıne größere
Nächstenliebe geben als die, die Besıtz nıcht für sich selbst verbraucht,
sondern anderen ZU kostbarsten Besıtz, dem ew1gen Leben,
verhelfen? uch seinen Adelstıitel ablegte, WAarTr für ıhn
„Einsiedlerleben“ (dargestellt In der kleinen Schrift, wohl selner über-
arbeıteten Abschiedspredigt: „deIne Selbstverleugnung, Amsterdam
664“) Seine Missionspläne entwarf 1664 in der Schrift „Eıne
christliche und treuherzige krmahnung Gründung einer besonde-
ICNı Gesellschaft‘®

Es ist Laubach danken, Justinians Schriften in eutiges
Deutsch übertragen und unNns zugänglıch gemacht hat TOLlzZdem
schımmert der barocke Stil och genügen urc VOo TIEeE
Herzog TNS VoO  — Sachsen-Gotha ist uch eın aKsımıle beigefügt.
Zusätzlich den Schriften Justinians enthält das uch auf FL ıne
Lebensbeschreibung und auf 310-317 eın Verzeichnis er Schriften
(mıit ıhren vollen sehr barocken Tiıteln) und deren Fundorte

Das uch vermuittelt ugang allerersten Plänen eiıner Miss1ıons-
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gesellschaft, zugleic gewährt C6cS interessante Einblicke in das
Verhältnis VO  —; Bekehrung, eilıgung und 1SsS10N 1m 1 eben und Den-
ken eines der ersten protestantiıschen Miıssıonstheologen, die uch für
eutiges miss1i0ologısches en bedeutsam se1n können.

AaAUsSs Fiedler

eier Maser. Hans FNsSs Von kottwitz: Studien ZUTF Erweckungs-
ewegung des Ü  en Jahrhunderts In Schlesien und Berlin.
Kırche im sten Monographienreihe, 21 Göttingen: andenhoeck
Ruprecht, 1990. Abb 78, —

Der Schlesier Hans rnst Freiherr Kottwitz (1757-1843) ist ıne
„der wichtigsten und eindrucksvollsten Gestalten der rweckungs-
bewegung des iIrühen Jahrhunderts In Deutschland" (S 222 Aus
efer, VOT em VOoONn Zinzendorf gepragter Christusfrömmigkeıt hat 8
sıch ornehmlıc ın Schlesien, Berlın und Brandenburg dıie Ver-
bındung Von Le1b- und Seelsorge mMuUu und in der Auseıi1nander-
SeIzZUNg mıt den Geistesströmungen selıner Zeıt dıie Verbindung v
Kırche, 1SS1ON und Dıakonie NEUu (8)91 Zue gılt deshalb als
„eIn frühes wichtiges Beispiel für den bedeutenden VO  —_
1 aienchristen auf Dıakonie und Vereinswesen des A (So 1etrıc
eyer In seiner knappen Würdıigung In Theologische Realenzyklopä-
die, Heg Gerhard üller, and Berlın, New Y ork, 645-
64/, 1ta 647, die Maser N1IC mehr berücksichtigen konnte)
Gemäß seinem Leitspruch ate bıosas (bleıbe SCIN unbekannt) hat
OLLWITLZ ber seine eigene Person wen12g preisgegeben, daß
Zeitgenossen und Bıographen auf allerhand ermutungen angewlesen

und eine Nachzeichnung selner Lebensgeschichte und seiner
theologischen rzeugungen bıs eute erschwert bleibt bzw sıch auf
‚„das eıtererzählen VON allerhand Legendärem und Anekdotenhaf1-
tem  . (S schränken mMu (Maser meınt, als eleg dafür ılhelm
Buschs Plaudereien In meinem Studierzimmer |Gladbeck,
anführen sollen, der dort falsch angegebene Seıtennachweis muß
lauten 143-152). ugang ermöglıcht eben selner wohl 1824 g_
TUCKTIeN Schrift Aus meinem Glaubens-Bekenntnis für meine Freunde
vgl 93) ehesten och der umfangreiche Briefverkehr VO
Kottwiltz, den zuerst Friedrich ılhelm Kantzenbach unter dem 1te
Baron VonNn Kottwitz und die Erweckungsbewegung In Schlesien,
Berlin un Pommern (Quellenhefte ZUT ostdeutschen und Osteuropä-
ischen Kirchengeschichte, 1 1/12 | Ulm, teilweise edierte. Gegen-
über dieser unbefriedigenden Ausgabe ist das Verdienst VON Peter
Maser, durch intensive uCcC den Quellenbestand erweıtert haben



en sıeben Schriften VON OLLWITZ gelang ıhm nach mühevoller
Sucharbeıit, 781 Briefe auszZuwerten (cChronologische Übersicht mıt
Adressatenregıister 264-278). aterıial ZUT Erhellung der Biographie
Oftfen sS1e ıindes kaum, Maser versuchen mußte, gleichsam VO  —
ußen urc dıe Analyse des Umfeldes Kottwiıtz näher kommen.
Dieser methodıisch anspruchsvolle Weg, der, WI1Ie Maser selbst
konzediert S 10), manche ängen mıt sıch brachte (etwa
hat durchaus ZUuU 1e] geführt, obschon UT ‚bıographische Streiflich-
ter - skızzlert werden konnten un:! uch Kottwıtzens
Anstaltsarbeıt In Berlın ab 18  S merkwürdıg blaß bleibt zZieres hegt
daran, „e1ne Untersuchung der soz1lalen Anschauungen und Aktıv1i-
täten, dıe Kottwiıtz VOT em In se1iner Berliner ‚Freiwillıgen Beschäfti-
gungs-Arbeıt‘ verwirklıichte, einer spateren Publikation orbehalten
bleiben müssen“ ® 11) Diese Entscheidung ist, WIE Oon! wird, cht
VoO utor vertrefifen. S1ie ist in OCAStEemM Maße unverständlıich,
enn gerade be1ı Kottwiıtz gehören Glauben und Handeln untrennbar

So annn Masers uch N1ıCcC ZU Standardwerk ber
OLLWILZ werden, weiıl INan sew1issermaßen NUuTr den ‚halben Baron‘
präsentiert omm! Unerklärlich ist dieses orgehen uch deshalb,
weıl dıe entsprechenden Untersuchungen offensichtlich bereıtses
teıl der 1987 VOoNn der Evangelisch- Theologischen Fakultät der estfälı-
schen Wılhelms-Universiıtät ünster ANSCHOMIMENEC Habiılıtations-
chrıft Masers AUuSs der uch die vorliegende Arbeıt hervor-
SCLDANSCH ist.

In dem biographischen eıl chiıldert Maser die schlesischen
1806; 12-54) und die Berliner reI i VO  —
O{LLtWITLZ Vielfach kommt dabe!1 aufgrund seiner uellensuche

Einsıchten, W ds manchmal etwas on! wırd eLiwa
LE 21), bleibt oft5 indes uch auf Vermutungen angewlesen

(z.B 35, 531, 611) und begıbt sıch gelegentlıch auf wenı1g ertrag-
reiche Nebengleise SrDas zeıgt sich beispielsweise in dem
sıch ernellenden SC ber Kottwitzens Beziehung Rosen-
kreuzertum und Freimaurerel, der muıt dem eiwa kryptischen Satz
SCAHAI1e€ „Kottwiıtz Warlr Freimaurer VOoO  ; Jugend und blieb
vielleicht bıs sein bensende, uch WEeNnn sıch VON dem
en dıstanzlerte, Ja ZU amp: ıhn aufrief“ S 33) In
dem Kapıtel ‚Ehe und Famıiılie‘ Se annn Maser dagegen mıt
mancher Legende aufräumen.

Eıngehend handelt wırd uch dıe eziehung Vo  —; OLLtWITEZ ZUT

Brüdergemeıne S 43-46), der sıch zeiıtlebens verbunden wußte,
hne iıhr Mitglıed seIn. In den Formulierungen cheınt dabe1 ıne
geWIl1sse Diıstanzbereıitschaft Masers den Herrnhutern Urc Die
Schilderung des etzten nsabschnıiıttes VON Kottwiıtz ıst insgesamt

lang geraten (S.
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Der zweıte eıl der wendet sıch „der römmigkeıtsprägung
des Barons und seiner tellung innerhalb der Erweckungsbewegung
des frühen Jahrhunderts  . (S 10Of) I)as Kapıtel ber den
‚Irommen Baron:‘ (S 82-123) diskutiert zunächst se1ıne Briefe als
Zeugnis der irommen Persönlichkeit, kommt ber dem Ergebnis:
„ 50 eindrücklıich die TIeie VON der Persönlichkeit und der rTrömm18-
keıt sprechen, wen1g Materı1al geben sSIeE für ıne siıchere Fınordnung
der ottwıtzschen Anschauungen her  ‚cc S 92, der dortige Anmer-
kungsverweıls auf ref Nr 281 ıst unverständlıch). Allerdings Onnte

iragen, ob nıcht gerade diese römmigkKeıt die entscheidende
Grundlage VoNn Kottwiıtzens NsSswer Wr ber ist Maser
Zustimmen, WEeNnN die kleinen Abhandlungen des Freiherrn für
ertragreicher hält DIie Analyse VO  —; dessen Glaubens-Bekenntnis stellt
annn uch das zentrale Kapıtel des Buches dar S 93-111). Mıiıt
ausführliıchen Textzıtaten wiırd geze1gt, der au vVvon OLLWITZ

das Wort (Gottes gebunden Warlr und für ıhn auf diesem Fundament
Glaube und tätıge 1ebe identisch Wie viele der rweckten,
WAar uch Kottwitz VOoNn der Naherwartung erfüllt (S 97) Vielleicht

dieser Aspekt noch chärfer markıe werden können, denn das
Bewußtseın, In eiıner Entscheidungszeıt leben, verlieh ıhm N1IC UT
die Kraft ZUT Sozlalfürsorge, sondern uch der allgemeiınen
Forderung ach Intensıivierung des christliıchen Lebens rst VOIT
diesem Hintergrund und selner Konzentration auf ebet,
Zeugni1s und Dıenst wIırd uch selne deutliche T10 dem
Erscheinungsbild der Volkskirche verständlich Unumwunden krıit1-
sıerte Kottwitz etwa den Religionsunterricht den Schulen und tellte
als seine Folgen heraus: „Klassısches Heıdentum“ „Mangel christlicher
Gesinnung und Sıtten““ SOWIe „Anmasslıchkeıt, re1Ne1L und Verwilde-
Iuns der gemeılinen Volksklasse“ naCcC 99) Als das eigentliche
Problem der Kırche sah iıhre Theologıie 99  a sıch dıe PIO-
testantısche Kirche Urc Glauben und Gehorsam die Ver-
suchungen des tolzen Lügenfürstens der en Zeıten se1in Werk
treiıbt in den Kındern des nglaubens, gele  en und ungelehrten, WI1IE
viele bosshafte Eıinstellungen iın der Welt- und besonders in der
Kırchen-Geschichte darthun, verwahren lassen; WIE vermöchte S1IeE CS,
sich den eben verwerftflichen NZUMASSC  9 ass Ian UTr VoNn
dem, spıtzfindiıgen als selbstsüchtigen Forschen iıhrer eic  en,
heilbrıngende arheıt gewärtigen habe doch eigentlich
ankommt, ass eın ensch Gottes SCY, vollkommen en
Werken geschickt‘?““ nNaC 99) eın chrıistozentrisc und soterolo-
91SC ausgerichtetesel entnNıe sich deshalb uch cht polemischer
Außerungen gegenü  I der Wiıssensc  t, worunter Theologie und
Phılosophıe gleichermaßen verstand „Gelehrtes Treıben hat ıhr ple
mıt dem ewubten Federkıiel, und toll und Örıicht geschieht,



VEIMAS doch fleischliche Weisheıt der A{fterkünste der ach-
bildung des Goöttliıchen auf 10  S acC Art, sıch cht Z.UT Nüchtern-
heıt erheben“ (nach 100) Das für Kottwiıtz
‚„‚Maultrommelkünste” NaC 101), wobe!l besonders auf ege
abgesehen atte, hne dessen Philosophıe TE1NNC wirklıich tudıiert
haben Maser ONn(T, Kottwitz uch be1 diesen otusen letztlich

die Verantwortlichkeit der Wissenschaft 91Ng9, deshalb krnıtisierte
insbesondere dıe theologischen Fakultäten, denen Verrat rbe
der Reformatıon vorwarf S 101) Ihm ging 395 immer das
christliche eben, dieses 1e1 dıie denen les
MeESSCHN ist  .. 106) Wohl deshalb verfügte er ber „eine
eigentümlıche Unabhängigkeıt gegenü  I verfaßten Kırchentümern
und Konfessionen“ (S 109) Als Wurzel diıeser tung nenn! Maser
VOI lem Zinzendorf (S 118-123)

Das nächste Kapıtel handelt Kottwiıtz und dıie Erweckungsbewe-
Sun S 124-159) und schildert, WwI1Ie AUusSs unterschiedlichen Wurzeln
Hamburger Erweckungsbewegung, Brüdergemeine, 1stentums-
gesellschaft) sich allmählich die Berliner Erweckungsbewegung und der
‚Kottwitz-Kreıs‘ herausbıildeten Dieser Kreıs 55 keine geschlossene,
straff organısierte theologische oder kirchenpolıitische Gruppe, deren
Schlagkraft in der Einheit ıhrer Überzeugungen gelegen
Kirchengeschichtliche Bedeutung kommt ıhm Z weiıl sıch in ıhm ıne
Sammlungsbewegung Von Persönlichkeiten formierte, die Kırche,
Theologıie und Gesellschaft ıne DaNZC Reihe bedeutender Persönlich-
keıten zuführen sollte‘  c 55) Selbstbewußtsein hat Maser auf
dıie Formel gebracht: AIn den Erweckten wırd Chrıstus lebendig, und
die Erweckten sınd lebendige Glieder des Örpers Christ1” S 153)
Vor em In dem folgenden eıl über Kottwitzens Wiırken in Kırche
und Offentlichkeit (S 160-221),; A4AUSs dem seine Anstaltsarbeıt weiıt-
sgehend ausgeklammert 1e rag Maser in teilweise akrıbischer
Arbeıt Mosaıiksteine ZUSAMIMNCN, VOoN ußen einem (Jesamt-
bild kommen. Eirörtert werden dıe kirchlichen Gesellschaften und
ereine in Berlıin und der FEinfluß des Kottwitz-Kreises auf dıe
Universıität. Maser kann nachweısen, Kaottwiıtz nıcht, WIE vielfach
behauptet worden 1st, der Entlassung VO  e ılhelm artın
Leberecht de (1780-1849) AUSs selner Berliner Professur beteiligt
WarT (S 176-181). Gut wiırd das Verhältnis der altlutherischen
Opposition In Schlesien herausgearbeıtet und gezel1gt, OtLtWILZ
deren Duldung 1840 Urc seine Eingaben be1 Öönıe Friedrich
ılhelm VI mıt vorbereıtete (S 194-221)

Das zusammenfassende und wertende Schlußkapıtel stellt Maser
unter dıie Überschrift ‚Erweckung ıIn einem Zeıitalter der Angst‘(S. P
242) eın 1e] ist dıe Beantwortung der Fragen ach den Voraus-
setzungen der Erweckungsbewegung und ach der „Gestaltwerdung
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der Erweckung als ewegung“” S 233) wobe!l VOT dem Hınter-
orund seiner Analyse der Kottwiıtzschen Frömmigkeıt allgemeinen
Aussagen kommen möchte Er bewegt sıch dabe1 zunächst In den
Bahnen der bisherigen Forschung, WEeNnNn als Finiıgungspunkt dıe
ehnung der Aufklärung 1n iıhrer depravierten Form herausstellt und
zugleic auf die annten Verbindungslinien zwischen dieser und der
rweckung, eitwa bezüglich der sozl1alen Strategien und ı1vıtäten,
hinweist. el 21ng 6S der Erweckung „1mmer zuerst den
Menschen, dessen tatsäc  ıcher Tustand und die Möglıichkeiten wahren
Lebens“ S 224) Masers eigentlicher Neuansatz ist dıe ese, sıch
eıne Erweckung TSs{ VOT dem Hıntergrund eines ‚Zeıtalters der
Angst‘ einer ewegung ormılert (S 227) Miıt diesem auf den
ersten 1C überzeugenden Interpretationsschlüssel überträgt eine
Formulierung, die FErıc für die TU Kırche gepragt hat
(Heiden und Friısien In einem Zeitalter der n2s Aspekte religiöser
Erfahrung VonNn Mark ure 3is Konstantın rankfurt, 1985]) auf das

Jahrhundert Das Debakel der Aufklärung 1mM Gefolge der
Französıschen Revolution habe eın 1ma der ngs entstehen lassen,
WAas wıederum dem piletistischen rbe ın der Erweckung „eine
aktıyıistische Radıkalısıerung“ S 229) verlhiehen ha  $ rst als „dırekte
Konsequenz der Dringlichkeit, mıt der die Gefahren einer depravierten
ufklärung In oft SCNT1LLIEN Tönen beschworen wurden‘“ S 229), sSe1
die TWECKUNg ZUT ewegung geworden. Sıe „muß ıhrer Umwelt ın
Kırche un Gesellschaft 1Ns Wort fallen, sS1e muß sich Gehör
verschaffen, geht 65 ıhr doch mıt unüberhörbarer Dringlichkeit
und 1 eben“ S 230) Darum g1ng iıhr in der 4al aber ist fraglıch,
ob sich die Ursachen dieses Strebens mıt der Interpretationskategorie
‚Angst‘ erfassen lassen und ob sS1e mıt dem apokalyptischen rund-
gefühl der TIWeCKtien ombınıe werden annn UunaCcCAs einmal wiırd
INan dıfferenzleren MUSSeEN zwıschen deren Glaubenshaltung und der
Wirkung bzw Rezeptionsgeschichte in der Gesellsc Für diese
Masers ategorie gewl1 Z denn In Zeıten der Krıise verstar sıch

das OÖriıentierungsbedürfnıis. In den inneren Zirkeln der
Erweckungsbewegung das ewußtsein der aldıgen Wilieder-
un Christı ber 1m Gegenteıil eıner geistliıchen Aufbruchs-
stımmung, W1Ie {wa Leben und Werk VOoNn ann Heıinrich Jung-
tıllıng (1740-1817) zeigen, der NUr wenıg ter Wal als OLLtWITZ Die
eschatologische Perspektive widerspricht geradezu der ngst, weiıl
T1SCTUS die Welt, In der der äubige freilıch iın Bedrängnis ble1ıbt,
überwunden (Joh und ihn Von Feıinden, ©: Tod und
Gericht erlöst (Röm 8,35) hat Deshalb konnten die rweckten
diakonisch tätig werden und den unruhıgen Zeıtläufen In ruhiger
elassenheıt iıhr Rettungswerk anbieten. Franckes nternehmungen In

sınd dafür ebenso eın eispie WIeE die Ans  Sar  ıt des Freiherrn



VO  n Kottwiıtz Nıcht ngs VOT der Zukunft, sondern Mut ZUT Zukunft
bewegte sS1e Aus der Perspektive der Nıchterweckten erwelıst sich
Masers Interpretationsschlüssel als gemeın, bezeichnet doch eın

en Zeıten mehr Oder wenı1ger vorhandenes, ach esellschafts-
schichten diıfferenzierendes Grundgefühl. Für dıe Tweckten
cht 5 enn dıe apokalyptische Geschichtsschau erolriine: iıhnen den
Blıck auf dıie Heılsgeschichte, g1bt ihnen olfnung und ermöglıcht
ihnen gelebtes Chrıstentum. So berechtigt psychologısche, SOoz1olog1-
sche und gesellschaftspolıtische Erklärungskategorien uch sein mOgen
(das zeigt iınsbesondere der wichtige, Von Maser cht herangezogene
Beıtrag VO Hartmut Lehmann, „Neupietismus und Säkularısıerung:
Beobachtungen ZU soz1lalen und polıtıschen Hıntergrund VoO  —

Erweckungsbewegung und Gemeinschaftsbewegung‘“, Pıetismus und
Neuzeit | 1989] 40-58), en sS1e doch nıcht Lasten des
wissenschafitlıch Te11C N1IcC ertfaßbaren Moments des Glaubens
eingesetzt werden. Diıese Bemerkungen äandern ıindes N1IC Masers
zutreffender Beschreibung der Auswirkungen der Erweckungs-
des Jahrhunderts In Deutschlan ist hne dıe Anstöße der
ewegung, {wa WENnNn feststellt „Die sozlalpolıtische Entwicklung
Erweckung ebenso wenı1g denken WI1Ie die Konstruktion des
modernen Sozıals S 240) Wenn 1: allerdings dıe Prägungen
des gegenwärtigen Protestantismus uch der „olft verdrängten
Rezeptionsgeschichte der Erweckungsbewegung”“ (S 240) zuordnet
und dafür die Theologischenenin Deutschland 1INs Feld
führt, verkennt das ohl doch den arakter des real exıstierenden
Pluralısmus Nıcht hne TIun sah sıch bereıits 1905 der der
Erweckungsbewegung nahestehende Friedrich VON Bodelschwingh
(1831-1910) veranlaßt, als Gegengewicht ZUT Tralen Theologıe
den Fakultäten die Theologische Schule VoN Bethel gründen. Die
dıesbezügliche Sıtuation hat sich bıs eute aum geändert, her
verschärft Was der gegenwärtigen Kırche nNnOoL (ul, ware er ıne
Erweckungsbewegung. uUurc die Förderung der Besinnung auf
entsprechende Phasen der Kırchengeschichte könnte das aufschluß-
reiche und interessante uch VO  Z eter Maser, das mıt einem
ausführlichen Lateraturverzeichniıs S 243-263) und einem sorgfältigen
Personenregister S 282-288) abgeschlossen wird, dafür einen Beıtrag
leisten.

Lutz V, Padberg
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Paul-Gerhard üller und Christologie. Eın OKUMen der
Päpstlichen Bibelkommission, Katholischeswer Stuttgart,
331

Dieses uch verdient deshalb für Theologen AUS dem Bereich des
Evangelıkalısmus eın besonderes Interesse, weiıl nıcht die
Stellungnahme irgendeines Professors Ooder ıne Erklärung WI1IeE uch
iIimmer zusammengebrachter Theologen ogeht. Es handelt sıch e1n,
Wnnn ZW ar uch NıcC offizıelles, doch zumındest offiz1öses
Dokument der römiıisch-katholischenFer WAaTrT die päpstliche
1belkommission AUSs Kardınälen usammengesetzt und orff Te ıIn
die exegetische Dıskussion e1In, 7.B Begınn des Jahrhunderts
uUurc ıne erwerfung der Zweı-Quellen- Theorie. Seıt den agen des
Modernistenstreites ist INan ber verständlicherwelise vorsichtig
geworden, das Gewicht des kırchlichen Lehramts In die Waagschale
werfen, WC Detailfragen der FEinleitungswissenschaft geht. Seıt
1971 gehören der Kommissıon NUT noch ZWanzlg Fachgelehrte AUSs
er Welt d  9 die dem Vorsitzenden der Glaubenskongregatıon
eraten! Z.UT Seıite stehen. Im Gegensatz i{wa ZUT Instruktion ber dıie
hıstorische ahrheıt der Evangelıen VvVonNn 19  R eX! be1 1tzmyer,
Die ahrheit der Evangelıen, Stuttgart 21966) ist diese Erklärung cht
päpstlich approbiert. Dıie 1mM Aprıl 19  Q erfolgte Abstimmung durch die
Bıbelkommission und das einführende Geleitwort VO  —; ardına
Ratzınger (S 7-9) zeigen aber, daß CcS sıch N1IC einfach ıne
Privatverlautbarung handelt

Der ext wurde ursprünglich französısch abgefaßt, annn ber
vatıkanıschen Gepflogenheıten entsprechend Ins Lateinische UÜUDersetz
Die lateinısche Fassung, die VO Orı1ginal gelegentlich in Sınn und
Akzentulerung abweicht, davon, die rklärung OIllenDar 1im
Vatıkan cht ungeteilte Aufnahme fand Der vorliegende and TUC
das französısche Orginal 9  1 el Christologie” und ıne VO Heraus-
geber vorgenommene UÜbersetzung nebeneinander ab S 24-143),
bringt aber uch den lateinıschen exti S 144-198). Beigegeben sınd
eın ursprünglıch amerıkanısch verfaßter, durchaus N1IC unknıtischer
Kommentar 199-258) des Jesulıtischen Xegeten Joseph
ıtzmyer, der ach der rklärung selbst Mitglied der Kommıiıssıon
wurde. Von Paul-Gerhard üller, damals noch 1reKTtOor des O-
iıschen Bıbelwerks, sStammt eın Aufsatz „Zur Aktualıtät der christologı1-
schen rage” S 259-321). Diese en eiıträge sınd Zugaben, nıcht
reguläre estandteıle des Dokuments Abgeschlossen wırd der Ban
durch eın ausgewähltes ıteraturverzeichnıs S 322-3206).

Das OKumen olieder sıch In Zzwel eıle Im ersten Hauptteil geht
„Gegenwärtige Perspektiven 1m ugang Jesus (hrıistu Am

nfang Ste dabe1 eın „Kurzer Überblick der met  i1schen Zugänge



ZUT Christologie”, der insgesamt elf Annäherungswege herausstellt
Anschließend werden „Risıken und (Grenzen der Zugänge“ beschrie-
ben Eın geWIlSsSeSs Problem besteht darın, dıie Darstellung nıcht
immer rein eskriptiv Ist, sondern schon manche Kritik vorausnımmt.
Behandelt werden klassısche theologıische Zugänge (Konzilıen, schola-
stische 5Systeme USW.), kritisch-spekulatıve Ansätze, ben-Jesu-For-
schung, Religionsgeschichtliche Schule, Jüdısche Jesus-Darstellungen,
heilsgeschichtliche Entwürftfe Cullmann, Pannenberg), anthropo-
logısche Zugangswege er, üng), die exıistentiale Interpre-
tatıon, sOzlale Exegese, CUu«CcC Gesamtsysteme Barth, VO  —

Balthasar) und schließlich dıe rage der hrıstologıe „vVON ben  .. und
„VONn unten‘‘.

Insgesamt ist dieser eıl des okuments selbst für den Fachmann
nıcht immer leicht verständliıch Das der Schwierigkeıt der
Materıe lıiegen und daran, eıne Kommıissıon er Wal

Wiıchtig aber uch se1N, sorgfältig abzuwägen versuchte
und Kıitik her in Form vorsichtiger Anfragen formulierte Das ırit
die rage ach den Adressaten der Verlautbarung auf. Dem
Spezlalısten werden Charakterisierung und Krıitik wenig umfassend
se1n, dem kırchlichen aKtıker weni1g oriffig. Dennoch findet INan
hler sgewichtige Anfragen gängige Behandlungen der hristologıe.
Wenn INan aran denkt, WIE während des Todesjahrs VO  S
Bultmann seine Theologıe Urc. evangeliısche Bischofsworte geradezu
halbkırchenamtlıchen Charakter ekam, ist INan dankbar für dıe
ausführlichere und dabe1ı recCc orundsätzlıche Krıitik S 48-51) Man
1es uch mıt Interesse, iıhres großen FEinflusses noch immer
Vorbehalte gegenüber der Evolutions- Theologıie VOoO  e Teıilhard de
(‘hardın stehen S Als Heıilmıittel ITrwege, Gefahren und
Einseitigkeiten versuchter Zugänge verweist die Kommıiıssıon auf TEe1
kontrollierende aktoren Die Bıbel soll ıIn der Gemeinschaft der
Glaubenden ausgelegt, ihre Einheıt eacNnte und ıne unverkürzte
hrıstologie angestrebt werden.

Der zweıte Hauptteil hat das ehrgeizige Ziel, „Das Gesamtzeugni1s
der Heılıgen Schrift über Christus“ zusammenzufassen. abel O1g

dem klassıschen Schema VON „Gottes Heilstaten und sraels
messianısche Hoffnungen“. Angesetzt wırd beim „Gott Abrahams“,
der Israel „Verheißung und Bund“ g1ibt Dann ıchtet sıch das
Augenmerk auf die gegenwärtigen (Könıige, Priester, Propheten,
Weise) und den zukünftigen (Messıas, Gottesknecht, Menschensohn)
Miıttler des e11ls I)Das Ite Testament wırd charakterisiert als die
„Bılanz einer einzıgartıgen relıg1ösen ahrung‘“, die ıIn dıe
„Erwartung der Gottesherrschaft“ mündet Der zweıte SC for-
muliert dann „Die üllung der Heilsverheißungen in Jesus Christu:
Wiıchtig 1ıst 1er dıie Feststellung, daß „ Jesus den Anfängen der
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Christologie“ Ste Gleichzeitig wiırd aber VoNn einem „ Wachstum der
Evangelıumsüberlieferung“ und der „Spezıfischen Christologie jedeseinzelnen Evangelıums” gesprochen. Dennoch soll einem
„Gesamtzeugnis pluraler Christologien“ festgehalten werden.

Das OKumen! stellt sich auf seıne Weise eıner Problematıik, VOT der
jede ehrhafte Zusammenfassung zentraler bıblıscher Inhalte ste Wie
kann INan einerseıts eiıne Reproduktion bıblıscher extie verme!1l-
den und andererseits sıch be1 der interpretierenden und Systematısı1ıe-renden Darstellung Nnıc Von umstrıttenen Auslegungsformen und
unsıcheren Detallergebnissen abhängig machen? Diıe Erklärung ıst VO  .
Forschern erarbeıtet, die selbst historisch-kritische Methoden wenden
und oft exegetischen Mehrheitsmeinungen folgen. Um bemerkens-
rter cheınt dıe elatıv geschlossene Darstellung bıblıscher Christo-
ogle, die cht bloß Aporien hinterläßt

Rainer Rıesner
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olfgang CcCAnNnaDe (Grundwissen Ur Theologie- un Kırchen-
geschichte: Fıine Ouellenkunde. Ban. Die Neuzeit (Jütersloh
(Gütersloher Verlagshaus Mohn, 195 45 — (bei Abnahme
des Gesamtwerkes 39‚—)
In beachtlichem empo legt olfgang cAhnabe hıermit ach den
Bänden ber die Ite Kırche und die Reformationszeıit bereıts einen
weıteren eıl seiner sogenannten Quellenkunde VOL. Konzeption und
nlage des Werkes sınd unverändert geblieben, für die orund-
sätzliche Krıtik auf die Rezension des ersten Bandes in JET4A 99

180-182, verwiesen werden kann Der vorliegende eıl behandelt
exte VO  w onhard Hutter Compendium OCOFrUM theologicorum,

als einem Vertreter der altprotestantischen Orthodoxıie, VO  —_
Phılıpp Spener (Pia desideria, als einem Kepräsentanten
des Pıetismus, VOoNn den Anhängern der arun Hermann Samue|l
Reiımarus (Apologie der Schutzschrift, 17/722-17677) und Gotthold

hraım Lessing (Die Erziehung des Menschengeschlechts,
1777//1870), Von dem als ‚Kırchenvater des 1 Jahrhunderts gelten-
den Friedrich Danıiel rnst Schleiermacher er die eligion, 1 7/99;
Der christliche Glaube, 1821/1822), VOoNn Johann 1iNnrTıc Wichern (Die
Innere Miıssıon eine Denkschrift, als Vertreter der ETr-
weckungsbewegung, Von dem Bıblizıisten arl artın August ähler
(Der sogenannte historische Jesus, und Vvon dem ZU ultur-
protestantısmus gehörenden Albrecht Benjamın SC (Unterric In
der christlichen elig10nN, Vvon Harnack (Das Wesen des
Christentums, 1900) und rnst Iroeltsch (Die Absolutheit des Artı-
stentiums, 1902)

Wie In den ersten Bänden ıst die jeweıls Urc eın Schaubild
konkretisierte Paraphrasiıerung der herangezogenen exie gelungen
und als Hılfsmuittel be1l der L ektüre gut geeignet. Einen Eindruck von
den Or1iginalquellen bekommt INan freilich kaum, WeNn {wa AUS$S
Hutters Werk sıeben Zeılen als Probe abgedruckt werden
31) Das vollkommene Fehlen Von Literaturhinweisen muß erneut als
schmerzliche ucC konstatıer werden. Natürliıch War für den
Autor besonders schwer, eiıne repräsentative Auswahl AUus der der
theologıschen und kırchengeschichtlichen LAıteratur VO en bis
ZU Begınn des Jahrhunderts Zzu treffen. Zielriıchtung und Heraus-
forderungen der theologıischen haben sich in diesem Zeıtraum
adıkal geändert. Dieses Problem zeigt sich schon dem ınfüh-
rungsabschnitt ‚Geographische Dimension'‘ auf 11, der edıiglich AUuSs
einer arte des deutschen Gebietes 1789 besteht Das ist eindeutig

wenıg und kommt eiıner Simplifizierung nahe, denn erweckt den
indruck, diese arte Nl ebenso für die eıt VOT dem Dreißigjährigen
rieg WIE ach der Reichsgründung gültig. Schwerer wiegt dem-



sgegenüber, daß chnabe nırgendwo ıne ernsthaite methodische
Abgrenzung VO  —_ Kırchen- und Theologiegeschichte vornımmt. Denn
WIe anderen Epochen uch Wal Ja gerade In der Neuzeıt eın
Charakteristikum der Entwicklung, daß dıe gele  en eDatten der
Theologen sıch oft in ziemlıcher Dıstanz den tatsächlichen
Strömungen der Kırche befanden So annn INan allenfalls dıe extie
VO  — Spener und ıchern dırekt der Kırchengeschichte Zzuordnen.
Nıchts findet der Leser ber dıe en  10N der Kırche auf die
französısche Revolution, nıchts ber dıe Unionsbestrebungen, die
Erweckungsbewegungen und die Freikırchen 1mM Jahrhundert Wie
Ssagl, dıe Schwierigkeit der USW se1 NacC  ücklıc on! Sıcher
richtig Wl die Entscheidung, Schleiermacher In den Miıttelpunkt
rücken ( 806-142). ber Wr 6S nötig, Reimarus’ destruktiver Arbeit
immerhın vierz1ıg Seıten einzuräumen (SSeW1 viele seiner
Krıtiıkpunkte werden och heute vorgebracht, aber ebenso viele sınd
uch VOoO hıstorisch-krıitischen Forschern als überzogen zurück-
gewlesen worden. Die uUSW ware ohl AaUSSCWOSCNHCI SCWESCH,
WEeNN cCAnaDe neben den erwähnten Feldern der eigentlichen
Kırchengeschichte och exte von den Pıetisten August ermann
Francke (Methodus Studil T’heologici, und Johann
Rambach (Institutiones Hermeneuticae Sacrae, dem epristina-
tionstheologen Tns ılhelm Hengstenberg (Christologie des Alten
Testamentes, 1829-1835), dem ertrefier des Neuluthertums aus
Harms (Das SInd die theses der Streitsätze x dem
Vermittlungstheologen Isaak August Dorner (System der Aristlichen
Glaubenslehre,-und des Bıbeltheologen Johann Toblas
eck (Gedanken 4aUN und ach der Schrift Für chriıstliche. en und
geistliches Amklt, 1859 und handelt Es ist bedauerlich,
daß dıe 1mM einzelnen wertvolle Arbeıt Schnabels uUrc solche
grundsätzlichen Schwächen in der Konzeption beeinträchtigt wiırd.

Lutz V. Padberg

arl Heinz O01g Die Evangelische Allıanz als Ökumenische
Bewegung: Freikirchliche Erfahrungen Im Jahrhundert. uttga
Christliches Verlagshaus, 165 19,80
Aus reisen der kEvangeliısch-methodistischen Kıirche EmK) ıIn
Deutschland WAarTr in den vVETrSANSCHNCH Jahren immer wlıeder Krıtik
Öffentlichen Inıtiativen der Deutschen Evangelischen Allıanz hören.
Man Wanı sıch dabe1ı dıe scheinbar einseitigen polıtischen und
evangelıkal-theologischen Vorstöße des Hauptvorstandes dieses
geschichtsträchtigen Brüderbundes. Urc dıe par  ele Mlıtarbeit der

in Allıanz und Okumenischer ewegung versagt sıch der
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eutsche Methodismus zudem einer einseltigen und ausgrenzendenPolarısıerung.
Zur Klärung des 5Spannungsfeldes Von Allıanz und Okumene ıll

uch das vorliegende Werk des Berlıner Superintendenten der EmK
einen Beıitrag eısten ber das längst vergriffene Werk VO  x T1IC
Beyreuther (Der We? der Evangelischen Allianz In Deutschland.
W uppertal: Brockhaus, hinausgehend, zeichnet 01g den
spannungsreıichen Weg der deutschen Allıanzbewegung VvVo  —; der
Gründung bıs ZU nde des Jahrhunderts. Aus der 1C desFreikirchlers geht ihm €e1 besonders das „Unverhältnis“
zwıschen Ndes- und Freikirche, das sich uch in der Frühzeıt der
Allıanz euilic ze1gte. Im Gegensatz ZU angloamerikanischen Raum
wurde in Deutschland Bürgergemeinde und Kırchengemeinde
SYNONYM verstanden eıne gleichberechtigte Ex1istenz der scheinbar
proselytenmachenden Freikirchen wurde Vvon vornherein in ragegeste und N1IC NUrTr vVvon konfessionalistischen Lutheranern (E.WHengstenberg), sondern uch von erweckten Kırchenleuten
Christlieb, F.A 1T holuck) konsequent abgelehnt. Andererseits
insbesondere Baptısten und Methodisten Von Anfang Motoren der
Öörtlıchen Allıanzarbeiten, versprachen S1e sıch dadurch doch
Anerkennung und Akzeptanz In landeskirchlichen telsen. SO CI-
scheıint In der Frühzeıt der deutschen Allıanz eiıne eigentümlicheDıskrepanz: einerseits bıldeten die Freikiırchen durch ihre bloße
Ex1istenz eın Hıindernis für dıe Ausbreitung der Allıanz innerhalb der
Landeskırchen, andererseıts trieben ıhre Vertreter die gesamte Arbeit

erstaunlichen Entwicklungen
Der Autor stutzt sıch be1ı seinen hıstorıschen Forschungen schwer-

punktmäßie auf methodistische Quellen ber die Arbeit VO  —;
Beyreuther hınausgehend, zeichnet ein ıld von den hıstorischen
Zusammenhängen der Berliner Allıanzkonferenz (1857) den inter-
natıonalen Jagungen bıs Florenz 1891, und den verschlıedenen
Zweıigen der deutschen Allıanzarbeit in Berlın, Blankenburg und
Suüddeutschland. FEın kurzer Ausblick auf die Gründung des (madauer
Gemeininschaftsverbandes als bewußtem Gegenpol ZUT methodistischen
Evangelisationsbewegung g1bt interessante Hınweise ber die ewe2-gründe für dıie Entstehung der deutschen Gemeinschaftsbewegung.Vol1gts Darstellung wiırkt allerdings durch dıe selbstauferlegteBeschränkung auf methodistische Quellen und Personen N1cC
AdUSSCWORCHNH, iıne Einbeziehung anderer landes- und freikirchlicher
Posıtionen ware wünschenswert SCWESCN. Zudem bleibt unverständ-
lıch, der hıstorisch versierte Autor auf manche Quellen- und
Standardwerke ZUrT Thematik völlıe Vverzichtet hat (z.B arl
Mann/Theodor Plıtt Der evangelische und ase Heıinrich Z/Zimmer,184 7: Verhandlungen der Versammlung evangelischer Christen
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eutschlandsDeutschlands ... Hg. Karl Eduard Reineck. Berlin: Friedrich Schulze,  1857; David M. Howard. Z7he dream that would not die: The birth  and growth of the World Evangelical Fellowship. Exeter: Paternoster  Press, 1986; u.a.). Auch wurde der Einfluß von Heiligungsbewegung  und Blankenburger Allianzkonferenz vom Autor zu oberflächlich  dargestellt, was jedoch angesichts des unbefriedigenden Forschungs-  standes nicht überraschen kann. Warum hatte der Autor zudem nicht  den Mut, die geschichtliche Entwickung bis in unsere Zeit durchzu-  ziehen, anstatt sie willkürlich am Ende des 19. Jahrhunderts abbrechen  zu lassen?  Die Evangelische Allianz als ökumenische Bewegung lautet der  Titel des Werkes. Was heißt aber „ökumenisch“ bei Voigt? Einmal  klingt nach Voigt darin eine positive Haltung zum deutschen Metho-  dismus durch, an anderer Stelle meint es Internationalität oder einfach  die Zusammenarbeit verschiedener Konfessionen. Durch die fehlende  Definition dieses Begriffes verfällt Voigt in einen verhängnisvollen  Fehler: die lehrmäßigen Unterschiede zwischen Allianz und Ökumene  treten völlig in den Hintergrund. Nur in einem scheinbar unbedeuten-  den Nebensatz begründet der Autor die zeitliche Begrenzung seiner  Begegnung innerhalb der Allianz anbahnte, führte die Ökumenische  Geschichte der Allianz: „Was sich in der zwischenkirchlichen  Bewegung im 20. Jahrhundert weiter“ (S. 124). Die Ökumene also als  legitime Nachfolgerin der Allianz? Den Beweis für diese gewagte  Behauptung bleibt der Autor schuldig. Aber gerade angesichts der  Themenstellung hätte der Gedankengang an dieser Stelle unbedingt  weitergeführt werden müssen. Denn immerhin war die Entwicklung  der ökumenischen Bewegung längst nicht einheitlich, sondern sie  machte mehrfach theologische Wandlungen durch. Die postulierten  Wurzeln in der Allianzbewegung lassen sich beim heutigen Er-  scheinungsbild — wenn überhaupt — nur unter erheblichen Anstrengun-  gen erkennen — man denke nur an das Verständnis der Bibel und die  Auffassung von Bekehrung und Wiedergeburt innerhalb der ökumeni-  schen Bewegung.  Die von Voigt skizzierte Gefahr, Allianzarbeit als kirchenpolitisches  Instrumentarium zu mißbrauchen (S. 132), gab es und wird es immer  geben. Genauso gefährlich ist es jedoch, die Kirchengeschichte unter  dem funktionalen Interesse heutiger Frontstellungen zu interpretieren.  Zu leicht gerät man in den Verdacht, selektives Quellenstudium darzu-  bieten. In bezug auf die Themenstellung des Buches kann man den  Autor von diesem Verdacht leider nicht freisprechen.  Stephan Holthaus  257Hg arl EFduard Reineck Berlin Friedrich Schulze,
1857:; avı OWAar The dream that WONUM. nNOL die The birth
an growth Or Evangelical Fellowship. Exeter Paternoster
Press, 19806; u.a.) uch wurde der ınfluß VO  —_ Heilıgungsbewegungund Blankenburger Alliıanzkonferenz VO Autor oberflächlich
dargestellt, W dS Jedoc angesichts des unbefriedigenden Forschungs-standes N1IC. überraschen kann Warum hatte der Autor zudem nıcht
den Mut, dıe geschichtliche Entwickung bıs In uUuNnserTe eıt durchzu-
zıehen, anstatt S1Ie wiıillkürlich nde des Jahrhunderts abbrechen

lassen?
Die Evangelische Allianz als Ökumenische ewegung lautet der

1te des Werkes Was el ber „Ökumenisch“ beı Voigt? Eiınmal
klıngt ach 012 darın ıne posıtıve Haltung ZU deutschen
dısmus durch, anderer Stelle meınnt Internationalıtät Oder einfach
die Zusammenarbeit verschiedener Konfessionen. Urc dıe ehlende
Definition dieses Begriffes verfällt O1g in einen verhängnisvollener die lehrmäßigen Unterschiede zwıischen Allıanz und Okumene
treten völlıg In den Hıntergrund. Nur in einem scheinbar unbedeuten-
den Nebensatz begründet der Autor dıe zeıtliıche Begrenzung seiner

Begegnung innerhalb der Allıanz anbahnte, führte die Okumenische
Geschichte der Allıanz: „Was sıch In der zwischenkirchlichen
Bewegung 1im Jahrhundert weıter‘“ S 124) Die Okumene Iso als
legıtime Nachfolgerin der 1anz Den Beweils für diese gewagtleBehauptung bleibt der Autor schuldıg. ber gerade angesichts der
Themenstellung der Gedankengang dieser Stelle unbedingtweitergeführt werden mMussen Denn immerhın WAar dıe Entwicklungder Öökumeniıschen ewegung längst N1IC einheıtlıch, sondern sS1e
machte mehrfach theologıische Wandlungen Urc DIie postulıertenurzeln ın der Allıanzbewegung lassen sıch eim eutigen Er-
scheinungsbild wWenNnn überhaupt UTr unter erheblichen Anstrengun-
SCH erkennen man en NUur das erständnis der und dıe
Auffassung VONn Bekehrung und Wiıedergeburt innerhalb der Ökumeni-
schen Bewegung.

Die von 01g skıizzierte Gefahr, Ilianzarbeit als kırchenpolitischesInstrumentarıum mıißbrauchen (S 132), vab und wiıird CS immer
geben eNauso gefährlich ist jedoch, die Kırchengeschichte unter
dem funktionalen Interesse heutiger Frontstellungen interpretieren.Zu leicht Ta INan in den erdacht, selektives Quellenstudium darzu-
bileten. In ezug auf die Themenstellung des Buches ann IMNan den
Autor von diıesem erdac leiıder cht freisprechen.

Stephan Holthaus
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ohannes Wallmann „Der 1etismus“ Die Kırche ihrer Geschichte
Fın ANADUC egründe VON Kurt Dietrich Schmidt und rnst Wolf
hg VO ern! Moeller and Lieferung O1 Göttingen Zürich
Vandenhoeck uprecht 199 143 (beı1ı Subskrıption
der€l 20)
Hat der Pıetismus als Phänomen und Epoche der Kırchen- und heo-
logiegeschichte sehr Bedeutung verloren daß die Jungste
Gesamtdarstellung schon VonNn ıhrem Umfang her die rüheren Werke
VO  — Schmidt und Beyreuther be1l eıtem Nıc erreicht
geschweige denn die ogroßen äalteren Werke etwa VonNn Rıtschl? Mangelt

Fortschrı der Pıetismusforschung, daß sıch Johannes
allmann auf C111 omprimierte Zusammenfassung rüherer Ergeb-

hätte eschränken können?
Um die Antwort vorwegzunehmen Beıiıdes 1St nıcht der Fall DIie

des Bochumer Piıetismusforschers als (kleiner!) eıl der oroßen
Gesamtdarstellung der Kıiırchengeschichte kKonzıpilert un deshalb
(vielleiıc ZU CISCHCH orte1 ang schränkt chlıeßt 106
uCcC gegenwartıger Kırchengeschichtslıteratur Sıie bletet Cc1iNe gute
wohlwollend-objektive uch für den Nıchtspezlalıisten esbare TSIC
über die Geschichte des deutschen Pietismus und Jahr-
hundert VOonNn rndt bis den SOR „Wwürttembergischen atern  . Es
1SE gelungen der Versuchung FEFlephantıasıs WICderStIeNen Der
Verfasser hat ein erus erste das Basıiısınformation den wichtigen
Bereichen der Piıetismus Geschichte an Diıete und Weıterarbeıit
Nr

Das Kompendium des Bochumer Kırchenhistorikers oliedert sıch
sieben Teıle, denen C1Ne hılfreiche Übersicht über dıie wichtigste l1tera-
tur ZUuU Pietismus allgemeın und regional vorausgeschickt ist FKıne
Einleitung g1bt praägnanten, zugleich kritischen 1C über
Forschungsgeschichte und --posiıtionen. Die sieben Kapıtel sınd ındt
und der VOI- DZW Irühpietistischen römmıigkeıt D), dem reformiıerten
Piıetismus (ID) pener und den Anfängen des Pietismus
Francke und dem halleschen Pietismus IV) dem ra  en Pietismus
(V) VoNn INzZeEeNdO und der Brüdergemeine (VD) schhließlich
dem württembergischen Piıetismus gew1dme Eınzelnen
Abschnitten sınd nochmals Literaturhinweise vorangestellt DIie Arbeit

dem uch wırd Uurc CIn beigelegtes Abkürzungsverzeichnıs und
ein Personenregıster erleichtert

Seiınem schon er vorgetragenen Ansatz treubleı  nd SCHNrei
und unterscheıide allmann Unterschied anderen Auffassungen
den doppelten Anfang des „Pietismus welleren Sınne als
römmıiı1gkeıtsrichtung und „Pietismus EHSETEN Sinne als
sOz1al greifbaren rel1g1ösen Erneuerungsbewegung, die sıch VO  —;
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Orthodoxie un beginnender Aufklärung absondert und Urc
Gruppen- und Gemeinschaftsbildung eigenständıg Ormıeıt  06 (S 10) Er
stellt dessen vielfältige Wurzeln (vor lemyS Spirıtualismus, SOS„Reformorthodoxie‘, nıederländische ‚„nadere reiormatle‘”, angelsäch-sısche Bewegungen u weıtgehend beachtet bleiben leider Luthers
ö  WIC  1ge Sätze über dıie drıtte Gottesdienstform ıIn seiner Vorrede ZUT
Deutschen esse) 1mM Jeweıligen Zusammenhang knapp dar und oehtuch auf die Wesensmerkmale des Pıetismus eın Dies sınd für ıhn
„eErStens dıe Idee der Sammlung der Frommen zweıtens die häufigchiliastische Zukunftshoffnung“ (S 10), für ıhn tTeffen 1Im Piıe-
t1ismus wesentlich sozlologische und theologische Komponenten der
Beurteijlung ZUSammen Mıt eCcC SCAWAC die Von Schmidt
herausgestellte besondere Bedeutung der Wiıedergeburt als
erkmal des Pıetismus ab Allerdings muß INan m.E Iragen, ob be1ı
Wallmanns Beschränkung auf ıne Mınımalbestimmung NıIC andere,
die pletistischen Bewegungen und Kreise verbindenden Merkmale
untergegangen sınd, twa dıe Wertschätzung der Bıbel, die alle Kreise
des Pıetismus bıs heute verbindet und dıie zugle1ic ZU Untersche1l1-
dungsmerkmal VOoN schwärmerischen Gruppen werden könnte, dıe
Wallmann noch ZU radıkalen Pıetismus rechnet Fragwürdıig erscheint
mMır uch die gemeinsame Subsumierung VOonNn Gestalten WIe J.J Schütz
oder Arnold einerseıits und Von Buttlar mıt ihren Gesinnungs-andererseıts nier ben diesem Etikett des „radıkalen
Pietismus‘‘.

Wallmanns uch ist WIeE selbst weıiß (S 11) weıtgehend ıne
Aneinanderreihung VonNn minlaturartigen Biographien. Das ist be1l dem
ıhm vorgegebenen Rahmen N1ıc kritisiıeren. el arbeitet die
Unterschiede manchen Stellen (etwa zwıschen Francke und 5Spener64; 1er m.E vielleicht überbewertet] oder zwischen Francke und
Zinzendorf S deutlich heraus. Umso arer artıkulieren ıst
aber das Desiderat eıner uch systematisch-theologischen Darstellungdes Pıetismus, die derzeıt über Einzeldarstellungen kaum hınauskommt,SOWIe eıner umfangreicheren Quellenausgabe, die dıe Piıetismus-
forschung einer weniger mühsamen Sache machen würde. „DerPıetismus“ ist Wallmanns uch tıtelt Man wırd diese umfassende
Beschreibung ohl im Gesamtkontext der geplanten Bände verstehen
(S und ann dıe übrigen relevanten Teillıeferungen hınzuziehen
müssen, eın abgerundetes 1ıld „des  6 Pıetismus erhalten Es
ohnt sıch, dieses uch anzuschaffen, WE im 1C auf den Preıs
weniı1ger auf die Quantität, dafür mehr auf dıe Qualität achtet

Heinz-Werner Neudorfer
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artın Weyer-Menkhoif. Friedrich Christoph etinger. TOCKNAaUS
Bıldbiographien. Hg (arsten eter hıede Brockhaus Taschenbuch,
1407 Wuppertal/Zürıich: Brockhaus, 1990 1/4 Abb

15,80

1stop. TIEAdTIC etinger (1702-1782) WAarTr ıne der profilıertesten
und kantıgsten es  en des Schwäbischen Pietismus des un-
erts Seine Stimme und Nachwirkung ist 1m württembergischen
Altpıetismus, besonders ın der Gemeinschaft Hahnscher Prägung
keineswegs verklungen.

Dr eo artın Weyer-Menkhof‘ hat Jahrelang Qetingers Werk
und en EeITOrSC (CHhHristus, das Heıl der alur. Entstehung un
Systematik der eologie Oetingers. Diss. Göttingen sıehe
dıe Rezension unten). In der gefälligen Bıldbiographie VO  _ eyer-
enwerden die fundierten FErkenntnisse einem weıteren Leser-
kreıis zugänglıch. Das mıt Geschick in den ext gewobene Bıldkolorit
nımmt den ] eser passant In das Jahrhundert miıt

etinger hat eine Selbstbiographie VvVe und über Jahre erganzt in
der Absıicht, die Entwicklung selner theologisch-wissenschaftlichen
Gedankenwelt als TUC der oöttliıchen Lebensführung darzustellen
(Genialogie der eellen edanken eines Gottesgelehrten,
Bıographie und theologısch-philosophische Gedankenwelt 1im Kontext
des spannenden Zeıitkolorıits ın einem Zuge darzustellen, WIE in der
Bıldbiographie vorzüglıch gelungen ist, leg sOmıt auf der or1ginalen
5 pur Oetingers.

Was pac den eutigen L eser dieser widersprüchlich-barocken
Persönlichkeit, die der ufor kritisch-offen würdigt”? Es ist ohl
vornehmlich der unbändige rang vVvOon der Jugend bıs 1Ns er, dıe
Christusbotschafti auf dıe Leiblichkeit und Schöpfung rundum
beziehen. Seinen Zeitgenossen, besonders den Pfarrern und Theologen
ruft etinger Denkt! Fromme Denkfaulheıt ist Sünde! Dies führt In
die Hölle! Deshalb annn der begabte übınger Stiftsabsolvent uch
ange NnıcC ıIn das königliche württembergische Pfarramt SO muß
Urc Reisen und Forschungen erst die Philosophie und Wiıssenschaft
selner Zeıt studieren. Dıie edıizın erlernt QVetinger bıs ZUT Praxıs.

Eın Schwäbischer Pulvermüller führt ihn in die theosophische Ge-
dankenwelt Böhmes eın Dieser teutonısche Seher verfolgte
Laientheologe äßt ıhn lebenslang cht 10s Mehrere Bücher ZEUSCH
davon. Uurc Böhme bricht etinger mıt der aufklärerischen Philoso-
phıe VonNn Leibnız-Wolff.

Ebenso eiıdenschaftlıch ist dıe Suche ach der bıblısch-ursprüng-
lıchen (GGemeinnde. Er reist den TWeCKien abel sSınd VOT em die
Begegnungen mıt Herrnhut un Zinzendorf beglückend und
befremdend Die Staatskıirche ist iıne Hure, durch die ott ber



unbegreiflicherweise immer noch das Evangelıum verkündigen läßt
Miıt welcher Hıngabe und Duldung der Bücherzensur War ann
doch och lange re königlicher Pfarrer, an und Prälat Als
Prälat uch Landschaftsvogt, Unternehmer und Polıtiker se1n
müussen, verstand unter selner eologie der Leiblichkeit

„Leiblichkeit 1St das nde der erke (Jottes Dies ıst das TUNd-
se1lner Wegführung als Universalgelehrter, Kırchenmann

und Politiker Er SUC ‚letzte Beegrıffe, die das bıblısche Schöpfungs-
und Erlösungsgeschehen eben nıcht AaDSI{Ira vergeistigen, vielmehr
verleiblichen uch dıie offnung auf die eue chöpfung, dıe güldene
Leılt, muß In leiblichen Begriffen verkündigt werden. So muß uch
eıne Wiıssenschaft des Übersinnlichen, eine spekulatıve philosophia

die vertflachte Aufklärung gewag! werden.
Wer dıe packende und €e]1 kritisch-sachlich e  nde Bıographie

Weyer-Menkholffs lest, SIeE eutlc dıe Anfragen eıt Wiıe
fortschrıttlich klıngen Qetingers frühe Forderungen ach Interdiszli-
plinären Akademien. Dıie Christusbotschaft erı alle aCcetten der
Wiırklıchkeit Be!l der ründung der Ekvangelıschen Akademien ach
dem Kriege schlug das Herz VO  _ arl Heım, der leiblichen Theologie
Qetingers verpflichtet. €]1 O12 daraus NIC eın ethisches adı-
kalengagement des Chrnisten. Viıelmehr ach etinger iıne j1ele Freude,

das herrliche Erlösungswerk des T1S{US dıe Schöpfung
und die Auferstehung der Oftfen cht die Weıiterexistenz der

Seele in einem bloßen Geisterreich bedeutet
Die gediegenen Forschungen Weyer-Menkhoffs erwiıesen das

Gerücht als unbegründet, etinger habe In der Murrhardter eıt ın
Wald und Sakrıste1l Gelstern gepredigt. „Geıisterprediger” War Qetinger
ohl N1ıC ingegen hat sıch mıt 5Swedenborg, dem eher,
Lliıterarisch und persönlıch auseinandergesetzt. nge und ämonen
gehören ZUT leiblichen Schöpfung. uch dıe e1Dstiatte und das
Schicksal der Oftfen 11l In eıner philosophia aCcC seln. o ist
uch 1er QOetinger Anstoß für dıe egenwa 1m Zeichen des New
Age, solche bıblıschen Sıchtweisen Nıc verdrängen, vielmehr in
iıhrem schöpfungstheologischen und endzeıtlichen Sinngehalt für eutfe
19148 bedenken U©etingers en und Werk bleibt eın kräftiger
Impuls für Schöpfungsforschung und Interdiszıplinäre Theologie in
unserer eıt unter dem eıtwor (Kol 23) In FLSTIUS liegen alle
Schätze der eısnel und der Erkenntnis verborgen.

Für solche, die OVetinger weiter studıeren wollen, enthält dıe 10gra-
phie eben einem zusammenftfassenden Lebenslauf einen Überblick
ber das breıite hlıterarısche Werk Qetingers und die Folgelıteratur bıs
ZUTr Gegenwart. etinger 111 eiınerseıts AUS selner eıt verstanden
se1IN. Dazu eıstet dıe Biographie die entscheidende Andererseıits
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S  ıt
bleıibt eiıne leiblich-ganzheitliche Schöpfungstheologie Aufgabe Jeder

OFrSs. eck

artın Weyer-Menkhoif. Christus, das Heiıil der Aalur Entstehung
und Systematik der Theologie Friedrich Christoph Oetingers. Arbeıten
ZUT Geschichte des Pıetismus, Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht, 1990 334 Abb 908, —

„Die abe der Deutlichkeit hat nıcht”, schrieb Johann onra:|
Pfenninger 1 /81 ber den württembergischen Talaten Friedrich
Christoph etinger (1702-1782). Er sollte recht ehalten, enn
Dunkelheit und chwerverständlichkeit selner Schriften begrenzten
Zeitgenossen wI1ie päteren den Zugang. Das uch der Grund
für die allseıts beobachtende Dıstanzbereitschaft etinger gegenüber
seInN. Der Piıetismus verdächtigte ıhn ber spirıtistischer Ne1gungen.
Emanuel Hırsch Za ıhn Z WalTr „den meılsten eigentümlıchen
un fesselnden Köpfen seines Zeıtalter  .. ordnete ıhn In seiner
Geschichte der Neuern evangelischen eologie den ‚TIrommen ußen-
seltern‘ an 4, Nachdruck der Auflage VOoONn 1964 Münster,
1984, 1’74) Johannes Herzog dagegen konstatierte ın seinem noch
immer lesenswerten Lexikonartikel In der Reatencyklopädie fÜür
protestantische ITheologie un Kırche, daß Nan „1IN der Theologıe
QOetingers keine wesentliche und grundsätzlıche Abweichung VO

evangelıschen Lehrbegriff” erblicken könne, kritisıerte aber gleichzeıtig
die „Mängel der Kombıinatıon von Offenbarungsglauben und atur-
spekulatıon ıIn seinem 5System der phılosophia sacra“ an 14,
Leıipzıg, 338) Diese Meıinungsvielfalt belegt nachdrücklich die
Berechtigung der vorliegenden Arbeıt, dıie 1985 VO  — der 1lıpps-
Unıiversitä Marburg als Diıssertation AN SCHOTMMIM! wurde. eyer-
Menkhoff gelıngt C5S, sıch VOoN einselıt1igen Vorprägungen lösen,
ındem sich zunächst Sanz auf etinger einläßt und TSI iın einem
zweıten Schritt dem das heutige Verständnis VO  —_ Welt, eben und
Glauben gegenüberstellt. Dabeı verste „Oetingers ynamısche
Theologie und hılosophie" als „Handlungsanweisung für Menschen in
der ‚Termentierenden €e1 des Umbruchs In der nahen rwartung des
kommenden Herrn  . Denn „UVetinger g1ng den trund und die
Möglıchkeit zuverlässigen, gewIlissen und zuversichtlichen Lebens,
Denkens und Handelns In Alltag und Wiıssenschaft“ (S Dies
cht NUT als Prediger der Größe und Herrlichkeit Gottes, sondern uch
als „Chemiker und ysıker, Phiılosoph und ädagoge, eologe und
Philologe, Sozliologe und Polıtiker, Mediziner und Alchemist,
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Psychologe und Wıssensch  stheoretiker und nternehme  ‚. arüber
hinaus ‚„ W ürttemberger ater vOon zehn Kındern evangelıscher
Pfarrer Superintendent alal Dıchter, Übersetzer Schriftsteller VO  n
weit über el  unde Werken Bergwerksbetreiber und ıtglie des
Landtages‘ eyer-Menkhoff SCINET Bıldbiographie etinger
(S und sıehe die Rezension oben)

Die sorgfältige, mıt über 16  n Anmerkungen ausgestattete Studie
SKIZZI1E der inleıtung S E 19) zunächst den Quellenbestan und
dıe Forschungslage und g1bt C1INe hılfreiche TSIC Z.UT Biographie
Oetingers. Methodisch verknüpft Weyer-Menkhof: gemä Qetingers
Autobiographie Genealogie der eellen edankKkKen (Jottes-
(Gelehrten Von 1762 dessen ange verloren geglaubte Handschriıft ach
Drucklegung des Buches wiıederentdec wurde (Landeskıirchliches
Archıv uttgar Hs 6 /) die Ausformung SCINET Theologıe mıf der
Bıographie abel oeht VON den Thesen d us alle wesentliıchen
Ideen und Inhalte SCINET eologıe bıs 1/38 vorlagen und r
sehr konsequenten W eıse sıch „dıe TUKtiIur der Theologıe WIC
Philosophie U©etingers als Nıtarısc bıs hın die Erkenntnislehre und

Wissenschaftstheorie erwelılist (S Dementsprechend be-
handelt eıl „Die Fntstehung der Theologıe etingers (bıs 1738)“
(S 119) cht statısch AUS der Rückschau sondern StIOT1ISCH-
genealogıischen Nachspüren SCINET Gedanken (S 119) In Auseınan-
dersetzung mıt der Forschungsthese VO  —; Qetingers mystischer
Prägung wırd dabe1 on daß entscheıidenden erKmalen mıft
dem reformatorischen rbe übereinstimmt „Zum die ein1ıge
Gültigkeit der eılıgen Schrift als maßstabsetzende Kralfit uch
Fragen der Phılosophie Zum anderen dıie Rechtfertigungslehre und
drıttens die zentrale Bedeutung des TEeUZES Christi” S 108) Auf
dieser Basıs trebte „Gewißheıit über das ANSCIHNCSSCHC en VOoO  —
ott und der Welt Methode und Inha (S 112) Als
Erkenntnismittel dienten ıhm €e1 für dıe ung Von ;  ahrheıt  ‚..
die „Princıplen der Schrift des (Gewissens und der atur (Explicatio

Wıe ich UNC. EISENEN Prinzıpıen ein Lutheraner
geworden 1735 ach 116) Oorma deutet dies, 35 Strukturen
der Schöpfung und die Schicksalhaftigkeit des Lebens für den
christlichen (Glauben ebenso eutsam WIC das der 1ıbel
bezeugte Wort Gotte (S 1171) In eıl („‚Etwas Ganzes
Leben“ 120 230) MUu Weyer-Menkhoff sıch darum diese dreı
Aspekte systematısch als dıe triınıtarısche Grundlage der Theologie
Q©etingers interpretieren Deutlich wird SCIMN Selbstverständnis als
Theologe und 110sop der für die Erreichung SCINCS Zieles INIENSIV-
ste Denkarbeit auf sıch nehmen bereıt War und deshalb DUr 5 pott
für JENE Pfarrer übrıg dıe sıch dieses Nachdenken N1ıCcC auf-
erlegten „Heulen und ähn-Klappen ist die rafe derer dıie
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ihrer auilineı en in dıe ausserste Finsterniß geworfen werden.
Finsterniß wırd mıt Fiınsterniß vergolten” S 153 Anm Im
Gegensatz ihnen erstreckte sıch se1n Bemühen auf alle damalıgen
Wıssensgebiete. Die „Alchemie, aber uch die BElektrizıtät sınd für ıhn
Möglıchkeıit, dem Wiırken Gottes in der Schöpfung und der Idee
der Leiblichkeit auf die S pur kommen und amı wıederum die

besser auszulegen“ S 142) Daß sıch azu uch der
spintistischen Kkommuntıkatıon 1en! habe, verweilst Weyer-Menkhoff
In den Bereich der Sage (S 186-190). Denn blieb für etinger
unbestritten, daß der ensch NUur durch T1S{US die Möglıchkeıit
wahren, ew1gen Lebens erhalte S 177) eıl („Strukturen der
anzneı in Alltag und Wiıssenschaft  CL 231-264) anı! annn
gleiıchsam dıie Nutzanwendung Von QV©etingers Theologıe, die In einem
Schlußabschnitt Zusammengefaßt wırd (S 265-271). Nochmals wırd
‚„„der starke Wunsch ach Erkenntnisgewißheit“ als das ihn bewegende
OU1LV herausgestellt. abel gılt: „Jeıne feste Gewißheıit 1imen und
Handeln AdUus Glauben ist beachtlıch, zumal sS1e nıcht ZUur Erstarrun
sondern ZUT Befreiung des Denkens In große eıte führte®‘ S 265)
Weıil ott als der Schöpfer mıt der Samten Realıtät tun hat,
konnte be1l etinger uch eın Gegensatz zwıischen Glauben und
Denken aufkommen. Die daraus resultierende Systematık definıiert
W eyer-Menkhoif als in „reformatorischer Weılse trinıtarısche Theolo-
.  g1e S 266) Seine darauf aufbauende Wissenschaftstheorie ist
bestimmt VoO  — dem Prinzip des ‚Zusammennehmens‘ und dem der
1ebe als konstitutivem Faktor der Wiıssenschafi Sıe ruft 61 cht DUr
„als 1e] allen Handelns In Erinnerung, sondern diese 1ebe
uch als berechenbaren Faktor ZU Beıispiel in die Planung technischer
Innovatıonen einzuführen, nämlıch als MNZIP der kınfachheit, Über-
schaubarkeit und ähe ZU alltägliıchen en  06 (S 267) In diesem
umfassenden Sınne verstand etinger Wissensc als (Gjottesdienst
„„Gott dient den Menschen, indem S1e Nützlıches entdecken läßt, und
die Menschen NLIEWwOrtTen ıhm 1m Dıienst ZU Nutzen der Menschheiıt,
indem s1e zugleic staunen, ıhn oben und ehutsamkeit WIeE uch
Ehrfurcht VOT dem Ort lernen, dem ott sıch und es Urc
Chrıistus verherrlichen ıll der Leiblichkeit“ S 26/7) Aus dieser
‚Heılıgen Phılosophie‘ ergeben sıch für Weyer-Menkhoff uch aktuelle
Bezüge: „Die Gestalt der Theologie Friedrich Chrıstoph QOetingers 1äßt
iragen, ob UuUNseTeE Verkündigung wahr und glau sein kann, WEeNnnNn
sS1e In der Umkehr Christus als dem Leben cht uch die rlösungund Erneuerung des Verhältnisses der Menschen ZUr Welt der atur
und der Wiıssenschaften verkündıgt und zuspricht“ S 27153

Abgeschlossen wird das sorgfältig edierte uch (Fehler Kin-
richtung des Sılberbergwerkes EF cht mıt ausführlichen
Literaturverzeichnissen und einem egıister (S 272-334). Hılfreich für



die weıtere Forschung sınd VOT em das chronologısch geordnete
Verzeichnis der einzelnen er Qetingers 278-25806:; 124
Nummern) SOWIeEe für dıe Rezeptionsgeschichte dıie Auswahl VO  —;
Rezensionen dieserer (S 291-294). Die eigentliche Literaturlıste,
in der die Nachweise der urztıte gewöhnungsbedürftig sınd, VeI-
eichnet SOSdaI Rezensionen und Zeıtungsartıkel, WE der Uutor dıie
Kenntnis mancher Bücher verdan nenn ındes Nnıc immer die
Jeweılıgen Erstauflagen S 295-326). nsgesamt 'aCwırd eyer-
Menkhoffs verdienstvolle hoffentlic eıner Intensivierung der
Erforschung Oetingers nlaß sgeben. Der Gedanke der Bıldung eıner
Oetinger-Gesellschaft, den arl-Heıiınz atschoWwW dem utor gegenüber

(S 16), sollte ernsthaft aufgegriffen werden.
Lutz Ar Padberg

eier Zimmerlıing. Nachfolge lernen: Zinzendorf und das Leben der
Brüdergemeine. Brendow Moers, 135 DM 22,80

Die Wirkungsgeschichte der errn Nuter ewegung wırd wohl selten
überschätzt och sınd NnıcC NUuTr die „Losungen”, deren WCS-
welsende Kraft seıt 1/28 täglıch auf len Kontinenten erfahren wird,
uch ıne Viıelzahl VON anderen Aktıivıtäten haben Bestand. So sind die
Erweckungsbewegungen nde des Jahrhunderts ıIn Deutsch-
and mıt den daraus hervorgegangenen Einrichtungen cht ohne die
vorlaufende, fast flächendeckende Tbe1 der Herrnhuter Reise-Miss10-
NaTe, der „Diaspora-Arbeıter“”, greifen. uch der Methodismus
Englands wurzelt einem wesentlichen eıl in der geistliıchen Aus-
richtung der Herrnhuter Gruppen. Weniger annn ist, der VON
Raıiffeisen publızıerte Genossenschaftsgedanke seın Vorbild In der
Solidargemeinschaft der Herrnhuter Brüdergemeıine Neuwıied
Die iste 1eße sıch fortsetzen

Hınter dieser ewegung sSTe als wesentlich gestaltende Ta
Nıkolaus Ludwıg Reichsegraf VO  — Zinzendorf (1700-1760). etier
Zimmerling, uUurc seiıne Dissertation („Zinzendorfs Trinıtätslehre”,
Tübingen 1990) als ompetenter ear  1lter ausgewlesen, hat ın die-
SC and unternommen, den geistliıchen Grundlagen für die
Ausstrahlungskraft des frühen Pietisten nachzuspüren. on der Titel
deutet d ıhm el wen1ger detailgetreue Rekonstruktion
vVETSANSCNHET Geschichte geht als vielmehr Darstellung olcher
Aspekte, die mögliıcherweıse uch für ıne heutige Gestalt geistlichen
Lebens herausfordernd se1in können.

DIie beiden Aspekte Theologıie und Praxıs 1efern die lıederungs-
punkte des Buches abel kommt zunächst „Dıie Praxıs des auDbDens
der Brüdergemeine“ (S e ZUT Sprache, zweiter Stelle dann
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„Zinzendorfs Theologie: Fıne Theologie derer, die auf dem Weg SInd““.
Als ragende Grundzüge der Arbeit Zimmerling 1mM ersten eıl

der Ursprung in einer geistliıchen Erweckung. die gemeınnschaft-lıche bensform In geschlossenen Siedlungen, In der die Fähigkeıt ZUr
weltweiten Wiırkung begründet leg das offensive Selbstverständnis
als ecclesia militans, deren Waffen ausschlıießlich geistlıcher Na:  z SInd.
Zur Wappnung 1m täglıchen Kampf die acC der Finsternis
und für das Evangelium haben uch die täglıchen „Losungen“ ihren
Ort, gew1ssermaßen als Vergeistigung VOoOoNn Zinzendorfs rıtterlichem
Erbe (S 35) dıe Aufhebung der Ständehierarchie. In den Gemeinengab keine Leıbeigenschaft, durch eın Losverfahren wurden Alteste
und 1SCNHNOIe ach Fıgnung ohne Standesunterschied ermiıtte die
Emanzipation der Frau. In der Brüdergemeine kam eiıner
Demokratisierung arıstokratischer bensformen und INn deren Gefolgeuch einer Gleichberechtigung der Frau. dıe Erziehungsgrund-sSatze orıentierten sich nıcht den überwindenden Untugenden,sondern der Art, WIeE Jesus sıch Jeweıils ver.  en würde. abe!l kann
Zinzendorf fordern, möglıchst Sanz auf Prügelstrafe verzichten.

eın strukturiertes gottesdienstliches Leben die Architektur der
Siedlungsgestaltung als steingewordene J heologıe.Aspekte Aus vier Bereichen der Theologie Zinzendorfs verweiıst
der zweıte eıl dıe zentrale Bedeutung einer persönlıchen Christus-
beziehung, das Schriftverständnis, Zinzendorfs Pneumatologie und seın
Gemeindeverständnis. Auffällig bis anstößıig erscheımint manchmal dıeeigenwillige Struktur des Zinzendorfschen Denkens, beispielsweiseseine Darstellung der Irmtät als göttlıche Famılıe in der Sprache der
Brautmystik: „Chrıstus ist der Mannn Jedes Christen. ott Vater der
Schwiegervater und der Heılige eI1s der ema ott Vaters““
92) Eın unmittelbarer Iransfer olcher in der eıt des Barock
formulierten Theologie in heutige Glaubenspraxis verschließt sıch. Das
gılt sıcher uch für das iIm Gegenüber eiıner mächtigen, etablıerten
Orthodoxie und eıner spirıtualistischen Strömung akzentulerte offene
Schriftverständnis Zinzendorfs

Wertvoller erscheint die durch die geistliche raft der Wiırkungsge-schichte legıtımierte Form der ganzheıtliıchen Nachfolge In konkreter
Mıtarbeıiıt nNier weltweitem Horizont INan dabe!l dıe Bezeıchnung„Experiment“ wählen sollte, ware anzufragen, geht doch gerade be1
der dargestellten Form der Nachfolge cht distanziertes Beobach-
ten und Auswerten, sondern unwıederholbaren Lebensvollzug.Das uch ist stellvertretend für alle Kommunitäten der Offensive
Junger Christen In Reichelsheim 1m Odenwald gew1dmet. Es sınd ıhm
uch darüber hinaus viele Leser wünschen, die den Weg der ach-
folge mıitgehen wollen

Herbert Klement
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Praktische T'heologıe

Allgemeine Themen

Dietrich Engels Religiosität Theologiestudium uttga Berlin
öln ohlhammer 199

Fın uch ber den Einfluß des Theologiestudiums auf das rel1g1öse
en der Studenten darf dessen SEeW1 SCINH, das Interesse evangelıka-
ler l eser fiındenDenn W as der Hauptvorstand der Deutschen
vangelıschen Allıanz 1986 mıt „Sorge die T heologen-
ausbıldung überschriebenen ahnwor außerte reflektiert die
Jangjährıge Erfahrung evangelıkaler Christen 35  ]1ele Leute sSınd
bereıt sıch vollzeıtlich seistliıchen bZzw missıOoNarTısch diakonıschen
Dienst In- und Ausland einsetfzen lassen IC WENLSC hoch-
mo(ttivierte Leute sehen mMiıt der oleichen Finstellung uch die
Uniıversitäten Hıer beobachtet der Hauptvorstand SeI1IL langem mıt
orge und Betroffenhe1 AUS dem Pietismus und der erwecklichen
Jugendarbeıt kommende Theologiestudenten aufe iıhrer Universı-
tätsbıldung ı Glauben verunsichert werden und cht selten scheıtern.
Sie verheren el ihre ursprünglıiche missionarısche Ausrichtung und
geistliche Motivation. (ıdea-spektrum 50/86)

eht ach der Studie Von Engels, 1e ] Zusammenhaneg
Forschungsprojekts „Iheologıe Sozlalisationsprozeß” Zusam-
menarbeiıt der Hannoverschen Landeskırche und der Unihversıtät
Göttingen ents  en 1St der Allıanzvorstan: Fehlalarm gegeben
(Gerade be1ı frommen Studenten SC1 CIMn nennenswerter Säkularısıe-
rungseffekt N1ıc feststellbar (S 213) wırd Abgrenzung
Befürchtungen VOonN aus OCKMU und Hans Jürgen Peters unter
der Überschrift „Die Unrecht befürchtete Säkularısıerung dar-
gelegt (Vel auc 196ff 210f 216)

Der Arbeıt VonNn Dietrich Engels 1eg 1Nec Langzeıtstudie zugrunde
die 1974 begonnen wurde Studenten Bethel Wuppertal Göttingen
und Erlangen wurden dabe!l Studienbeginn Sspater der iıhres
Studiums VOT dem Ersten Theologischen EFxamen Vıkarılat und
den ersten Diıenstjahren befragt Entsprechend den Ergebnissen der
NeCUETEN Relıigiosiıtätsforschung wurden die Befragten insgesam
Religiositätstypen eingeteılt abel spielen ZWeEeI diametral entgegenge-
seftizte ypen 1Ne besondere Iyp 1St ıberal WEIS 1DC
schwache relıg1öse ahrung auf ber ein starkes praktısches En-

ıhm sınd rund ein Viertel der Studenten zuzuordnen Iyp
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12° ist iromm, mıiıt starker relıg1öser Erfahrung und tarker rel1g1öserPraxIıs. Diesem Iyp gehö mehr als eın Drıittel der Befragten L,  -g dıe
damıt insgesamt dıe stärkste Gruppe bılden. Gerade beıl diesen beiden
Iypen fällt Engels eiıne besondere ons'endes Studiums auf

mehr Jedenfalls als be1 indıfferenten Iypenmmerhiın wandern bereıts ıIn der ersten Studienphase 9, %n der
er ‚Iyp pO® eingestuften Studenten ‚Iyp Welche Ööte 1eSs
bereıits 1m Einzelfall In gläubigen Elternhäusern auslöst, wırd Nnıc
reflektiert Dıie Abwanderung sıch 1m weiteren Studium
(allerdings: „geringer als CerIW  e Iort; uch läßt eın In der zweilten
Studienphase bei 15,8 n der ‚Iyp 12° gezZ  en die persönlicheGlaubenserfahrung und dıe Einbindung in rel1g1öse Ontexte ach
mmerhın se1 be1 ‚Iyp 12° auch In der zweıten Studienphase „einestarke Kontinultät VO  —; 66, / %“ (S 148) beobachten. BeIl den
Abwanderungen VOoN ‚ IyD E spielt das Belegen humanwissenschaft-
lıcher Vorlesungen ıne Nıc übersehende wobel sıch 1mM
einzelnen fragen läßt, ob diese Belegung Ursache Ooder bereıits S ym-
plftom der genannten Abwanderung ist

Entwarnung 1m 1C auf das unıversitäre T heologiestudium ist
angesichts dieser Ergebnisse noch nıcht blasen uch wWenNnn
vermuten Ste Engels’ Detaıulstudie künftig VOT lem als Beweis
dafür genannt werden wiırd, die wichtigen Religiositätstypen wäh-
rend des Theologiestudiums weıtgehend konstant bleiben und sıch

tiısche FEinflüsse erfolgreich immunisieren, bleiben doch dıe
vielen einzelnen beklagen, die in ihrem Glauben zerbrochen sınd
und Schaden SCHOMUNCNH haben Dabe!l ist berücksichtigen, daß
Engels für das, CT eine tradıtıone firomme Posıtion nennt, offenbar
SahzZ andere Maßstäbe anlegt, als Ekvangelikale übliıcherweise tun
würden. Daß eın Student nde se1Nes Studiums VOT allem ar
und Bonhoeffer, vielleicht noch Gollwitzer, Von Rad und Bultmann als
seine bevorzugte Lektüre S 1 59{f1), aum als elegalur gelten, daß typenkonstant iromm geblieben ıst Welche
grundlegenden hermeneutischen Posıtionswechsel hın historisch-
kritischen Denkweisen können be1i SOIC einem ‚TIrommen‘ Studenten
TOlzZdem inzwischen stattgefunden haben! Vermutlich die Studie
ber ohnehin als normal V OTausS, sıch Theologiestudenten er
Frömmıigkeitstypen während ihres Studiums dem hıstorisch-kritischen
Denken öffnen. Doch gerade 1er en evangelıkale Anfragen e1n, die

N1ıcC als selbstverständlich erachten, daß eın sachgemäßes‚wissenschaftliches‘ Studium notwendıg historisch-kritisch ausgerichtetsein muß
Mehr noch Wıe die Ergebnisse von Engels auf 1/78-182 erkennen

lassen, ste der Ertrag des herkömmlichen Theologiestudiums In
einem groben Mißverhältnis den Erwartungen des Studenten und
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den nforderungen des kırchlichen Dıienstes, auf den das Studiıum
vorbereıten sollte ährend sıch den Studenten eın geringes
Interesse für dıe Praxıs NıC verwertbaren hıstorıschen Theorien
ze1gt, beschäftigt sıch das Studıium damıt ıIn starkem Und
umgekehrt: Während alle Studenten er den e71die lıberalen)
uUurc das Studıiıum gul auf den Dıenst in der (Jemelınde und der
ıstlıchen OfsSCcC vorbereitet werden wollen, wırd das Unıistudium

diesen rwartungen cht gerecht.
Auf der elatıv schmalen Basıs Von ursprünglıch 253 befragten

Studenten, VO  x denen nde der Langzeıtstudıie och 149 ZUTr

Befragung ZUT Verfügung standen, kommt dıe Studıe ıhren
EFrgebnissen, dıe Einblick In Verhältnisse vornehmlıc während der
/0er und egınnenden S&0er Jahre g1bt en der statıstisch-sSo7z10-
logischen Auswertung der Umfrageergebnisse bietet Engels eiıne
umfassende Diskussion der NECUETEN internatiıonalen Relig10s1täts-
forschung. Das uch ist VO  —_ Interessse für alle, die mıt der Ausbildung
VO  — T heologıestudenten tun en Leider wiıird die Freude
Lesen teilweıise Urc einen Wust übertriebenem remdwörter-
deutsch und sozlologıschem arteichinesisch getrübt, daß INan

sprachlich betrachtet selbst be1l Gutwilligkeit cht den Kindruck
herumkommt, daß dem uftor über weıte TecCKen In diesem Werk
noch cht gelungen ist, gul lesbar kommunızleren.

elge Stadelmann

deelsorge
Joachim Cochlovıius. Lieben und Helfen Eın Fheseminar. Wuppertal,
üriıch Brockhaus, 128 16,80
Wır durchleben Umbruchszeıten, die eın Gebiet Lebens unbe-
rührt lassen. uch dıe Fhe NıC Solchen Veränderungen muß sıch die
christliche Gemeinde tellen Jahrzehntelang wandten sıch uUNscecIC
Gemeinden der besonderen Problematıik der Jugend, der en, der
Frauen und der Männer Die Fhe blieb dabeı weıthın ußer acht IDa
und dort wurden FEheberatungsstellen aufgebaut, die aber TS{ dem
schon In Schwierigkeiten geratenen Ehepaar Hılfestellung geben soll-
ten Kaum eıne Gemeinde sah als ihre Aufgabe sich en
FEhepaaren zuzuwenden und iıhnen en VOT der Krise anzubieten.

sıch solche Hılfen N1IC NUur auf praktısche Fragen schränken
dürfen, mMac das Ehebuch Cochlovius’ eutilic In eiıner pluralisti-
schen Gesellschaft, in der viele Ideologien ihre Modelle ber das
Zusammenleben Von Mann und TAau wirkungsvoll zeigen, muß eın
christliches Ehebuch Raum schaffen für eın Eheverständnis 1mM
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bıblıschen 1nnn So fordert der VT In zehn apıteln einem ach-
denken ber „dıe Bestimmun des Menschseins“® und ZUT „Arbeıt
Fundament  .. auf.

er gınn selne Ausführungen mıt eiıner kurzen Besinnung
über das Christsein Daran SCHIE edanken ber die eıt VOT der
Ehe d ın der sıch Ja entscheiıdende Weıichenstellungen vollzıehen In
einem weıteren Kapıtel enudalte ıne Ehekonzeption, ındem
Mose 2,24 auslegt Hier sSte der V{Tl. In der bewährten Tradıtion VO  —
Walter und ngrn TODISC Das FEhepaar robısch, das VOTL Jahren
weltweiıt Impulse für die FEhearbeıt vab, zeigte als die Entscheidungs-
felder jeder Ehe die TE Bereiche auf Verlassen Anhangen Eın
eiısch werden.

Cochlovıius S1e. darüber hınaus für das elıngen eıner FEhe In
uUuNseTeT eıt das Rollenverständnıis Von Mannn und Tau in der Ehe NEU
überdacht werden muß Hıer handelt sıch eın besonders
sensıbles Feld, weiıl die bıblıschen ex{te VOonN Über- und Unterordnung
leicht als völlıg uUberno abgetan Oder als für Männerherrschaft
und Entmündıgung der Tau mıßbraucht werden. ‚Lieben und helfen

das sınd die beıden Schlüsselworte, mıt denen der VT das DOLL-
gewollte Verhältnis VON Mann und Tau umschreıbt Je eın Kapıtel ist
außerdem der Ehekrise, dem Versagen des Ehemannes, der CNeI-
dungsfrage, den Alleinstehenden und dem eben in der Gemeınnde
gew1ıdmet

Die Stärke dieses Fhebuches leg sıcherlich In se1ıner gründlıchen
dıe bıblischen Grundlinien der FEhe besinnen.
theologischen Tbe1 Es Jedem Leıter VON Eheseminaren, sich auf

Andererseıts wünscht INan sıch nde dieses Buches einen and
Z ıIn dem dıe bıblıschen Grundlinien In die kleinen Alltagsentscheidun-
SCH einer Ehe AaUSSCZOSCNH werden. Wıe werden in einer Ehe, die ach
dem Oodell VON „Lieben und helfen lebt, 7B Konflıkte gelöst? Wie
wird INan den Strukturen der modernen Industriegesellschaft gerecht,
die doch den Rahmen für uUuNseTE hen bılden? Ich möchte diese
Problematik einem eiıspie aufzeigen: In dem 1mM uch mehrfach
erwähnten Abschnitt aus Sprüche 31,101f1 hat die TAau ıne Posıtion
inne, dıe einer mıttieren nternehmerıin gleicht: sSie leıtet einen oroßen
aus mıt NnecNten und Mägden. Dennoch Wl sıe, 1m Verständnis
uUuNnseTeT Zeıt, nıcht „  TuIs  1  . Hiıer müßte INan eute ZU eispie
iragen: „Welche Überlegungen muß eın Mannn uUNseTIeTr Tage anstellen,

selner Tau ein ähnlich erTulltes 1 eben ermöglıchen WIEeE In
Sprüche 31 der Fall ISE Olern dieser Mann uUuNnseTeT Tage 7.B eın
Angestellter in leıtender Posıtion ist, wırd Ja VO einer rTuppe
anderer Frauen im Büro umgeben se1n, die ıhm alle helfend ZUT Seıte
gestellt SInd. Seiner eigenen TauU wird tatsächlich die ec auf den
Kopf fallen Wıe kann se1ine eigene Tau ıhm gegenüber konkret eben,
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W as die mıt „helfen“ meınt? Wo o1bt ler Ansatzpunkte,
zumal in der zweıten Lebenshälfte, WEeNnNn die Kınder AdUus$s dem Haus
sınd? An Olchen Fragen werden in der ege dıe konkreten Ehenöte
TS{ spürbar.

In dieses weıterführende espräc en uch stärker die Fragen
und ıfahrungen \'4£8)  en Ehefrauen uUunseTeT Jage eingearbeitet werden.

Beim Verfasser annn INan eın Semiinarhe: anfordern, das weıteres
ater1a und Gesprächsımpulse ZU uch enthält Vielleicht ıst dieses
Seminarheft schon als rundlage für eınen weıteren and ZU ema
gedacht? W ünschenswert waren in eıner olchen Fortsetzung uch
och mehr konkrete Gesprächsımpulse für Ehepaare, die das FEhebuch
für sıch durcharbeıten wollen Denn mıt Recht sagt der In seinem
Seminarheft ZU uch „Jede FEhenot beginnt mıt der Sprachlosigkeıit.
Jede Ehetherapıe beginnt einem Hören und Mit-
einanderreden.“ Friedrich Walther

(Gjerhard uhlmann Das eijende Wort Bibelstellen-Verzeichnts für
eratung, Seelsorge und Gruppengespräche. Telos-  ücher, 2193
Marburg: Francke, 1990 25,—
Auf eın olches uch en viele Seelsorger siıcher schon ange g-
artet Ist doch für die zahlreichen praktıschen Probleme, mıt denen
INan tun hat, hılfreich, relevante ıbelstellen ompendienartıg
zusammengefaßt vorliegen en So egegnet 10Nan In dem AS5-
oroßen, spıralgebundenen andDucC zunächst gleich eiıner el VON

alphabetisch geordneten Stichworten 1im Inhaltsverzeichnıs VOoO  —

„Alkohol-/Drogenmißbrauch” ber „Homosexualıtät”, „Scheidung“,
„delbstkontrolle*“, „Tod/Ewiges en  . und „Veränderung“” bıs
„Vertrauen/Glaube Gott“ und „Zorn/Temperament“. on
manche dieser Stichworte lassen erkennen, W ads der utor dann im
Vorwort sagt „Was eute als neueste psychologische Erkenntnis VOI-
gestellt wird, hat seinen Ursprung oft 1Im uch der Bücher.“ Auf den
nachfolgenden Seılten werden ann den Jeweıligen Stichworten
eine jeweıls unterschiedliche ahl VoNn Biıbelstellen Einzelaspekten
des Stichwortes mıt Bıbelstellenangabe und meılst vollständı gem ıtat
angegeben.

Die numeriljerten Aspekte erweıisen sıch als Interpretation der
darunter subsumierten Bı  stellen So fınden sıch 7z.B dem
Stichwort „Kıindererziehung“ SSdıe Aspekte: ”1 Kinder sollen
in (Gottes Geboten unterwiesen werden‘“, !’2 Der ater ist für dıie ET-
ziehung hauptverantwortlich”, E Er soll sS1e ın den egen Gottes
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un  en und ihnen keinen nla ZU Zorn geben 5 4 Er soll
darauf achten ıhm die Kınder gehorchen 5 ”5 Fıne hebevolle
rzıehung chließt Diszıpliıniterungsmaßnahmen CIMn werden AUS-
schließlich 1ıbelstellen AUusS$s den prüchen herangezogen), ”6 ach-
gjebıge FErzieher finden (Gjottes Mißfallen Y ©3 (Jottes Beistand I1st das
wichtigste Erzıiehungsmitte und ”8 er sıind A11C Gabe Gotte
Be1 SCHAUCICH Hıiınsehen tellen diese Aspekte aber cht NUT nter-
pretationen dar, sondern ehrhafte Zusammenfassungen. Das
uch wırd damıt bıblisch-ethischen Kompendiums.

amıt OMM! 1980801 ber uch die Kehrseıte dieses Unternehmens
zulage Lehre 1st mıiıt deelsorge NıC ogleichzusetzen Sıcher hat Seel-

damıt {un der (Gottes Leben des einzelnen ZUT

Geltung kommt Dazu muß uch dıe herangezogen werden und
alilur 1ST dieses uch gut Eıne unmıiıttelbare Übertragung VON

Lehre Leben 1St jedoc. 1Ur schwer möglıch Hıer 1ST der einzelne
SCIINCT persönlichen Verantwortung geforde der ıhn der deelsorger

unterstutzen hat Die lehrmäßige Formulıerung der Teılaspekte der
Stichworte verleıtet jedoc dem Mißverständnis siıch hlıer
gesetzesmäßige göttliche Regeln handelt die Heılsqualität besıtzen
on die unvermeıdbare kasulstische Grundeinteiulung verleıtet leicht

gesetzliıchen eDrauc der Bı  stellen Tatsächlich T
ScCHheide dıe Aufzählung der steilen uch cht zwıschen alt- und
neutestamentliıchen Aussagen zwıschen weıisheıitlichen Ermahnun-
SCH den Sprüchen und paränetischen Versen paulınıscher rTIeiIle

anche der lehrhaften Zusammenfassungen sınd mehr als
mıßverständlic Paulus ıtus und andere (‚laubenshelden VO  —;
der C der Sünde befreıt worden“ (D 130 ZU 1ICAWO 99  un
überwınden“ Berufung auf Jıt Dort SteE ber das
Gegenteıl AT hat unNns N1ICcC weıl WIT er vollbracht
hätten, die uns gerecht machen können, sondern aufgrund SC1NES Hr-
barmens... 6 uch 1106 Aussage ZU ICAhWO „JTod/Ewıges Leben“
ürfte auf Mißverständnisse stoßen: „Wenn ein unschuldıiges ınd
stirbt, kommt den 1ımmel““ unter Berufung auf Sam 22Ln
(S 135) Bedenklich erscheımint uch dıe Definıtion VON Heılıgung als
„Charaktermäßige Gottähnlichkeit“ S 69) die das Mißverständnıs Von

Heılıgung als dealen Verhaltenszustand fördert dıe Be-
ziehungsseılte den Lernvorgang herauszustellen

Diese WENLSCH Hınweilse SCHUSCH, ZCISCNH, dieses uch
CIMSCH theologıschen und seelsorgerlichen Sachverstand fordert,
ANSCINCSSCH damıt umzugehen. Es kommt dem uftor aut Vorwort
darauf daß ‚„„NUr Gottes Wort und nıcht menschliche Orte
mkehr Heılung, Korrektur bewirkt (S ;F) Dem ame mehr ent-

wWeNn die interpretierenden Teilaspekte stärker zurückgenom-
INeN Walen Schließlich 1St dauern WEeNN Jahre ach Ersche1i-
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NCN der Lutherbibe VON 19  S immer och dıe Fassung VO  x 1910
zıitiert wırd eben der Einheitsübersetzung VOoNn 1980 und der lber-
felder Von 1975

Claus-Dieter Stoll

Evangelisation

ors Märquardt/Ulrich Parzany He.) vangelisatıion mit Leiden-
schaft: erıchle und Impulse VOoO Lausanner Kongreß JÜür Welt-
evangelisation In Manıla Neukirchen-Vluyn: Aussaat- und Schrif-
tenmissıons- Verlag, 1990 28, —
Dieser Sammelband dokumentiert Inhalt, Verlauf und Ergebnisse des
Weltevangelisationskongresses In anıla 1Im Julı 1989 durch ein1ge der
deutschen Teilnehmer. Der ufbau des Buches folgt den Schwerpunk-
ten des Kongresses und g1bt die Bıbelarbeiten und Plenums- und
Gruppenreferate, gruppenweilse mıt einer Einführung versehen, wıeder.
Will INan sıch eiınen ZzZusammenfassenden Überblick und Eindruck VO
SaNzZCNH Kongreß verschaffen, ist der einleitende Beıtrag VOoO  —;
Teschner, „Lausanne II“ empfehlenswert S wer geht
der AUSs diesem noch Aus der weıteren age des Buches hervor, WIeE
der Kongreß insgesamt programmtechnisch angelegt WAäTl, welche
Beiträge Hauptreferate darstellten, welche Arbeıtsgruppen gehörten
und Wann und S1Ie 1mM ongreßverlauf ıhren atz hatten So ist der
Leser die wiedergegebenen oroßen Linmen und zusätzlichen
Brennpunkte gewlesen.

Im eıl finden sıch untier der Überschrift „Fundamente“ die
Schwerpunkte ”A DIie reitende otschaft‘““ (Einführung von EFgel-Kraut), ”B Dıie Finzıgartigkeit Jesu C’hristi (Einführung Von Hiılle),
’7C ute aCArıc {ür die Armen“ (Einführung VonNn Weth und 11
von Vorländer), ”D 1ss1ıon angesıichts der modernen Welt“
(Einführung vOonNn S pieß) und ”E Evangelisation In der Finheit und
Ta des eılıgen eistes“ (Einführung VO  — Werner). In einem
zweıten eıl „Konkretionen“ olg dıie Wiıedergabe weıterer Referate
den Themen ”A Der Primat der Urtsgemeinde“ (EinführungBlunck), „B Das andat der Laıen und der Frauen“ (EinführungThierfelder/B. Blunck), ”C Evangelisation in der roßstadt‘““ (Eınfüh-
.H.- Filker) SOWIE ‚’D Zusammenarbeit In der Ekvangelisation ”(Einführung W.v Baur/D TauCNA). Fın drıtter eıl unter dem Stich-
WOTT „Konsequenzen“ nenn In Beıträgen Von Scheffbuch („Re_
flexionen und Folgerungen für Europa‘), Marquardt („Unterwegs
VO  —_ Manıla ach Stuttgart 1990°°) und Teschner „  aCcC Lausanne
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I1 Fromme ünsche für dıie Evangelısation’;) olgerungen AUSs dem
Kongreß, speziell für dıe Sıtuatiıon Europa und den inzwıschen
ebenfalls veranstalteten Deutschen Evangelisationskongreß ] Oktober
1990 1 uttga Fın vierter eıl SCHHEDBIIIC dokumentier
den phılıppinıschen Hintergrund mıf dem TU WOT'| VO  —; Jovıto
Salonga und Erlebnisbericht VOoO  — John mı1 unter
„Denkwürdige Augenblicke und eden‘“ mıt der Eröffnungsrede VO  u

Leıghton Ford und dessen Stellungnahme ZUT charısmatıschen rage,
dıie den Kongreß zeıtwelse 1D Krise gebrac atte,
ede VON Omas Wang ber „Eın Jahrzehnt mıt oroßer erpflich-
tung“, und „Vom Covenant 711 Manıfest““ die Lausanner
Verpflichtung (1974) und das anıles VON Manıla (1989) Eın
abschließender „Anhang ring 10C „Lausanne-Chronologıie”, 11NCcC

„„Lausanne--Bıbliographie” (beıde zusammengestellt VO  un Chr. Sauer)
„Redaktionelle und bıographische Angaben” den ıtarbe1i-

tern des Buches und den Übersetzern Danach beruhen die abgedruck-
ten exie auf der Übersetzung VO Tonbandmitschnitten und
Ergänzung azZu auf ausgehändıgten Textvorlagen.

Zu den Girundlinien des Kongresses gehören insbesondere dıie unter
eıl „Fundamente dokumentierten und Oommentıierten eıträge
Eine zentrale Stellung nehmen sıcher WIC uttga 199 dıie
Bıbelarbeıiten VO  — ZU Römerbrief („Erlöst uUrc Seine
nade  .. S C1IinN die Plenumsreferate „Evangelıum und
Heıil“ Von Adeyemo (S 7/0) und „Die ahrheıt des kvangelıums
weltersagen Vvon Kuzmıc S alle Tel1 eıträge unfer 1.A)
nter folgen dıe Hauptreferate VON Parzany („Die Fınzıgartıg-
keıt Jesu Christ1i“ 93) und phonse („Die Herausforderung
Urc andere Religionen ” 99) DiIie eıträge Stammen
VOoO  —; Oouston ’”„  ule Nachricht für die Armen 107 117)
Eareckson ada „Evangelıum für Behinderte“ L17 }22)
Fernando („Leiden und geisterfülltes Leben Fıne Bıbelarbeit
Römer 25‘6 122 131) Cassıdy („Verpflichtung und Le1l-
dens  reıtschaift der Weltevangelısatıon 131 138) Molebatsı
„Schalom für die Unterdrückten  .. 144-149) Steuernagel („Die
rennenden Fragen der Welt“ 149 150) und Samuel
(„Abschlußbericht der Arbeıtsgruppe Sozlale Verantwortung‘“,
151 153) nter fındet sıch Thematık Evangelısatıon und der
e1s der Moderne das VO  — Teschner als „das ntellektuell
Anspruchsvollste bezeichnete Refiferat Von Gulnness, „Mıssıon

das ‚„„an evangelıkaler Selbstkritikangesichts der modernen Welt
leicht nıcht übertreife SCWESCH SCI damıt ber nıcht 1Ur

Kongreßhöhepunkt sondern zugleic uch Schwachpunkt
darstellte, „da diese brisanten een nırgendwo richtig aufgegrifffen
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wurden“ 32) ane VO  — Cho1l, „Der weltweiıte FEinfluß der
Kommunikationstechnologie‘.

FKınen weiıteren Ööhe- und zugleich Krisenpunkt tellte dıie charıs-
matısche rage dar el 1.E), dıie VO veranstaltenden Lausanner
Komıitee ın bewußter „Ausgewogenheıt“” (S 310D) aufgegriffen wurde
Urc dıe Kombinatıon der Referate des konservatıven Theologen
Packer („Das Werk des eılıgen Geistes UÜberwindung und
rung“, 180-188), der ‚„„ZUT OTrS1Ic VOT Exzessen in der charısmati-
schen ewegung“ mahnte, und eınes Pfingstpastors, für den das
geisterfüllte 1 eben „eıne natürlıche, lebenslange Erfahrung war  ..
31 1), Hay(ford, „Leidenschaft für dıe des elistes“ Si
Dessen ede wurde mıt einer NıcC dokumentierten Fkınladung
charısmatischer Anbetung, freiem ebet und Sıngen abgeschlossen,
Urc die sich viele nıchtcharısmatısche Teılnehmer unfer TUC
gesetzt ühlten Dieser Vorgang und die offiziıelle Stellungnahme des
COCWE Uurc Ford ist ebenfalls dokumentiert (S 31K

nter den übrıgen Beıträgen ist besonders das durch seine
Sprache bekannt gewordene Referat des chinesiıschen Börsenmaklers

Yıh, „Das andat der Laien II€‘ (S 225-232) erwähnen, ın
welchem die hauptamtlıchen Miıtarbeıiter der institutionalısıerten
Kırchen Fröschen vergleıicht, die darauf rten, bıs iıhr Futter VO
sSe ihnen kommt Im Unterschie dazu sıeht beım wırksamen
missionarıschen) Dienst der Laıen Gemeinsamkeiten mıt Eıdechsen, die
iıhrer eute nachjagen MUSSeEN und sıch dabe1ı1 auf vielerleı Sıtuationen
einlassen. amıt ist gerade uch für den Pietismus dıe reformatorI1-
sche rage ach dem allgemeınen Priestertum ler Gläubigen wıeder
19(>101 gestellt. Am Beıispiel dieses WIie eıner el weıterer eıträge In
anıla 1äßt sıch eutlic machen, daß viele uUNseIeT eingefleischten
Strukturen In Sachen „Weiltersagen des vangel1ums” cht bleiben
können, WIE S1ie SInd. In diesem Sınne ist uch das Vorwort der
Herausgeber verstehen, WE sie sıch wünschen: „Die Seıten dieses
Buches müßten eigentliıch In Flammen stehen, sollte AauUDeEeTI1ICc erkenn-
bar se1n, Was S1e innerlich bewiırken sollen“ S 9) In der Jlat Mac
dieser and möglıch, die Anstöße VON anıla persönlich und uch In
Gruppen nachzuarbeiten und sıch selbst el mıt manchen Vor-
stellungen und eWwo  elıten in rage tellen lassen. Wer dazu den
Stuttgarter Kongreß als eıne auf die deutschen Verhältnisse bezogene
TUuC des Manıla-Kongresses erlebt hat, wiıird dieses Materı1al
chätzen WIsSsen und hoffentlic uch multipliıkatıv einbringen.

Claus-Dieter
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Paul Walter Schäfer Evangelisatıon: Viele Wege eın iel ABC’'team
Wuppertal/Zürich: Brockhaus, 1989 152 19,

Evangelısatıon, Re-evangelisierung, Weitergabe des auDens und
manche anderen Begriffe zeigen, WIE notwendiıg Überlegungen darüber
sınd, Menschen die Botschaft des auDens Jesus T1SCUS
weıtergesagt WIrd.

Pau! alter Schäfer 11l In seinem uch „Evangelısation: 1ele
Wege eın Ziel“ Überlegungen und Hılfen für „Freund und Feind“
S der Evangelısatıon anbıieten gemeınt ist zunächst Evangelısa-
tion als besondere Gemeindeveranstaltung. eıne bıbliısche Betrach-
Lung über Nehemia 1,4 (als „Strategie mi1ıssionarıschen Handelns”)
folgen Zzwel viellac gegliederte Hauptteile: Evangelısatiıon im Pro
und Oontra und I1 Zur Praxıs der Evangelisation.

Im ersten eıl beschreıibt der Verfasser das 1e] ler Evangelisatıon,
nämlıch 55 Menschen ıhres (Jottes Iroh werden und ihres ulftrags
in der Welt wieder sew1ß werden“ (S 18) Dazu bedarf Menschen,
die VOoO  . dieser Erfahrung Zeugnis ablegen. Deshalb ist Evangelisatıon

Dienst der Gemeinde, Zeugnis VON Jesus Christus, wobe1l oılt,
Jesus selbst ist, der Zeugnis g1bt

Ze  S 1 hesen Z.UT „Theologıe und Praxıs der Evangelisation” sınd
Ausgangspunkt für ine Beschreibung.

Hauptthema der Evangelisatiıon ist das Wort VO Kreuz. Es bezeugt
„Jesus als den (Gjottes- und Menschensohn, der In seinem pferto
Jedem Menschen dıe persönliıche Versöhnung mıt ott ermöglicht hat“
S Diese Botschaft gılt len Menschen bekannt machen.
(Gottes Ja ZU Menschen SteE erster Stelle, allerdings bedarf
arauf eıner Antwort des Menschen. Der (Gemeıinde ist die Aufgabe
der Evangelıisatiıon sestellt, und weil das ist, g1bt ott dazu uch die
aben (S 51) Evangelısatıon ist Weıtergabe der empfangenen Barm-
herzigkeıt (jottes (S 53), sSIe 111 Vertrauen ott wecken und ruft
Z.UT Entscheidung auf (S 56); S1e verpflichtet Menschen, ihre Ver-
antwortun als Christen misslonarısch, diakonısch und politisch wahr-
zunehmen (S 58)

So sgesehen wird uch Heılıgung ema der Evangelıisatıon, da,
WIe der Verfasser feststellt, zunächst VOT em gemeılndetreue Men-
schen ZUT Evangelısatıon kommen. Heılıgung edeute N1ıcC
„Menschen moralısche Riıppenstöße“” geben, iıhr en doch
ändern, sondern im Sinne VoNn Phiıl S42 Von Christus ergriffen und
schenkt sSeIN und mıt der geschenkten (Gabe arbeıten

Evangelısatıon ist Einladung ZUT mkehr Der Verfasser l AauUus-
drücklich dem Wort „Umkehr“ den Vorzug geben, enn das Wort
„Buße“ 1ST mıßverständlich und muß SCHNAUCI erklä werden. €l
Begrıffe sınd 1im übriıgen NıC ıdentisch Es bleıibt festzuhalten 55  1C
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uße SUMM! ott gnädıg, sondern dıe mkehr ıhm entdec den
gnädıgen (Jott“ (D 69) rst das Iun Gottes, dann dıie JTat des Men-
schen. Als Beispiel für diesen Vorgang der Verfasser die
Geschichte Vvon Zachäus in Jesus mMac einen „Hausbesuch‘,
hne Zachäus azu Vorbereitungen getroffen hat; TS[{ dadurch
sgeschıieht die mkehr des Zachäus, also „Hausputz“” (S 70)

Weıl „dıe Zeugnisse des en und Neuen estaments überwıegend
Zeugnisse überlieferter aubDens- und Gotteserfahrungen SIN .. kann
die Evangelısation auf das Zeugnis persönlıcher Glaubenserfahrungen
cht verzıichten. S1e sollen dem Hörer Mult machen, Gottes Spuren in
seinem eben suchen. Der Verfasser verschweigt el cht dıe
Problematık, die In manchen Formen dieses ugnısgebens leg

Evangelısation als inladung In die achfolge Jesu schließt S Ün-
denerkenntnis und Sündenvergebung eın Dies bezeichnet der
Verfasser als „dıe CNSC Pforte‘‘, der sıch die Gelster scheiden S
S1), zumal In einer verengien Verkündıgung die schrecklichen aten
der Menschen Z W al aufgedeckt, die großen aten (jottes ber VeI-

schwıegen werden. Demgegenüber hält der Verfasser fest, d; sehr
„Schuld dem Menschen erklärt werden muß“, NUTr dıe „Vorgabe
(Jottes 1im Kreuz“ dıe Menschen In dıe Wahrheit S 8S4) Dies gılt
In gleicher Weıise beım en VO!| Bösen als realer aC. WIE sS1e In
der 1ıbel bezeugt wird, insofern uch diese aCcC dem Kreuz Jesu
untergeordnet ist (S 91)

Be1l en posıtıven UÜberlegungen ZUT Evangelısation bedenkt der
Verfasser urchgängı1g uch die Krıitik So oeht 1m Kapıtel „Die
abgelehnte Evangelısation” verschiedenen Einwänden ach

Im I1 Hauptteil werden Hılfen ZU[T Praxıs der Evangelisation
gegeben: eben Fragen der Vorgehensweise und Organisatiıon 1mM e1IN-
zeinen wıird dıe Aufgabe der Seelsorge während der Evangelısatiıon
behandelt, die Zurüstung der Seelsorgehelfer und die eelsorge
Fernstehenden Die Fortsetzung der Evangelisatiıon geschie WwWeEeSseNntTt-
ıch im espräch. Weıl dieses Gespräch „ausgeweıtete Predigt“ 1SL, be-

dazu einer Hılfestellung (S 130)
Der Verfasser stellt fest, Evangelisatıon nıcht die einzige

Möglıichkeit ist, Menschen In die Nachfolge Jesu rufen 9 9-  ber Sie ist
und bleibt ıne gesegnete“ S 53) S1e wiıll, mıt in Luther
sprechen: „Predigen, ZU Glauben reizen.“ Zu olcher Predigt
Mut machen, ist das nlıegen dieses Buches. Für Freund und eın
der Ekvangelısatiıon sollte 1eS geschehen; beide sınd gefragt, sıch dieser
Herausforderung tellen Wer sich die Weıtergabe des Glaubens
bemüht, annn aAaUus diesem praxiısnahen uch manche nregung
erhalten

Annerose Schlaudraff

ZFF



aus Teschner He.) Die OLSCAA Von dereıen Na vangeli-
sSatıon In UNSerer eıt Festschrift für Johannes Hansen ZU Ge-
burtstag. Neukırchen-Vluyn: Aussaat- und Schriftenmissions- Verlag,

731 24,80

Die Festschrift ZU Geburtstag VO  . Johannes Hansen
Februar 1990 erschien 1m Zusammenhang weiıterer Veröffentlichungen
ZUuU ema Evangelisatıion, weiıl 1m gleichen Jahr der eutsche
Evangelisationskongreß die Thematık stark beeinflußte. Im Unterschied

vielen anderen Veröffentlichungen handelt sıch hler cht iıne
Monographie, sondern einen Sammelband verschiedenster Auf-
SsSatze und Beıträge 1mM VO  — evangelıstischer Predigt, mM1sSsS1O0NATI-
schem Gemeıjndeaufbau und Seelsorge, dıe deutlich die gegenwärtigen
Fragen und Wege VON Evangelıisation 1im kırchlichen Bereich wıder-
spiegeln. Der Herausgeber spricht davon, daß eın „Reader ZUT

Evangelisatiıon eute entstanden“ sel, „eIn Sachbuch, das die ebendige
Bezıehung VON theologischer Reflexion und praktischer Evangelisation
fördern wıll®® (S I Diese FEinschätzung ist siıcher bestätigen.

Autoren, darunter Zzwel Frauen, en mehr der wen1ger
umfangreiche eıträge geliıefert. Dazu eın TUbWOT des EKD-
Ratsvorsitzenden Kruse. Ungewöhnlicherweıise fındet sıch unter
den Beiträgen uch eın sehr persönlıch gehaltener, schon früher ın
eiıner Zeitschrift veröffentlichter ufsatz des Jubilars selbst nter dem
ema „Jungen Menschen das eiIcCc (jottes verkündigen Fragen
UNsSeIcC Evangelisationspredigt” ze1g sıch 1er beunruhigt VOonNn der
weıthın ndivıdualıistisch ausgerichteten und konformistisch wırkenden
Verkündigung, dıe wenig Von der umfassenden und auf offnung,
auf Veränderung angelegten Dımension des Reiches Gottes erkennen
lasse. Evangelisatiıon MUSSEe die Berufung In das eiIcC (Jottes deutlicher
machen lassen. „Ich sehne mich ach einer Vollmacht der erKundı-
SUNS, in der endlich wıeder beides ZUsammen 1st, die Befreiungs-
erfahrung als Vergebung der Sünden und die eidenschaftlıch AaUSSCIU-
fene Berufung ZUT Teıilhabe e1icClc Gottes, dem eiIcCc der Hoffnung
für die Schöpfung Gottes S 163)

Die übrigen eiträge sınd tatsächlich weithın Uurc das Hauptthema
des SaANZCH Bandes gekennzeichnet: „Dıie Botschaft VON der freien
nade  .. Der ernpunkt des Evangelıums, die Rechtfertigung des
(jottlosen Aaus nade alleın UrCc den Glauben, wırd In vielfältiger und
e11s sehr gründlicher Weıise dacht und ausgeführt. Dazu kommen
praktısche mfahrungen und mehr persönlıch gehaltene TIEDNIS-
berichte und Meditationen

Die eıträge sınd in acht Kapıtel unterteıilt „Dıie evangelıstische
edigt in theologischer Verantwortung“ mıt den grundlegenden Be1-
tragen „Dıiıe reformatorische ese ‚Vom unfreien Wiıllen‘ und der
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evangelıstische Ruf ZU (Glauben (S Kettling), „Hören lernen. Eın
lutherischer Beıtrag ZUT Evangelısation” (J Hasselhorn) und „Die Bot-
schaft Von der freıen (made Der evangelıstische Auftrag der chriıstlı-
chen Gemeıinde gemä der Barmer ese  o I1 „Der
evangelıstıische Aultrag bıblısch und persönlıch" mıt Beıträgen VvVoO  —

(jJalser („Vom Erkennen ZU Bekenntnis. Besinnung Johannes
4,4-40°*), Sorg („Grund, 1e] und Weg mi1issıonarıscher erKundı-
SuNs Überlegungen Korıinther ‚16.19-23°),; Blunck
„Matthäus der Evangelist er bereıts Getauften“), H.- Filker
(„‚Das Ite ıst VETSANSCH, Neues ist geworden‘. FEine Predigt AUS Ber-
lın ZU Gruß‘), Deıutenbeck („Von der Haustür bıs die Enden
der rde Kennzeichen missionarıscher Existenz‘) und Stiewe
(„Daß ich weiltersageevangelistische Ruf zum Glauben“ (S. Kettling), „Hören lernen. Ein  lutherischer Beitrag zur Evangelisation“ (J. Hasselhorn) und „Die Bot-  schaft von der freien Gnade. Der evangelistische Auftrag der christli-  chen Gemeinde gemäß der 6. Barmer These“ (R. Weth). II. „Der  evangelistische Auftrag — biblisch und persönlich“ mit Beiträgen von  F. Gaiser („Vom Erkennen zum Bekenntnis. Besinnung zu Johannes  4,4-40‘“), Th. Sorg („Grund, Ziel und Weg missionarischer Verkündi-  gung. Überlegungen zu 1. Korinther 9,16.19-23“), J. Blunck  („Matthäus — der Evangelist unter bereits Getauften‘“), H.-G. Filker  („‚Das Alte ist vergangen, Neues ist geworden‘. Eine Predigt aus Ber-  lin zum Gruß“), P. Deitenbeck („Von der Haustür bis an die Enden  der Erde. Kennzeichen missionarischer Existenz“) und M. Stiewe  („Daß ich es weitersage ... Zu Glaubensvermittlung als Erfahrung des  Alltags“). II. „Evangelisation im missionarischen Gemeindeaufbau““  mit Beiträgen von M. Herbst („Evangelistische Gemeindepredigt und  missionarischer Gemeindeaufbau““), A. Busch („Gemeinde-Evangelisa-  tion — ein Baustein im Gemeindeaufbau, der Zukunft hat“) und H.  Hahn („Wie wird jemand Christ? Wie bleibt jemand Christ? Anmer-  kungen aus der Sicht des Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft  Missionarische Dienste“). IV. „Evangelisation mit Phantasie und  Liebe“ mit Beiträgen von H.-J. Jaworski („Abende unter der  Stehlampe. Ein Beitrag zu einer kommunikativen Evangelisation —  Praxisbericht“), M. Siebald (,,... daß man es eine Liedpredigt hätte  nennen mögen‘. Möglichkeiten des evangelistischen Konzertes“), G.E.  Stoll („‚botschaft aktuell‘. Eine aktuelle Botschaft aus Westfalen‘) und  B. Blunck („Evangelisation — eine schwesterliche Anmerkung“). V.  „Evangelisation im Welthorizont“ mit Beiträgen von H. Thimme  („Evangelisation im Weltmaßstab‘“), U. Parzany („Evangelisation der  Welt in dieser Generation‘“), J. Hansen (s.o.) und K. Teschner  („Konziliarer und missionarischer Prozeß als Herausforderung an unser  Gemeindeleben“‘‘). VI. „Der Evangelist in Gottes Schule“ mit Beiträgen  von M. Bittighofer („Die Botschaft und der Bote‘“), H. Bärend  („Berufen — gehalten — gefordert. Eine Bibelarbeit zu 1. Könige 19,1-  18“), H. Demmer („Ich will euch erquicken. Zur Kraft der Worte Jesu  in Verzweiflung und Müdigkeit“) und A. Haarbeck („Decorum pasto-  rale‘). VII. „Im Umfeld des evangelistischen Auftrags“ mit den Beiträ-  gen „Der Herzschlag der Kirche: Gottes Reich ansagen. Bericht einer  Lebenserfahrung“ (A. Funke), „Dreimal sieben Sätze über das Gebet“  (M. Seitz), „Heilung durch Gebet? Konjunktur der Wunderheiler“ (R.  Hauth) und „Gedanken können wie Vögel sein“ (H. Krause).  Auf die einzelnen Beiträge genauer einzugehen, reicht der Platz  einer Rezension nicht aus. Stellvertretend für viele sei auf die Aufsätze  von S. Kettling und A. Haarbeck verwiesen. Der Kettling-Beitrag stellt  eine gründliche, systematisch-theologische Abhandlung über den  279Zu Glaubensvermittlung als Erfahrung des
Alltags”). 111 „Evangelısation 1m missiıonarıschen Gemeijndeaufbau“
mıt Beıträgen vVvOonNn Herbst („Evangelıstische Gemeindepredigt und
miıissionariıscher Gemeindeaufbau“), USC („Gemeinde-Evangelisa-
tıon eın Baustein 1mM Gemeindeaufbau, der Zukunfift hat‘‘) und
ahn („Wıe wird ]Jemand Christ? Wılıe bleibt ]Jeman Christ? Anmer-
kungen AaUus der 1C des Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft
Missionarische 1enste‘). „Evangelisatıon mıt Phantasıe und
1ebe  .. mıt Beıträgen VO  —_ H- Jaworskı („Abende er der
Stehlampe. Eın Beıtrag eiıner kommuniıkativen Ekvangelısation
Praxisbericht"), Sıebald („7"' INan ıne Liedpredigt
NENNEN mögen‘. Möglıchkeiten des evangelistischen Oonzertes‘‘),

’”„;q  SC aktuell‘ Fıne AakKtuelle OtSC Adus Westfalen‘‘) und
Blunck („Evangelısatıon eıne schwesterliche Anmerkung‘‘).

„Evangelısation 1m Welthorizont‘‘ mıt Beıträgen voO  un i1mme
„Evangelıisation 1m Weltmaßsta 2 arzany („Evangelisatıon der
Welt In dieser Generation"), Hansen (S.0.) und Teschner
(„Konziliarer und missionNarıscher Prozeß als Herausforderung
Gemeindeleben‘‘). VI „Der Ekvangelıist in (Jottes Schule mıt Beiträgen
VOoO  w2. Bıttighofer („Die Botschaft und der Bote‘“), Bärend
(„Berufen gehalten gefordert. Fıne Bıbelarbeit Könıige 19,1-

Demmer („Ich 11l uch erquicken. Zur Kraft der Worte Jesu
in Verzweıiflung und Müdıgkeıt“) und aarbDec ’”„  eCorum O-
ale‘) VII „Im des evangelıstiıschen Aulftrags” mıt den Beıträ-
SCH „Der Herzschlag der Kırche (Gottes Reich ANSASCHNH. Bericht eiıner
Lebenserfahrung“ u  ©); „Dreimal sıeben atze ber das Gebet“

Seıtz), „Heilung uUurc Kon]unktur der Wunderheiler‘‘
Hauth) und „Gedanken können WIe Ööge se1n“ Krause).

Auf dıe einzelnen Beıiträge SCHNAUCT einzugehen, reicht der Platz
einer Rezension cht AUuUSs Stellvertretend für viele se1 auf die Aufsätze
vVvon Kettling und aar verwiesen. Der Kettling-Beıtrag stellt
eiıne gründliche, systematısch-theologische Abhandlung ber den
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„unfreien Wıllen und damıt über die zentrale rage evangelischen
Glaubens dar „Dies dıagnostische und 1eSs therapeutische, 1eSs
Öötende und lebendigmachende, 1e6Ss desillusiıonıerende un in die
anrneı versetzende Wort in elementarer, Herz und (GJew1lssen VeI-
wandelnder Weise 9 ist die ufgabe der Evangelısation”
20) „ 50 hat Evangelısatıon das Wissen das arbıtrıum' 1mM
Rücken Gerade weiıl gılt: ‚Tot In Sünden‘, gerade darum ist nıchts
wichtiger als das auferweckende Wort Wer ‚De arbıitrio‘ ehrt
un! NıcC ben deswegen zugleich ach Evangelisatıon ruft, ist eın
kompletter theologischer Narr!“*® (S 22 aarbDec auf der anderen
e1ıte geht seelsorgerlich auf dıe geistlichen und persönlıchen Ööte in
der Pfarrerschaft e1in, manche „Berufskrankheıten“ erkennt, die
aber cht unheılbar selen. Die Rechtfertigungslehre wırd ler in Praxıs
umgesetzt. „Nichts zıiert iIhn (den Pastor) mehr als das tägliche
Annehmen der rechtfertigenden und heiligenden nade Gottes S
199) „Wenn UuUnNns gegeben wiırd, die eigene Begrenztheit, die eigene
Gefährdung, dıe eigenen Niederlagen un Berufskrankheiten uch
Ahne Beschönigung und Selbstmitleid wahrzunehmen und wahr se1ın

lassen, WEeNNn WIT aufhören, VOT uns selbst und anderen die Heılıgen
spielen, dıe Glaubenshelden, dıie allezeıt Fröhlichen und Tüchtigen,

bewähren WIT uUnNns als ehrliche Zeugen (Gottes Solche Ehrlichkeit
edeute zugleic allerdings auch, daß WIT demütıg ott die hre
geben“ S 203)

Der umfangreiche and mıt seıinen leicht lesbaren, weiıl relatıv
kurzen Beıträgen stellt einen repräsentatıven Querschn1 eolog1-
schen und praktischen Einsichten und Erfahrungen ZU Gesamt-
bereich Ekvangelısatıon In Pıetismus und Kırche dar und würde be1 der
Beschäftigung mıt dieser emalı eute sıcher Unrecht über-
SaAaNSCH. Einzelne Beiträge sınd darüber hinaus WerTt, besonders
achtet und bedacht werden.

Claus-Dieter Stoll

(Jemeindebau

ANADUC. für Leitungsaufgaben In (Jemeinde und eru Hg ampus
für T1SLIUS Zürich Campus für Christus, 1988
Kopilervorlagen. 36,

„Dieses uch wurde VonNn Menschen geschrieben, denen ıhr au
ıhre Beziehung mıt ott das Wichtigste ın ihrem en ist Die
Autoren sınd weder Superchristen och weltfremde Theoretiker,
sondern Menschen, die sich dem Mann orlentieren, der die Welt
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nachhaltıgsten verändert hat Jesus Christus Seıne Lebens- und
Leıtungsprinzıplen haben sıch seıt Jahren ewa und wurden

VO  k verschlıedensten nıchtchrıistlichen Leıterpersönlichkeiten
übernommen Diese atze AUSs der FEinleitung (S 11) des A4-For-
mat verfaßten und mıt breitem Tür Notiızen gedachten and
versehenen Buches sprechen für sıch Christen Führungspositionen

Beruf und (Gemeinde INan S  19 uch mı Mıtarbeitern tun
hat sollen ermultgt und befähigt werden dieser ufga geistlicher
Verantwortung nachzukommen ESs geht chrıistlichen Füh-
rungsstil den Ian als „Management Dy the Holy Spirıt bezeichnen

In ersten eıl werden dazu dıe „Grundlagen der Leıterschaft
AUSs bıblıscher Sıcht"“ dargestellt Zwel Autoren nehmen ler

apıteln Stellung Leıterschaft WwWOozu? 8 DIie Eigenschaften des
Leıters (Roland 188| Leıterschalit Geistesgaben und (Jemelnde-
ufbau (Roger Bosch) und ıternachwuchs und Jüngerschaft
Kurth). in zweıten eıl „Die Aufgaben des Leiters‘“ werden
dann SaNZ praktısche Anleitungen gegeben: Die Leiıtungsfunktionen
1C I1 J1ele setizen, 11 anen Entscheidun-

SCH teifen (Hans enn1\), Organıisieren VI Delegieren
Jenni) VII ühren und Motiviıeren H Kontrollieren und Korrgle-
ICH Persönliches eıtmanagement Kurth) In Anhang

finden sıch schlıeßlich Kopilervorlagen für Zielsetzungen
Wochenplan Protokall ufgabenplanung, Stellenbeschreibung, Pro-
Jektmanagement Dem einzelnen Christen ührungsposıitionen
sınd damıt hılfreiche Hınweilise Prinzıplen und planerische Organıisa-
tionshiılfen die and gegeben die eigentlich wıirken en

Genau 1er 1eg 1989801 ber der en Die Autoren sehen das
Problem sehr SC dieses uch ohne klare Zielvorstellungen
„NUTr ZUT Informatıon gelesen werden und damıt den WEeC N1ıc
elsten kann den erreichen 111 (Janz gezlelt mıt klaren
Zielvorstellung die Veränderung eg|  er Verhaltensweisen
zupacken „Ihr en sıiınnvoller gezlielter und lebenswerter
ges  en ZU) können“ (S 11) SO handelt sıch be1 diesem uch
tatsächlıch WECN1LSCI CIM Handbuch ınne Kompendiums
sondern ein Seminar, Ursus ] Sachen Leıtung. Schritt für
Schritt sollen Einsichten und Fähıigkeıten eingeübt werden weiıt
sıch dıes 1 Kurs ohne die Möglichkeit praktıscher Ubungen
verwirklıchen läßt „Prinzıplen des Zielesetzens, des Glaubens, der MoO-
1vatıon der Nächstenhebe‘‘ sollen den Einzelheıten verstanden „und

täglıchen Leben Beruf und (GGemeinde‘‘ angewandt werden (S
12) 1e] 1St der TWer der 39  1C und Fähigkeit sıch selbst und“

„Miıtarbeıter iıhren Begabungen entsprechend ZUT eıle füh-
ren  C S 12)
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Selbstverständlich sınd diese Prinzıplen N1C In kurzer eıt
Zzusetzen, „„‚sondern mussen eın Leben Jang vgeü werden“ (S 12) Es
oeht arum, alte, hinderliche Gewohnheiten abzulegen und NCUC, kon-
struktive bılden und pflegen. Dies muß natürlich gezielt
aANSCSANSCH und kontrollhert werden. ESs gilt, Prioritäten setzen, die
eıt und entsprechende Lernschriıtte einzuteıjlen und die erzielten L ern-
erfolge wahrzunehmen. Dazu dienen lernpsychologisch begründete
aßnahmen SCHAUSO w1e geistliıche Verpflichtungen, das ebet und
regelmäßiges FErinnern.

Den Autoren ıst 6S sehr wichtig, sıch el cht NUur

reine Managementmaßnahmen handelt, WIe sS1eE sıch eute in vielen
Bereichen immer mehr durchsetzen (jJanz bewußt oreiıfen s1e auf
bıblısche Einsiıchten zurück und wollen ıhre Maßnahmen In dem Sınn
verstanden WwI1Sssen, daß der Heıilıge Geist arın wirkt So mMUSSEN z.B
dıe erreichenden Tiele der 1C (jottes werden. hne
biblischen ezug ist 1eSs NnıcC verwirklichen. Die olge ist ıne
Bereinigung uch der persönlichen Glaubensvorstellungen, indem die
Motive hinterleuchtet und NEUu ausgerichtet werden. uch die Bezıie-
hungen den Mitmenschen (Kollegen, Gemeindeglieder) sınd davon
betroffen, WEeNN die TItıSchHe rage sestellt wird, mıt welchen ugen
eın ıter dıie iıhm anvertrauten Menschen S1e und ob 6S wirklıch
1ebe ist, Was ıhn ihnen verbindet. SO lassen sıch in der uch
ıne Reihe wichtiger Führungsprinz1iıpilen entdecken, die sıch
bewußt machen oılt: Das Leitungsteam, die Konfliktfähigkeıt, das
Delegieren

Die biblische Ausrıchtung wiıird uch in der missionarıschen 1e1-
setzung erkennbar. DıIie zugrunde ogelegte Vorstellung eines (Gemeinde-
eıters schließt ausdrücklich die Aufgabe des missionarıschen (Gjemenn-
deaufbaus mıt eın Die dazu herangezogenen Prinziıpilen sınd dem 1ıld
der neutestamentlichen Gemeıinde in den paulinischen Briefen ent-

amıt wird uch das gängige ıld VO Einmann-Pfarramt
korrigiert, der Pfarrer der Pastor ermutigt, eu«c cnrıtte ,
dıe Nn1IcC NUuTr ıhm persönlich, sondern uch seiner Gemeı1inde
zugulte kommen. Insofern paßt dieses uch fachgerecht in dıie Reihe
der vgegenwärtig in orößerer erschlienenen Evangelisationslıteratur.

Die eutfsche Gründlichkeıit wırd 1er azu ne1igen, den Verdacht der
amerıikanıschen Machbarkeit aufkommen lassen. ber damıt hat
dieses uch Nnıc tun Vielmehr ann als eın anschauliches und
hilfreiches Beispiel dafür angesehen werden, WIE au und Leben ın
der heutigen gesellschaftlichen Sıtuation überzeugend und verantwort-
iıch zusammengebracht werden können.

Claus-Dieter Stoll
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Christian Öller Lehre Vo (jemeindeaufbau. onzepte Pro-
STAMPME Wege Z urchges. Aufl Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 1987 R 29,80 Durc.  C Einblicke
Ausblicke Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 1990 401
34, —

Seıt Mitte der 700er Tre nehmen die Themen kvangelısatiıon und
(GGemelndeaufbau zunehmend einen wichtigen aftz In der praktısch-
theologischen Dıskussion eın Die Inıtlatıve azu g1ing her VO  w
evangelıkaler eıte AUSs und erhielt AUS dem angelsächsischen Bereıich
wichtige Impulse. ber uch VO Unı1versıtätsseite (Eberhard
Wınkler/Halle) und VOoNn kırchenleitender Stelle CO 5org) AUS wurde
früh auf die Bedeutung des I hemas hingewiesen. Seıit Uurc TrTel

bzw EKD-Umfragen 1974, 1982/84) deutlich wurde,
daß sıch die evangelıschen Kırchen sStatıstısc In einem tarken
Abwärtstrend befinden, beschäftigt das ema Gemeindeaufbau die
Praktische Theologie immer stärker Neben Manired Seitz/Erlangen
(und seinem Schüler Michael Herbst) ist VOT em Chrıistian
Möller/Heidelberg, der einen chwerpunkt seiner Forschungsarbeit die-
SC Gegenstand sgew1dme hat Als Frgebnıs leg NUun dem Leser seine
zweıbändige 99  hre VO Gemeindeaufbau“‘ VOL.

Dieses umfangreiche Werk ist cht NUur für den Praktischen Theolo-
SCH VO  wa großem Interesse, sondern uch für den Systematischen
Theologen, den Pastor und den kvangelisten. Keıner, der sıch mıt
Ekklesiologie beschäftigt, sollte der reichen gemeindlicherModelle Aaus Geschichte und Gegenwart vorübergehen, die Öller gulokumentiert und ommentiert VOT dem Leser ausbreıtet Und Wel
praktısch mıt Gemeindeaufbau beschäftigt Ist, wiıird reichen Gewinn
davon haben sehen, WIE andere VOT ihm gebaut haben selbst WEeNnNn

den Vorschlägen Möllers Praxıs cht folgen MasBesonders verdienstvoll ıst In diesen Bänden die Darstellung,Analyse und 101 bısheriger Gemeindeaufbaukonzeptionen.
geht ach ausführlicher Behandlung der sien Entwürfe (seit
zunächst zurück auf dıie Kırchenreformmodelle, die nde des

Jahrhunderts und bıs ZUT eıt des Weltkriegs entstanden Dann
wendet sıch Öller dem Entwurt vo  —; Gemeindeaufbau in der Be-
kennenden Kırche und verfolgt schließlich die Entwicklung der
Diskussion in der Nachkriegszeit bis hın rnst Lange IT geht
VO Anfang des Jahrhunderts (Schleiermacher) zurück über den
Pıetismus (Spener, Francke, Zinzendorf) ZUT Reformatıiıon (Luther,
Bugenhagen, Calvin, ucer), schließlich AUSs den neutestamentlichen
Ursprüngen der (Gemeinde Anregungen für den (Gemeindeaufbau
gewinnen und Ausblicken für die Praxıs kommen. DIie geschicht-lıchen Darstellungen sınd präzise, faıir und gut Okumentie:



Wenn ich dieser lesenswerten Lehre VO Gemeindeaufbau {WwaAas
krıtisiere, möchte ich N1ıcC verhehlen, ich 1eSs als jemand tue, dem

schwerfällt, volkskirchliche Strukturen mıt dem neutestamentlichen
1ild VoNn (Gjemeinde übereinzubringen. Für Öller ist die Gemeinde dıe
‚Allmende des Evangeliums', auf der sıch Glaubende und Nicht-Glau-
bende tummeln Die Grenzen der Gemeinde werden aum sichtbar
Allenfalls werden solche Menschen außerhalb der Gemeinde sehen
se1n, dıe das Pech hatten, daß s1e N1ıcC jemand sSe1 AUuUs ber-
ZCUSUNS, SEe1 AUS Tradıtion ZUT aufe ımug Entsprechend kann
Öller alle Jene Gemeindebau-Modelle NUur kritisch sehen, dıe auf iıne
ecclesiola In eccles1ia durch dıie Evangelisierung setaufter ıcht-
Glaubender hinauslaufen. Seine Lehre VO ufbau der Gemeinde
kommt hne den neutestamentlichen edanken der Gemeindezucht
AaU:  N Die T, dabe!1 eiıner IC hne ontur kommt,
sıeht oHler ohl 231), doch annn mıt seinen Vorschlägen Z.UuT

Praxıs H 235-381) gerade diıeser efahr aum wıirksam begegnen.
Wıe wissenschaftlich ist dıe Praktische Theologıe, bZzw welchem

Wissenschaftsbegriff olg s1e‘? diese rage stellt sıch durchaus, WEeNNn

InNan sıeht, innerhalb welcher vorgegebener Begrenzungen der Ww1ssen-
schaftliıche eologe öller seine Lehre entwirftt. Das volkskirchliche
odell ist VO  — Anfang eın atum, ber das seiıne Te VO

Gemeindeaufbau nıcht hınaus ıll Hier wiıird ZWar das historisch
Gedachte und Gewordene wissenschaftlich eXa nachgezeichnet, dann
aber erstickt die kritische Durchdringung des Faktischen offensichtlich
In der zeptanz des konfessionell Vorgegebenen. ESs wırd wenig
adıkal ach der biblischen Lehre VOoN der (GGemeinde gefragt, VO  .

daher der eccles1ia reformanda eın 1e1 vorzugeben, auf das hın
Gemeindeaufbau notfalls unter nKa) orundlegender Verände-
runsScCh erfolgen mu Neın, erstaunlich unkritisch werden die
Grundentscheidungen, denen Luther für dıe (seinerzeıt möglıche)
Praxıs der Kirchengestaltung schließlich kam, als der rechte Weg
geprlesen, daß die Praxisvorschläge für eute 198088 Anregungen
nnerhalb des vorgegebenen Systems se1in können. Der NIC. luther1-
SC Rezensent gewinnt den Eindruck, daß be1 dieser Art CVaNSC-
ıschen Theologie-Treıbens das alte katholische Prinzıp ‚Bıbel und
Tradition‘ 1im (Gewand auf Kosten des evangelıschen ‚sola
scr1iptura' fortgesetzt wird, NUT jetz eben die 1ıbel die reforma-
orısche (sprich: Luther praktısch ZUT Normgröße erhebende) Tradıtion
T1 ılt für die Theologie als Wiıssenschafit unbestrıitten, iıhr die
Heılıge Schrift als ıhr Gegenstand vorgegeben ist, Von dem her S1e die
Grundlage ıhres Denkens bezieht und sachgemäß ihr Forschen
treıbt, erscheımint als problematisch und NUT für ‚insıder‘ nach-
vollzıehbar, WEn Luther genausogut Ww1Ie ein Schriftwort ZUr egrün-
dung eines Sachverhalts herangezogen werden kann, bZzw WEeNnNn



Luthers volkskirchliche Entscheidung gul herausgearbeıtet Fixum
wird, während das neutestamentliche 1ıld von (GGemeinde weder exa
erarbeiıtet och ZUr anzustrebenden Norm wiırd. Gerade jener
chnıtt des Buches, der der neutestamentlichen Evıdenz gew1ıdme ist
(I1 147-229), erweist sıch als besonders schwammıg, wobe1l dıe
bildhaft-meditative Undeutlichkeit In diesen usführungen durchaus
Methode hat vgl Il 269, 270) Hıer herrscht ıne assoz1atıonenreiche
Erbaulichkeit VOIL, deren Textbehandlung der Exeget cht immer wird
nachvollziehen können. Und gerade damıt wird dıe Chance vertan, den
anschliıeßenden praktisch-theologischen Schlußfolgerungen eın
exegetisch und systematıisch-theologisch sauberes Fundament
geben. uch in dem Kapıtel, In dem dıe „liıturgische Diımension
der (Jemeinde 1m 1C VonNn (jottes Dienst 1Im Wort‘ geht (1 303-332),
gelingt Öller N1ıcC zeigen, Gremeindebau AUus dem Wort
erfolgen muß und das Wort die Kraft und Norm des (Gemeindebaus ist;
vielmehr trıtt gerade l1er das Wort In den Schatten der sogenannten
‚Mystagogık' vgl I1 ZUZ 375 u.Ö.) ber uch ın der hıstorıschen
Darstellung wiırkt sıch die konfessionelle Selbstbegrenzung nachteilig
aUS, WEnnn {wa In der Behandlung der Reformationszeit der Beıtrag
der gemeıindebildenden äufer kaum gewürdıgt Wwird, sS1IeE vielmehr NUT
(1 1201) als Hıntergrundfolie für die Darstellung der Posıtion
Bucers dienen obwohl doch gerade sie, be1ı en Mängeln iın der
Durchführung, versuchten, die Reformatıon auf der Basıs des sola
scrıptura über den Bereich der Soteriologie hınaus auf das Gebiet der
Ekklesiologie auszudehnen! Ich meıne, Praktische eologıe wırd noch
mehr lernen müssen, die konfessionelle Selbstbeschränkung UrchK-
brechen und azu beiızutragen, das jeweıls vorlıegende Faktische
von der her reformieren.

TOLlrZdem bleibt diese TE VO (Gjemeindeaufbau ıne faszınıle-
rende Lektüre, weıl sS1ie hineimnımmt in eın Jahrhundertelanges Rıngen

das rechte erständnıs und die rechte Praxıs VO  — (Jemeinde und
damıt In wesentlichen Etappen den Lebensnerv SchliecC  1ın der
Kıirchengeschichte verfolgt. Und eines wırd uch deutlich, OÖöller
eın spürbares nlıegen für eınen Gemeindebau hat, der 1Im Dıienst
Gottes und 1m Gottesdienst eine spirıtuell tief gegründete Miıtte hat und
sich VoN dieser Miıtte her in seilner lıturgischen, pädagogıischen und
diakonischen Dimension entfaltet, wobe!l dem Wort, der (Kınder-  auIe
und dem Abendmahl Ine besondere Bedeutung zukommen. nsgesamt
eın Buch, mıt dem sich dıe Beschäftigung

elge Stadelmann
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Danıie!l Herm. (Jemeinde und 15SS10N. Wiedenester el W upper-
tal/Zürich Brockhaus, 1989 6,95

Das nlıegen dieses Büchleins ist, die Verantwortlichkeit ıcher Ge-
meınden für die 1SS1ON herauszustellen Der utor, selber In der
1sSs1ıon engagılert, ll damıt eiıne TUC zwischen Kırchengemeinden
und den leicht isolierten Missionsgesellschaften herstellen
1ele Kırchen und Gemeinden en ıhre Verantwortung für dıe
Außenmission Missıionsgesellschaften abgegeben. Zu den von diesen
getroffenen Entscheidungen en S1e In der ege keine Beziıehung.
Die AUS den ichHhen (Jemeinden In die 1ss1ıon berufenen ılter
haben daher aum eıinen Rückhalt In ihren Gemeilnden und sınd auf die
Bıldung Vvon Freundeskreisen angewlesen. {)as WIT'| siıch cht 1UT auf
die Missıonare selbst nachteılıg AUSs uch die Gemeılnden schneiden
sıch damıt etiwas ab VonNn iıhrem geistlıchen eichtum el oeht
cht zuerst TUKT{Ur- Oder Organisationsfragen, sondern das
Ernstnehmen bıblıscher Aussagen. Das Hören auf das bıblische Wort
und VON er die Bereıitschaft Korrektur und ZUT „Konsequenten
gemeinsamen Hıngabe diese ufga Uurc dıie rait des eılıgen
elstes‘‘ (S 63) Sınd dem utor wichtig.

„Die (GGemeinde bıldet dıie des weltumfassenden Planes (Jottes
und ist eın auserwähltes erkzeug Z.UT Verbreitung des vangelI-
um.  o Was der un der Lausanner Verpflichtung Lormuliert,
führt der uftor zunächst exegetisch, annn missiıonsgeschichtlich und
schhließlich im 1C auf die gegenwärtige Praxıis AUus

Im ersten eıl „Gemeinde und 1Ss1ıon das neutestamentliche
Vorbild“ wırd der dreifache Auftrag der (Gjemelnde hervorgehoben,
nämlıch ‚„‚Gemeinde für (sOtt-. „Le1ib Christı“ 1m Füreinander un
„Gemeıinde für die elt“ seIN. Zzieres beinhaltet wiıederum ıne
dreifache Ausrichtung ın der Beziehung ZUT Schöpfung, in der
Nächstenhebe und insbesondere 1m Dıenst der kvangelısatıon.

Die Ausrichtung des trages ZUT Weltevangelısatıon wırd ann In
mehreren kurzen Kapıteln theologisch und heilsgeschichtlich (den Weg
der Apostelgeschichte nachzeıichnend) aufgezeigt („Komm- und Geh-
Struktur“®, 1ss1ıon der „Zerstreuten“, Die (Gemeinden in Antiochien,
ılıppi und Rom) aDe!l ist bedeutsam, In der GGemeinde VO  —;
Antiochlien das erste Mal beobachtet werden kann (Apg 13), der
Entsendung der Apostel Paulus und Barnabas ıne „Intensive geıst-
1C. Zurüstung der SaANZCH Gemeinde vorausging” (S 12) el
werden dabe1 als 95  TU  er AUuSs der eigenen Gemeinde‘‘ verstanden, die
„über geographische, sprachlıiche und kulturelle Grenzen hinweg
ausgesandt werden‘‘, hne Antıochilen deren eigentliche He1imat-
gemeınde SEWESCH ware S 13) Weıter el aul, daß dıie
„endung UÜUFrC. den €e1ls (rotte. „mıt der (Jemeılnde bzw durch
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sS1e° geschieht. „Es g1 Neuen estamen keıne ‚Direktsendung'
des einzelnen ı dıe ufgabe der Missıon, ohne die Gemeinde‘ (S
13) Diese Beobachtung ist für manche Berufungsvorstellungen
OCNstem Maße relevant, verknüpfen sıch doch Urc ein 1111SCS
Führungsverständnıs leicht alsche berzeugungen, die den einzelnen

VO  — der ıhn tragenden (GJemeılnde lösen. Schließlic ıst Falle
der (GJemeılnde Antıochijen noch erkennen daß die ausgesandten
Miıssıonare uch wıeder orthın zurückkehren und Bericht erstatten
„Zwischen der Gemeılnde und den posteln WaTl „CINC
Dienstgemeinschaft entstanden 9 „dıe Urc den erneuten Aufenthalt

der (Gemeinde vertie wurde‘‘ (S 14) uch des
Römerbrief ZUu Ausdruck gebrachten Anlıegens des us VOoO  ; der
(GjJemeinde Rom ach Spanıen begleıtet werden (Röm 24)
deute auf 1NeC derartıge VOoNn Paulus gedachte Dienstgemeinschaft
zwıschen (jemeılnde und Mıssıonar hın

Im Kapıtel des ersten e1Ils 1St VO  —_ Interesse uch dıe FErkenntnis
Berufung Neuen J1estament 1MMeETr C11NC Beauftragung

sStiimmiten Iienst aufgrund VON Begabungen TSte und cht eCin
Ruf CIMn sStimmtes Land Oder estimmten Berufung
und Führung müßten diesem Punkt euti1ic unterschieden werden.
Darüber hınaus CR erufung ı1MMeTr der Bestätigung ”5  urc
die esten der Gemeinde der durch Kreis Von erfahrenen
Chrısten, dıe 1 diıeser 1INSIC Verantwortung wahrnehmen:‘“ (S 21)
Zu der Verbundenheıit zwischen Gemeıinnde und Miıssıonar gehörte
schheßlich uch die finanzıelle Versorgung Es SCI den Aussagen des
Apostels cht entnehmen, 99 der Miıssıonar SanzZ persönlic alleın

(slauben verantwortlich ISst für SCINCN finanzıellen Unterhalt 1e1-
mehr wiıird klar daß auch finanzıellen Fragen sıch der Apostel

Dienstgemeinschaft mıt den Gemeinden S1eE mıt ıhnen den
SCINCINSAMCN uftrag erfüllen (S 23)

Diıiese neutestamentlichen (Girundsätze hält der utor uch eute
och für maßgebend Wwobel bel der Umsetzung ber 10 oroße
reıne1l gegeben SC 55 SIC uch den unterschiedlichsten 1tual10-
NneN ZUT Anwendung gebracht werden können“ (S 25) Dies wırd
entsprechend dem eıl „Gemeinde und 1SS1ON. — Beispiel AaUuUs der
Miıssionsgeschichte”“ sechs hıstorıschen Beıispielen dargestellt (1 Die
Nestorlaner:; Schwenckfeld; INzendO und die Brüdergemeine;
Carey und die Missıonsgesellschaften DIie interdenominationalen
Missıonen Hudson Taylor DiIie Mıssıon der „Brüdergemeinden

Groves) ökumenischer bene haben die aufgezeigten Eın-
iıchten schließlich azu geführt viele Missionsgesellschaften ıhre
Existenz als separate Institution aufgeben und sıch die bestehenden
Kırchen integriıeren ollten der Erwartung, daß damıt uch dıe
örtlıchen (GGemeinden wieder her ZU Jräger der 1ssıon würden Der
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Integrationsvorgang ist viellac vollzogen worden, dıe missıonNarısche
Verantwortung der (jemelnden wurde dadurch jedoch cht verstärkt
So en dıe mehr evangelıkal geprägten Missionswerke ach einer
Alternatıve gesucht, entsprechend dem neutestamentlichen Vorbild

Miıssıonaren einzubezıehen. Dazu mußten s1e. selbst eın ucC
Öörtliıche (GJemeılnden in die Verantwortung für die Entsendung VO

E1igenständigkeıt aufgeben, indem die Heiımatgemeinden bereıts be1ı der
Beurteijlung, Zurüstung und Vorbereitung der Missionsbewerber eiınbe-

wurden. ber dadurch en Ss1e „ohne Z weiıfel azu be1-
elragen, daß dıe Bereitschaft ZUT 1tar ın Fürbitte, en und
Gemeiinschaft In diesen (Gjemelnden und vertieft wurde‘“ (S 38)

Am eiısplie der „Offenen Brüder“ der Brüdergemeinden und eines
VO Missıonshaus Bıbelschule enes! en!  iCKelten odells kommt
der Autor ann 1im drıtten eıl „Gemeinde und 1sSsıon gegeNWÄTr-
tige Praxıs” auf die heute realısıerbaren Möglichkeiten sprechen,
die ıne CHNSC TZusammenarbeit zwıschen (GJemeilnden und iıhren Miss10-
aAarcn In Kooperatıon mıt dem Miıssıonswerk el  en Kon-
retfe mfahrungen belegen, auf diese Weıise dıe Verantwortung
i1cCANer Gemeinden für die 1sSsıon wıeder NEeEUu belebt und geförde
werden kann Allerdings gehen diese fahrungen VO freikırchlichen
Bereich der Brüdergemeinden AUus Kine UÜbertragung dieses odells
auf andeskirchliche Verhältnisse, durch den Pietismus in manchen
(Gemeinden sıcher uch gee1gnete Voraussetzungen vorhanden waren,

sıch als nıcht SahZ einfach erwelisen. Aber uch 1er g1bt
Uurc emühungen einzelner Missionswerke inzwıischen CNSCIC Ver-
bıindungen zwıschen iıchen (Gemeilnden und „ihren“” Miss1ionaren, Je
nachdem, WIeE weiıt sıch Pfarrer und kirchliche Miıtarbeiter dafür CNSA-
gieren lassen. Gerade azZu ann dieses Büchleıin ermutigen und als
Gesprächsgrundlage im Miıtar'  lterkreis hilfreiche Anstöße geben.

C'laus-Dieter

Hans Kasdorf. (JusStav Warnecks missiologisches rbe Fıne biogra-
phisch-historische Untersuchung. 1eßen/Bas Brunnen Verlag,

54, —
Es ist schon erstaunlıc WenNnn Hans Kasdorf, Professor der Missiologie

Mennonıite Brethren Seminary In Fresno, Kalıfornien, geboren in
Rußland, aufgewachsen In Brasılien, Hause 1n Nordamerıika, siıch
für arneck interessiert, seine Disser  10N ber ıhn chreıbt
Begründet ist dieses Interesse darın, daß Kasdorfs Muttersprache
Deutsch WTl (weswegen in der Kriegszeıt In Brasilien ul-
SUC gehinde wurde und TS[ Jahren einer kanadıschen



Bıbelschule Lesen, cnıreı und nglısc lernte), mehr aber darın,
die School of OTr Missions in Pasadena Führung VO

Donald McGavran 1n den 770er Jahren el WAäTrl, die klassısche
eutsche Missiologie entdecken Kasdorfs uch kann deshalb einem
doppelten WeCcC dienen: Zum einen ist ıne umfassende
Interpretation des Denkens Warnecks, die sein Werk ın den Kontext
seiner eıt stellt (und dabe1 uch seine Miıtarbeiter cht übersıe.
79-104). Zum anderen ist das uch eın eleg für den Versuch, dıe
Miss1iologie der Gemeindewachstumsbewegung, WIeEe SIE VOoNn McGavran
propagliert wurde, mıt Warneck In Beziehung sefzen Kasdorf ze1igtler deutlich, hne Jedoch Warneck für die Gemeindewachstumsbewe-
SUNs requirieren, —  WIC  1ge Affınıtäten aul Zum einen ist ihnen „the
hıgh VIEW of Scrpture“ gemelınsam S 283), ZU anderen ordnet
arneck den Missionsauftrag (wıe uch die School of or
1ssıon tut) Nıc der organısierten Kırche sondern der ‚„‚ COMMUNLO
credentium, der „Zeugenschar, eine[r] Arbeıtergenossenschaft, die als
das 1C der Welt und das Salz der rde den Beruf in sıch tragt,beten und arbeıiten, daß das eic omme‘“ S 287)

Das Interesse Kasdorfs und mıiıt ıihm der ofor 1SS1ON in
Pasadena ırft für den Rezensenten die rage ach der Definıtion des
Begriffes „evangelıkale 1sSs1ıoNn““ auf. Zu recCc werden dıie oroßenÜbereinstimmungen nachgewiıesen, und ist eın ufall, uch 1Im
Denken und Unterrichten Von George Peters der Freien Och-
schule für 1sSsıon In orntal us! arnecC ıne oroße spielte.
Das Problem leg für miıch darın, arnec das in seine aupt-arbeıitszeit fallende Entstehen der deutschsprachıgen evangelıkalenMissionen mehr ablehnend als krıtisch begleitet hat, und das, WOoO
CI, WIe uch dıie Glaubensmissionen, entscheidend von der Heılıgungs-
bewegung gepragt worden War S 119-128).

Kasdorfs uch ist eın wichtiges Stück Wiırkungsgeschichte arnecCKs
1Im Bereich der evangelıkalen Missionstheologie. Wünschenswert ware
uch ıne Untersuchung der vielleicht sehr andersartıgen) Wirkungs-
geschichte Warnecks 1im Bereich der evangelıkalen Missıonen und ihrer
Arbeit Leıder g1bt keinen Briefnachlaß Warnecks; SOIC iıne Wir-
kungsgeschichte könnte uch helfen, das, W as VOoOnNn Warnecks
Orrespondenz beı Empfängern erhalten ist, sammeln. Fın Gedanke

Schluß arneCKs Missionslehre, das wichtigste Objekt der Alertr-
suchung Kasdorfs, ist aum och bekommen Ich meıne, eın
Reprint ware nöt1g. Vielleicht muß dieser Reprint von einem evangelIi-
kalen Verlag VOTSCHNOMMECN werden. Schön ware SCWESCHNH, WENN die
ubnoten auf der Seıite gedruc der weni1gstens nde
durchnumeriert worden waren. Dem uch ist ıne weiıte Verbreitung

wünschen.
AaUS Fiedler
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Belletristi

Albrecht (j0oes/Andreas Felger. Nnier dem offenen Himmel: edicnle,
Holzschnitte, onotypien. (Ginadenthal Präsenz Verlag, 199

24, —

Der dreiundachtz1igJjährıge TeC (J0es hat Generationen CNArıstilicher
Hörer und I_ eser gepräagt. Noch immer und mıt immer al-
fensfreude SCNreE1I Prosatexte und Gedichte, die seın er NUur dann
verraten, wWenn selbst ıll WIeE hlier {wa ın dem Gedicht
„Der alte Leser“, echzehn Zeılen ber den Slegeszug der PCs, VON
denen die etzten Z7wWwel durchaus WAas WIE eın schriftstellerisches
Bekenntnis ZU Handwerkszeug SINd:

„Ich we1ß, ıhr sıegt. Ich ıll N1IC mıt uch siegen.
Ich ll beım Buchstab bleiben. Bıs uletzt  ..

Glaube NUunNn aber keıner, (J06€eS SEe1 MC „modern”, lebe dıie
eıt Keıines der hlıer VON Olıver Kohler zusammengestellten edıchte,
altere und NCUCIC, durchdacht einander zugeordnet, verleugnet den
Chrısten, der diese Zeıit durchlebt und durchschau Die en Klassıker,
„Die Langverstoßene“ etwa, „Den Müttern“, „Chronıik“ der
„Grabschrıift“, die uch 1er NIC fehlen, währen sıch immer wieder
IC  = In diesem and nıcht uletzt auch deswegen, weiıl ıhnen vierzehn
Holzschnitte und Monotypien des sechsundfünfzigjährigen Andreas
Felger 1gegeben sınd, die ausdeuten, ausloten und ANTCSCH. Zwischen
dem Herausgeber, dem Ilustrator und dem utor hegen Jjeweıls fast
dreißıig Lebensjahre. uch das ermutigt diesem bıbliophilen and

sehen, daß zwischen den Generationen überzeugende Ver-
bındungen estehen, dıe alur bürgen, christliche Literatur und
chrıistliche uns AUs$s ıhrem Nıischendaseıin immer wıiıeder aufleuchtend
hervortreten werden. AUuUs diesem Aufleuchten ber das Wiırken
einzelner hinaus Kontinultät werden kann, wırd uch VON den 1 esern
abhängen, VOonNn iıhrem Beitrag ZUT Verbreıtung olcher Zimeliıen WIE
dieses Nnier dem offenen iımmel

Carsten eler Thiede



Gisbert Kranz. as en und andere chriften ZUr Literatur
Smıt einer Kranz-Biıbliıographie hg VON Mar chenke
€l I ıteratur und Leben, Köln/Wilien: au Verlag, 1991
455 128, —

ber (Ansbert Kranz und se1ın Engagement für die chrıistliche Liıtera-
turwıssenschaft ist schon manches geschrieben worden: Jjetzt, AUSs Anl  S
Se1INES Geburtstags, hat der Freiburger Anglıst Imar Schenkel ıne
Festschrı herausgegeben, die neben einem undıgen Vorwort
Schenkels und eıner eindrucksvollen Tabula gratulatoria‘ (in der sıch

die Namen VO  —, Schalom en-  OrNnN, TeC Goes, TNS
Jünger, rnst OSse Krzywon, OSse Pıeper, ONrTraı Kepgen, enning
Schröer, Manired Sıebald und Rudolf tto Wıemer 1ınden) einen
Querschnitt durch die Publiıkationen des uD1ilars bletet, erganzt VO  -
1ebzehn Abbildungen.

Der and ist gegliedert in Sachbereiche („Ihemen und Motive“,
„Autoren“, „EFinflüsse‘, 39  ı1ldende uns und ıchtung“, „Literatur
und Philosophie”, „Literatur und Relıgion“, „Versübersetzung und F 1
teraturkrıtik"), ogefolgt VO  — einer vollständıgen Kranz-Bıbliographie und
Regıstern.
er dieser Sachbereiche weilst Kranz nıiıcht DNUT als enzyklopädıi-

schen e1s aUS, sondern das Za weiıt mehr als Entdecker Vo  —;
Lücken, die füllen em ist Die Beziıehung zwischen Bıldender
Kunst und Gedicht, das Genre „Bildgedicht“, hat als erster e-
matısch erTIOrSC. und ıst ler enn uch seın Aufsatz „Die
Straßburger ‚5ynagoge‘ 1m Spiegel der ichtung“ abgedruckt S
231-239), natürlıch Abbildungen und dem Z W kKnappen, aber
doch präzısen Vergleich der edichte Paul Claudels, rnst Stadlers,
TnNns Bertrams, eillX Brauns, Dagmar Nicks, Albrecht Goes OpPO.
Marx’, Johannes Hübners, Arthur Mettlers und Nathanıel Tarns.

Unverzichtbar sınd seıne Beıträge Lewı1s, Charles ıllıams
und LR Tolkien den führenden Miıtglıedern der „Inklings”, de-
Icnhn Pflege ıne gleichnamige Gesellschaft ogründete. ber uch
einNnoO Schneider, (Gertrud VO Le Fort, Friedrich 5Spe VOoO  m

ngenfe dem In diesem Gedenkjahr wieder eIwas mehr Aufmerk-
samkeıt ın den en gew1dmet wird und andere Wegwelser sınd in
dieser repräsentatıven Aufsatzauswahl ande Besonders aufschluß-
reich sind seine Beiträge ZUT Literaturkritik, „‚Christliche Dichtung’als
lıteraturwissenschaftlicher Begriff” und „Literatur-theologische Purzel-
bäume. Zum Jesus-Buch VO  —; Karl-Josef Kuschel‘* (Gjerade hler wiırd
der im besten iınne polemisch argumentierende Sssayıst spürbar, der
für iıne Ansıcht kämpft, für die sich seıt ahrzehnten einsetzt. Der
Streit mıt Kuschel, einem anderen Großen der christlichen Literatur-
wissenschaft, ann ler cht eferlert werden. die Texte dieser
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Festschrift abschlıeßt, ıst jedoch sicher uch Programm. Wie CHS oder
W1e weiıt das etz gespannt se1n, VOoN dem „christliche Literatur“
umfaßt wird? Kranz votiert, be1ı lem Spielraum, der bleiben muß, für
die CENSCIC sung (GJünter Herburgers „ Jesus in saka“ {wa ist für
ıhn N1IC schon deswegen „cChristliche Literatur‘, weil Jesus im Tıtel
und ıne SaNZ unjesuanısche Jesus-Figur 1m Handlungsgeschehen VOTI-

kommen.
„Dabeı bın IC Nnıc ‚befangen in der Suche ach

»Christlichem«, das uns schon kannt und weltanschaulich vertraut
ist  . ... schreıbt Kranz anderer Stelle S 394), „sondern neugler1g auf
poetische Formen, die dem Leser das scheinbar längst Bekannte und
ertraute VOT ugen bringen, ıhm als Neues, biısher
niıcht Erkanntes begegnet. ”

(Asbert Kranz und der Rezensent gehörten den Mitformulierern
einer Definition dessen, Was christliche ] ıteratur ist, erarbeıtet während
einer agung auf Schloß Reichenberg im Jahre 198 „Christliıche ıte-
ratur‘”, el da, „1st ıne Literatur, dıe eın VO  —; Jesus T1SLTUS
ergriffener Mensch schreıbt und ıIn der dieses Ergriffensein
erkennen ist  o (ın Thiede, Hrsg., Christlicher (Glaube und Litera-
[UrF, Wuppertal: Brockhaus Verlag, 1987, 11) Dıie Fest-
schrıft ZU eburtstag VON (nsbert Kranz egl, diese Definti-
tion uch für die christliche iteraturwissenschaft Gültigkeıit S1

C arsten eler Thiede

Dorothy dayers. Zum ÖNIL£ geboren. Reıhe Apostroph. Moers:
Brendow, 19  S 34, —

den I ısten der sten Kriminalromane er Zeıten (auch etwas
ist haben!) steht unverrückbar S Der Glocken C  ag  C (engl The
Nıne Taılors) von Dorothy dayers, wohl{feil erhältliıch als Rowohlt
Taschenbuch. Der Rezensent gesteht, „Aufruhr In xfOr 66 für
och besser hält (engl. audy Night). Andere, WI1Ie {wa anfred
Sıebald ın selner Bildbiographie ber Dorothy Sayers
(Wuppertal/Zürıich: Brockhaus Verlag 1989, 176 S
heben darüber hinaus jene Krimis hervor, in denen christliche Aspekte
besonders deutlich werden. Denn Dorothy Sayers Wal überzeugte
Christin Und Manired Sıebald ıst auch, der jetzt als Herausgeber
eines ihrer christlichen Hauptwerke hervorgetreten ist, der Hörspiel-
olge 7Tum ÖNI£ geboren eng The Man Born Kıng)

Vor fünfzıg Jahren gann der britische Hörfunksender BBC mıt der
Ausstrahlung der zwölf Sendungen. on 1943, eın Jahr ach
Beendigung der Reıhe, mußten sSie wıederholt werden. Im oleichen
erschienen die Hörfunkmanuskripte in Buchform. Innerhalb weni1ger
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onate kam 1er Auflagen; bıs eute sınd sechsundzwanzıg.
FEın Radioerfolg, der ZU Bucherfolg wurde un: bıs eute geblie
ben ist.

Anders als in Deutschland, INan VON der christlichen Autorin
dayers bıs eute wenıg wußte, galt s1e In Großbritannien schon VOT

7Zum ÖNlg geboren als publikumswirksame Vermittlerin biıblischen
aubens Eın Weihnachtshörspiel 1938 ausgestrahlt worden, und
für dıe Festspiele der Kathedrale VoNn anterbury s1e 1939 iıne
christliche Neufassung des Faust-Stoffes verfaß Karl arth davon

beeindruckt, mıt der Autorin noch 1im ogleichen Jahr aruDer
korrespondierte. Er, der ıhre Krimis benutzte, Englisch lernen,
elt viel VO  — der theologıschen Denkerıin (dıe 1mM übrıgen 1e] V an-

gelikaler War als selbst), ihre Essays Das größte Drama er
Zeıten und Der Iriumph Von Ostern 1INSs eutsche übersetzte (ın
Dorothy Sayers. Das größte Drama er ılen Dreı ESSays und
ein Briefwechsel zwischen arl Barth und der Verfasserin. Hrsg. VO  —
iINrıc Stoevesandt, Uurc Theologischer Verlag, 198 18, —

Der olg VO Zum ÖNnIig geboren mußte anfangs den
Wiıderstand e1inı SCI ultrakonservatıver Kreise durchgesetzt werden.
1er Jesus (d.h., 1im Siınne der damals kirchlich durchgesetzten Zensur-
stiımmungen, auf der Hörspielbühne auftrat, wurde als las-
phemie ausgelegt. Man versuchte, die Fortsetzung der Ausstrahlungen

verhindern, und kam utachten, Gegengutachten und schließ-
ıch eıner Unterhausdebatte, ehe der rel1g1öse Beıirat der BBC, dem
alle Denominationen und „Flügel” angehörten, endgültig grünes IC
vab Und onnte ann der Lebensweg Jesu, VON der Geburt bıs ZU[T

Auferstehung, erstmals in der Hörfunkgeschichte als Hörspielfolge dar-
gestellt werden.

Die Kontroverse dıe ZWO e1ıle ist in der englischen uch-
ausgabe 1n einem Vorwort des amalıgen Dıiırektors der Relıg1ösen
ogramme der BBC, eIicC eindrucksvoll dokumentiert. Leıider
fehlen diese acht Seıten in der deutschen Ausgabe. Sıe sınd eın lehr-
reiches Beispiel für den mgang der Christen mıiıt den Medien
Te. Sıebald hat in seinem Vorwort ZUT deutschen Ausgabe

einige wesentliche Akzente gesetzt Sofort wırd einsichtig,
lohnt, Sayers uch ach fünfzıg Jahren wieder lesen. „In der Tat
spurt diesen Hörspielen .  an , schreıbt Sıebald, „daß sie nıcht WwW1Ie
viele andere Jesus-Darstellungen AUs Lıteratur, Fılm und Musıcal des
Zzwanzıgsten Jahrhunderts die Gestalt Jesu sentimentalısıeren der
psychologısıeren wollen, ıhn für ıne gesellschaftlıche Gruppe VeI-

einnahmen oder in den Dienst eıner politischen Ideologıe tellen
versuchen. Er selbst soll Wort kommen gul das die Autorin
verstand und vermochte.“ Und das darf hinzugefügt werden, sS1e
vermochte vorzüglıch. Das wiıird cht NUurTr der Dramaturgie deut-
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lıch, sondern der feinfühlıg integrierten rundhaltung ZUT au
würdıigkeıt der neutestamentlichen Berıichte, die be1 er notwendigen
gestalterischen Phantasıe nıe verlassen Oder In rage gestellt werden.
Sıebald hat für dıie eutsche Ausgabe Dorothy dayers’ eigene
Eınführung ın den Zyklus TSEeIZ und als Anhang beigegeben. Da
mer INan in jedem Satz die Kompetenz, mıt der dıe (OQxford-  sol-
ventin, dıe 1920 als eıne der ersten Frauen einen akademıschen rad In
()xford erhielt, ihr ema herangeht. Und INan wiırd neugler1g auf
iıhre apologetischen Essays, die hoffentlic uch bald eınmal 1INs
eutsche übersetzt werden © ote of yrus” ist ıne sSOl-
che erle, die in nıchts hınter Lewiıis’ „Fern-Seeds and ephants”
zurücksteht).

Bedauern Ma INall, der Verlag die alte und bisher einzige
eutsche Übersetzung VON Zum ÖN1I2 geboren, VON Heınz eC AUSs
dem re 1949, unverändert übernahm. DIie sprachliche Frische des
englıschen Or1g1inals wırd 1er VON einer recCc antıquiert und hölzern
wırkenden Dıiıktion überdeckt Man sollte, 1mM Interesse des Buches,
aru hinwegsehen. Manfred Sıebald zıtiert in seinem Vorwort einen
britischen Hörer, dessen Reaktıion verdeutlicht, WAaTUumm uch dıie ecu«c
eutsche Ausgabe viele Leser finden sollte „Ihre Hörspiele über das
Leben Christı haben miıich 1mM Innersten TU und ich bın überzeugt,

s1e In Buchform dem erschreckenden angel rel1g1öser Bıldung
abhelfen würden. Ich weıß, das Tausende VO  —; Menschen, die nıemals
uch NUT 1m Iraum In der Bıbel lesen geschweige denn, S1ie verstehen

erkennen werden, WIe unbedingt notwendieg uch In uUNseIeI eıt
1st, Chrıistus folgen.“

Carsten Peter 1e.

Reinhold chne1lder. Verhüllter [ag insel taschenbuch, 27322 Frank-
Insel Verlag, 199  j 789 14 —

einNOo Schneiders Verhüllter Tag, 19  C erstmals erschıenen, gehö
den oroßen christlichen Autobiographien dieses Jahrhunderts Der

Verhüllte Tag und Schneıiders zweıte Autobiographie, inter In Wıen
posthum erschienen), en die Diskussion über die irkungs-

möglichkeıten CNrıstlicher Lateratur entscheidend mıtgeprägt, gerade
auch, weiıl sSieE In der ıhrer Auseinandersetzung mıt eıt und Jlau-
ben unterschiedlic sıind. Der Nnse Verlag, seıt vielen Jahren das
(Fuvre Schneiders erfolgreich und mıt oroßem verlegerischen Einsatz
bemüht, hat NUun den Verhüllten Ta ıIn einer bibliophıil gestalteten
Großdruckausgabe herausgebracht, einem Preis, der dıe Bereıitschaft
sı gnalısıiert, WITKIIC für diesen utor tun.
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„Großdruck“ ist ]1er N1ıC mıißzuverstehen als die herablassende
este gegenüber SahZ Jungen und SahZ ten Lesern: die Schriftgröße
ist vgewählt, einfach eın optisches Lesevergnügen ist, sıch mıt
dem ext beschäftigen, NıC die Anstrengung für ugen und Kon-
zentratıon, dıie all viele Taschenbücher und aperbacks eute den
l esern abverlangen. So ist diese Ausgabe uch eın nachahmenswertes
Sıgnal für eıne 1ebe ZU Buch, die Jede Unterstützung verdient.

einANO Schneider ler den ogen VOoN seliner ınadnhe1 bıs
den ersten Jahren ach dem Zweıten eltkrieg. Ere1ignisse, Orte,

Personen, Freundschaften VON mehr als NUT prıvatem Interesse Urcn-
ziehen das Buch, FEinblicke In Begebenheıiten Von historischer edeu-
(ung ebenso WI1IeE persönliıche Bekenntnisse. Da sınd die TeEeEUNASC  ten
mıt Jochen Klepper, den Männern des ‚Kreısauer Kreises‘ un! den
Wıderständlern des Julı 1944, da sınd die subtilen, kenntnisreichen
Reflexionen über die hautnah erlebte Zeıt zwıischen den en Welt-
kriegen und die Kontroversen ber eıinen irıedlichen, VO Geist chrıst-
lıch-europäischer Kultur geprägten Wiederaufba: ach 1945 Im Zen-
{[rum ste Schneiders Weg zurück ZU ach der ndheıt passıV
gewordenen 1stlıchen Glauben, festgemacht einem Besuch der
ndoner St Paul’s (’athedral 1935, und das darauffolgende Engage-
ment 1im lıterarıschen ‚inneren Wiıderstand" den Nationalsoz1a-
lısmus, eingeleıtet VOoO ogroßen Englandbuch „Das Inselreich. Gesetz
und TO der britischen acht‘, das dıe natıonalsozıalısti-
sche Staatspolitik tellte

Schneı1ider rühmt sich nıcht, beschönıgt N1IC klagt sıch uch
nıcht vgetan en Und doch hat gerade unendliıch 1e1

un! bewirkt W aSs bescheıiden N1ıCcC erwähnt, hat die FOT-
schung aufgearbeitet. Noch 1m etzten Kriegsjahr wurde VON 1iın
Bormann auf Hochverrat angeklagt; als die Gestapo ıhn verhaften
wollte, wartete transportunfähıig auf ıne OÖperation, danach hatten
die Franzosen seinen Wohnort, das adısche reiburg, erobert
er ] eser wırd in diesem and Abschnitte fiınden, deren Sprach-

kraft und Aussageıntensıtät besonders nachhaltıg wirken. Das uch ist
Ja durchaus mehr als Biographie und ZeitzeugnIis. Es ist uch
Glaubensbekenntnis, In vielem dabeı bewußt VON den Wiıderhaken einer
unübersehbaren Melancholıie gepragt. ‚Melancholie‘ ist allerdings Nıc
Pessim1ismus. Schneılider wollte, mıt em Was tat und SC  e reiten
und bewahren, uch auf die Zukunft eınes CArıstlıchen Furopas hın,
selbst WEeNN CI, mıt einem Satz AUus$s dem Vorwort den Hohenzollern,
dabe!1 oft den FEindruck atte, 99 hoffen wıder dıe offnung‘‘.

Der Verlag hat auf der FEinbandrückseıte eın ıtat AaUus dem Verhüll-
f{en Ta wiedergegeben, das siıcher N1IıCcC die deutlichste CNrıstiliıche
Aussage ist, das ber den ogen, der Von dieser Autobiographie g-
spannt wiırd, euÜllc Schreı iıhre eue Aktualıtät nde
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eines sıch immer kulturfeindlicher gebärdenden Jahrhunderts solfort
deutlich WITd:

„Der Weg VoO tragıschen Nıhiliısmus ZU Glauben, VO  —; der
Bındungslosigkeit Bındungen, VO  — der subjektiven Verlorenheit In
das Geschichtliche: der Versuch, beendeter Iradıtion eiınen etzten Wert

geben und wen1gstens dıe CAIUSSE verbrannter Häuser wahren,
Zeichen reiten und mıt iıhnen die Wiırkung auf dıe innerste Gestalt:
1€eSs alleın soll Z.UT Darstellung kommen.“

„Dies alleiın“ und doch ZeICANE dıe Welt, in der uch WIT
eute stehen Reinhold Schneiders Verhüllter {ag 1st, uch 1Im Wıder-
spruch, eın notwendiges Wort die saturlerten Chrıisten eıner Zivilısa-
tıon, die sıch auf eın geeintes Europa vorbereıiten, ohne darunter mehr

verstehen als Wırtschaftswachstum, Zollfreiheit und oleiches Wohl-
Iınden für alle Das christliche Korrektiv ist se hören; Reinhold
Schneiders Stimme könnte 6S glaubwürdiger werden lassen.

Carsten eler 1€.

(Jünter Wırth/Hans-Martıiın Pleßke Albrecht (J0eS: Der Dichter und
sein Werk Berlın Union Verlag, 1989. 176 9830
Zu den pfern der Wiıedervereinigung gehö eın großer eıl des Ver-
lagswesens In den fünf Bundesländern. uch der (Ost-)Berliner
Union Verlag ist Nıc verschont geblieben. Umso notwendiger sind
Hinweise auf die ach WIE VOT heferbarener chnistlicher Autoren,
Krıitiker un: Herausgeber, die N1ıcC NUT der verlegerischenorgfalt, dıe ihnen zute1l wurde, sondern uch des cht selten
besonders bekenntnishaften (’harakters der Aussagen auf und zwischen
den Zeılen bleibenden okumenten christliıchen Schreibens und
Publızıerens in Deutschland gehören.

Günter Wırth, ehemals Herausgeber der evangelıschen Monatsschrift
„Standpunkt‘, ist eiıner der wenigen profunden Kenner der christlichen
Lateratur und Literaturgeschichte, eın penibler Forscher, Entdecker
und Förderer, der zugleic noch lesbar schreiben und, WE darauf
ankommt, Zupackend formulieren kann In dem vorliegenden and hat

sıch mıt Martın Pleßke usammengelan, seıt Jangem bekannt als
einer der Autoren In der renommierten kleinen €e1 35  hrıs in der
Welt““ des Union Verlags.

Das uch ist „eıne oleichsam synthetische Zusammenschau“ des
Dichtens und Denkens Von Albrecht G0es abel geht den Autoren
VOT lem darum, „das Gottesbild, das Menschenbild, das des
schwäbischen Dıiıchters AUus den ‚Quellen, die Nıc versiegen‘,erschließen.“ S Dieses orhaben ist geglückt, erfreulich,
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INan den and allen, die in den en Bundesländern ber Albrecht
(J0€es zZusammengeste wurden, hne Bedenken dıe Seıite tellen
der Sal vorzıehen kann hne Bedenken? Manches 1im Vokabular,1eSs se1 cht verheimlicht, Jäßt unübersehbar deutlich werden, und

nämlıch noch VOT 19  Q das uch geschrieben wurde. Wenn
da i{wa 1im Zusammenhang dem hochgerühmten Unruhige Ü
VO  : der „Taschistischen Kriegsmaschinerie“ die ede ıst (S 3 die
(Ort des Geschehens wiırkte, ann weiß IMan, hlıer eın unbezweifel-
ter Sachverhalt mıt einer Formulierung beschrieben wird, die Nıc.
ZU Wortschatz christlicher Literarhistoriker der alten Bundesländer
gehört. Ahnliches findet sich uch anderen Stellen Doch (10€es
selbst ıst In der DDR aufgetreten, hat dort gelesen und ugn1s abge-legt: J ICH Walr iroh, Gelegenheit gehabt haben, in ein1gen Städten
den mIır VO Geilst zugewlesenen Dienst tun können.“ 30) Und
(G0es hat (Günter 1r In einem persönlıchen Gespräch, das 1er
abgedruckt Ist, ein1ge Antworten gegeben, dıe unNns sehr nachdenklich
stimmen ollten be1 unserem Urteil ber die Ermessens- und Bewe-
gungsspielräume, die denen gegeben9 dıie einen Auftrag darın
sahen, Nnıc schweıgen, sondern schreıben. Wilie der „Fall de
Maıiızılere‘‘ uch eın ünstler, der rst auf Umwegen in Kulturpoli-tische und staatspolıtische Entscheidungsbereiche gelangte überdeut-
iıch ze1ıgt, INECSSECN WIT mıt einem Maß, das WIT nicht einmal mehr
unserer eigenen, natıonalsozialistischen Vergangenheit gegenüberzuwenden bereıit Ssind. uch In diesem iınne ist das uch Von Wırth
und Pleßke, und das abschließende Gespräch mıt Goes, ıne Deutsch-

cht immer zustimmen können.
stunde, dıie selbst Jene aufrütteln sollte, die den Urteilen und Wertungen

Carsten eler Thiede
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Theologische Veröffentliıchungen VO  wn 1 pMiıtglıe-
E1 re 9O()

Eckhard chnabe „DIie Entwürfe VOoON ('hılds un Gese
bezüglıch des Kanons“ Der Kanon der Bibel Hg Maıyer IVG
Wuppertal/Gießen Brockhaus/Brunnen 19  Q 102 152

Hans ayer veröffent! „Die Vındıkations- und ulerste-
hungsvoraussagen Jesu  o JET (4/1990)
Helge Stadelmann Schriftgemädp redigen ädoyer und Anleitung
für dıie Auslegungspredigt uppertal Urıc Brockhaus 1990

elge Stadelmann „Der geschichtliche Hıntergrund der Bücher
sra/Nehemia  .. und (Gemeinde 90 (1990)
elge eimann „Die Reform Esras und der Kanon:‘. Der Kanon
und die Hg Maier. Gleßen und uppertal: Brunnen und
Brockhaus, S

elge eimann „DerTt Bundesgedanke beım Konzılıaren oZe
bıblısch-heilsgeschichtlicher Betrachtung Der Konziliare Prozepß
Utopıie und ealıla. Hg Beyerhaus LV Padberg Ssiar Schulte
&. Gerth 1990

Veröffentlichungen VOoONn utz Padberg
99- der uCcC ach dem Menschen“ und (Jemeinde
1990) F

New Age und Feminismus Die euec Spiritualität ste1in AaCANDuUC
346 Berlin Isteiın 186 5

„Ethische Grundlagen der Medienpolıitk” utz Padberg, efier
ahne I homas Zimmermanns Rudolf TU und Alexander ve
Kiırche und Medien Studientagung der Evangelischen Notgemein-
schaft eutschlan: VO. 1989 Wuppertal Beiheft
Nr des Monatsblatts der Evangelischen Notgemeinschaft Deutsch-
and „Erneuerung und Abwehr Heppenheim 19  K
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„Bestandsaufnahme: Die pluralıstische Gesellschaft 1mM Griff der Me-
1en  .. rbeıtsgemeıinschaft für Gegenwartsiragen des Johannıterordens
ın Norddeutschland Protokoall Nr Dıie aAC. der Manipulation
Herausforderung der rısien UNC, die Medienkultur Oldenburg,

FE

„Evangelıkale Apologetik“. Materialdienst der Evangelischen
Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, (1990/7) 17/7-189

(Herausgeber mıt eier Beyerhaus) Der konziliare Prozepß Utopie
und ealila Eine Herausforderung die bekennende (G(emeinde.
Asslar Schulte Gerth,

(mıt Peter Beyerhaus) „Zum Geleit‘“ Der konziliare Prozeß Utopte
un eala Fıne Herausforderung die bekennende (G(remeinde
Asslar Schulte Gerth, 10-14

„Zur hıstorischen Einordnung des egrffes ‚Konzil““. Der konziliare
Prozeß Utopıe und Realıität Eine Herausforderung die ekKen-

nende (Jemeinde. Asslar Schulte Gerth, und

e 66„Die One-World-Perspektive des ‚konzılıaren Prozesses Der kOonzt-
liare Prozeß Utopie und eala Eıne Herausforderung die be-
kennende (Jgemeinde. Asslar Schulte Gerth, 199 736-249 und

„Geschichte und Geschichten: Zur Rezeption wıissenschaftliıcher For-
schung im hıstorıschen Roman eiıspie des Werkes VOoO  —; Umberto
Eco“ CHhristlicher Glaube und Lıteratur. Ban!: Wissenschaft un
Literatur. Hg (arsten eftier hiıede Wuppertal, Urıc Brockhaus,

24-69

„Die Deutschen und ihre Jüngste Geschichte Anmerkungen AUs christ-
lıcher Perspektive“. 1C und en Evangelisches Monatsblatt, 101
(1990/11),



Autoren und Rezensenten

Dozent Dr ayer, Schiffenberger Weg, 111, 6300 (neßen
Prof. r.Dr. Beck, Sommerhalde 10, 7292 Bajersbronn-Röt
Wiıss.Miıtarb Dr Bıster, Hırsc.  rger Str S, 6438 erborn-Hörbach
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Drs olthaus, Berliner Str 14, 6335 Lahnau
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7409 Dußlingen
Prof. Dr Klaas Runia, I]sselkade 35, NL-8S261 Kampen

Scheffbuch, Adlerbaste!] 1, Ulm
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